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I'IXLEITUNU. 


Mit  \(ilK-iii  li.'c'ht  (larl  Mailouc  dfii  Klirciititcl  „\'at(M- 
<Km-  on;;-liscli('ii  Tia^-ödic"  fülircn.  Xiclil  l)loss  weil  er  der 
erste  Dramatiker  ist,  der  vom  Literaturtreuiid  mit  (ienuf^s  ge- 
lesen wird,  sundcni  liaiii)tsäeldi('li  \\eil  iiim  der  Literatur- 
forscher  das  Verdienst  zuerkennen  niuss,  die  zerfahrenen  Be- 
strebungen seiner  Vorgänger  im  Brenn])unkte  seiner  kraftvollen 
Eigenart  zu  lebenskräftiger  Xeusehr»pfung  verschmolzen  zu 
liaben. 

Wenn  man  die  bunten  Bilder,  welclie  die  Entwicklung 
des  ernsten  Sehauspiels  vor  ihm  bietet,  mit  kritischem  Blicke 
mustert,  so  lässt  sich  das  krause  Durcheinander  einigermassen 
dadurch  entwirren,  dass  man  von  den  ]Mischgattungen  die 
reinen  Typen  sondert  und  jene  zwischen  diesen  nach  Massgabe 
ilirer  Verwandtschaft  aufstellt.  Es  ergeben  sich  eben  nur  zwei 
reine  Typen:  der  altnationale  und  der  classicisfische.  Hatte 
sich  der  erstere  auf  heimischem  Boden  aus  der  volksthümlichen 
Äloralität  in  organischer  Art  allmälig  entwickelt,  so  stellt  sich 
der  letztere  phitzlich  daneben  in  beabsichtigter,  genauer  Nach- 
ahnmng  eines  fremden  Vorbildes,  der  Tragödie  Senecas.  Zu- 
fälliger Weise  trifft  die  Loslösung  des  heimischen  ernsten 
Dramas  von  der  Moralität  mit  der  Einführung  der  classicisti- 
scheu  Tragödie  zeitlich  zusammen ;   im  Anfang  der  sechsziger 
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Jahre  des  seeliszelinten  Jalirliiiiiderts.  /u  Bei;inn  der  Ixegieruiiii- 
Elisal)eth8. 

Beide  Typen  bewahren  ihre  Eeinlieit  dnreh  eine  längere 
Zeit  liin.  Doeh  l)ahl  stellen  sieh  da/\vischen  aueh  ^iiseh- 
foniien  ein.  wobei  es  oft  sehwcr  zu  entseheiden  ist,  ob  man 
es  mit  einer  Xationalisirung-  des  trenulen  zu  tluin  hat  oder 
mit  einer  classieistisehen  Durchsetzung-  des  einheimisehen. 
Nicht  etwa  weil  die  Vermischung  innig  geworden,  vielleicht 
bis  zu  einer  Verschmelzung  vorgeschritten  wäre,  sondern 
gerade  im  Gegentheile,  weil  sie  äusserlich  geblieben  ist, 
heimische  und  fremde  Formen  neben  einander  gebraucht 
werden.  Es  handelt  sich  nämlich  bei  diesen  Fragen  ausschliess- 
lich um  die  dramatischen  Formen  und  die  von  ihnen  aus- 
gehenden poetischen  Wirkungen,  nicht  aber  um  Stofte  und  die 
in  ihnen  liegenden  culturellen  Ideen.  Denn  das  ernste  Schau- 
si)iel  \(n'  und  auch  neben  ]\Iarlowe  kennt  keinen  Einklang 
von  Stoflf  und  Stil.  So  behandelt  „Appius  and  Virginia"  in 
nationaler  Manier  seinen  classischen  Vorwurf,  „Gorboduc"  in 
classicisti scher  Art  eine  nationale  Geschichte,  so  werden  moderne 
Novellen  mit  „Tancred  and  Gismunda"  in  classicistischer,  mit 
„Soliman  and  Perseda-  in  mehr  nationaler  Weise  dargestellt. 
Auch  der  ideelle  Gehalt  der  Dramen  bietet  demnach  kein 
Trennungsmerkmal  für  die  beiden  Stilrichtungen,  denn  er 
haftet  durchaus  am  stofflichen,  besteht  einzig  in  dem  gedanken- 
liaften  Niederschlage  der  vorgeführten  Geschehnisse.  Es  fehlt 
eben  noch  gänzlich  an  dem  individuellen  Gepräge  eines  stark 
persönlichen  Dichters,  der  durch  die  eigenartige  Behandlung 
seines  Stoffes  denselben  zu  tendenzi(">sem  Ausdruck  vertieft  hätte. 
Sfofi"  und  Idee  fallen  bei  den  handwerkcrndcn  Vorläufern  und 
Zeitgenossen  Mariowcs  innner  zusammen. 

Wenn  man  also  das  Wesen  der  beiden  Stilgattungen 
erfassen   und    das  ^'crhältniss    der  Misehtypen    zu    ihnen    fest- 
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stfllfii  will,  i-t  iiwni  aii^x-lilif-^siicli  Miil' di«' ili";iiii:ili><-licii  rdiiiifii 
jinuTwirst'ii.  Dieser  rmstand  sclieinl  die  riilersiicjiiiii;:'  in  die 
OliertliU'liiichkeit  einer  lihiss  iuisseitii  Ketriiejitun^siirt  /.n 
liannen.  DmcIi  i>i  dem  ni(dit  sn.  Der  imetixdien  l"'nrni  entsln'inil 
immer  eine  iioetisehe  \\  iikiin.:;.  und  damit  ,:i-euinnl  das  Thema 
seine    ideelle    liedenlnni;'. 

Die  l'iirmeii  -scllot  >ind  /\\eiei-lei  Art:  te(dinis(die  niid 
iMini|>o>iti(inelle. 

Sie  sind  kiirperlieher  Xatiir.  sielithar.  .greifbar,  lassen  sieli 
/aldenmässi-  nach  (Km*  lläutii;-keit  ihre>  Anttretens,  nacli  der 
Lium'i>  ihrer  ränndiehen  Ansdehnnn,:^'.  nach  der  Schwere  ihres 
stofflicJK'n  Inhalts  Itestimmen.  wenn  man  sie  liloss  xon  <ler 
technischen  Seite  aus  l»ctra(ditet  in  Hinblick  auf  den  äusseren 
liau  der  Dramen,  deren  C'onstruction.  Hier  fragen  wir  luudi 
der  (iliederuni;-  des  Stoffes,  und  di(>se  bietet  uns  als  s(»leli 
teehnisclu'  Fonneu  den  Akt,  das  Bild,  die  Szene.  Nach  der 
Struktur  der  Szenen  selieiden  sieli  diesell)en  in  den  Monolog, 
Dialog,  Pohiog-,  abgesehen  \(in  deren  teineren  Verästelung. 
Ähnlich  bilden  die  Figuren  —  nächst  der  Vollgruppe  des 
Stückes  —  nach  der  verschiedenen  Stärke  ihrer  Beschäftigung 
die  engeren  Gru])pen  der  Haupt-,  Neben-  und  E])isodentiguren, 
je  nachdem  sie  in  mehr  oder  weniger  Akten  bez.  Bildern  oder 
nur  in  einem  einzigen  erscheinen,  und  sie  zerfallen,  je  nachdem 
sie  tortwährend  oder  unter  Pausen  in  die  Handlung  eingreifen, 
in  geschlossene  oder  offene.  Damit  ist  das  technische  Formen- 
material in  seinem  wesentlichen  Bestände  gegeben.  Seine  Ver- 
wendung hat  die  Technik  des  Dramas  darzustellen,  aber  nicht 
bloss  in  einer  äusserlichen  Aufzählung  und  Beschreibung,  sondern 
sie  hat  zu  schildern,  wie  und  wo  die  Acrschiedenen  Formen 
angewendet  werden  und  nüt  w'elchen  künstlerischen  Wirkungen. 

Vergeistigen  sich  in  dieser  AVeise  die  technischen  Formen, 
so  bestehen  die  compositionellen  nur  aus  geistigen  Elementen. 
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Man  sieht  sie  nicht,  man  tilhlt  sie  aber.  Hatte  es  die  Tcelniik 
mit  dem  materiellen  Stoife  zu  thun,  so  entspricht  demselben 
auf  dem  Gebiete  der  Composition  die  ideelle  Handlung-.  Auch 
diese  zeigt  eine  Gliederung-,  freilich  niclit  in  der  schablonen- 
haften Art  des  Stoffes.  Das  feinere  Element  der  Com])osition 
schmieg-t  sich  eng-er  an  die  Besonderheiten  jeder  einzelnen 
Dichtung-  und  wechselt  mit  dieser  seine  Ausdrucksformen. 
Nur  einzelne,  durchg-reifende  Grundzüg-e  treten  überall  hervor. 
Jedes  Drama  hat  seine  Exposition,  steigert  in  wechselnden 
Vorstössen  und  ßückschläg-en  seine  Handlung  bis  zu  einem 
Höhepunkte  der  Spannung-,  deren  Lösung-  dann  —  mehr  oder 
wenig-er  eng-  verbunden  —  den  Abschluss  bringt.  Jedes  Drama 
durchsetzt  das  eigentlich-dramatische  Element  der  Wechsel- 
reden —  eindringlicher  im  Dialog,  massiger  im  Polylog  dar- 
gestellt —  mit  lyrischen  und  epischen  Beigaben  monologischer 
Form.  Jedes  Drama  weist  seinen  Personen  verschieden  wichtige 
Aufgaben  an  der  Handlung  zu,  es  hat  seine  Helden  und 
Gegenspieler  in  vorderster  Reihe,  seine  Vertrauten  und  sonstigen 
Mitspieler  in  der  bescheidenen  Mitte,  seine  nothwendigen, 
aber  an  sich  bedeutungslosen  Nebenpersonen  im  Hintergrunde ; 
es  vereinigt  seine  Personen  zu  grösseren  oder  kleineren, 
festeren  oder  loseren,  stetigen  oder  wechselnden  Gruppen.  So 
verschieden  nun  die  Verwendung  dieser  compositionellen  Aus- 
drucksmittel auch  ist,  unterscheidet  sie  sich  doch  strenge 
nach  den  beiden  Stilrichtungen,  gewinnt  demnach  classi- 
cistisches  oder  nationales  Gepräge,  so  dass  man  sie  in  den 
Mischtypen  leichtlich  auseinander  halten  kann. 

Bis  zu  Marlowe  entwickelt  sich  das  ernste  Drama  bloss 
formal :  von  zwei  streng  geschiedenen  Stiltypen  geht  die  Ent- 
wicklung aus,  führt  dieselben  zum  Theil  in  ihrer  Reinheit  fort 
oder  vermischt  sie.  Ein  Zug  unpersönlicher  Handwerksmässig- 
keit  geht  durch   alle   diese  Dramen.    Erst  mit  Marlowe,   dem 
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:;-n>.>>scii  l'lMilliiHlcr.  tiill  »Irr  rniM'liwiiii;;-  ein.  .M;iilu\\c  sduilVt 
iiii'lit   iiiclir  sei   es   in  ciiiscitiuMM-  Xaclialmiuii;;-  oder  viclsci- 

tiii'iT  Aus\\;ilil  des  iilicrkniiiiiiciicii  l''i»riiicniii;iti'ri;ils  —  slilistiscli, 
soiidtMii  iii(li\  idiu'll.  Mit  der  SdiiM'iiiiiität  des  \\;iliicii  Dirlitcrs 
p'staltct  »T — gewiss  iiu'ist  iiidicwiisst  —  soino  ci^viu'ii  F(»niicii. 
Diese  tra^-eii  —  nun  bloss  Mittel  zinu  Zweck  —  statt  der  tViilieren 
lland\verksniark(>  den  Stempel  der  künstlerischen  rersr»nlieh- 
keit  des  Ditditers  und  der  stoftiiclicn  Ei^xuiart  der  Dichtung 
an  sieh.  \or  Marlowe  (diarakterisirte  die  Form  des  Dramas 
dessen  Stilriiditiin^-.  liei  .Marlowe  und  Shakespeare,  den  wir 
heranziehen,  um  für  die  Anfänge  der  romantischen  Tragödie 
durch  den  Vergleich  mit  dem  Höhepunkte  ihrer  Entwicklung 
das  A^erständniss  zu  erleichtern,  bei  diesen  beiden  Heroen 
also  erschliesst  uns  die  Form  hauptsächlich  zweierlei.  Einmal 
zeigt  sie  uns  die  Forderungen  des  behandelten  Stofles.  AVir 
werden  finden,  dass  eine  politische  Historie  zum  Theil  andere 
Ausdrucksmitfel  verlangt  als  eine  familiäre  Tragödie.  Damit 
wird  uns  das  Innenleben  stofflicher  Gattungen  näher  treten,  das 
generelle  in  der  dramatischen  Entwicklung.  Nicht  minder  aber 
wird  uns  die  Form  tiefe  Einblicke  in  die  Eigenart  des  Dichters 
ermöglichen.  Gerade  im  Wechselspiel  der  generellen  und  indivi- 
duellen Schöpfungsimpulse  offenbart  sich  die  dichterische  Per- 
sönlichkeit am  besten,  wie  der  darin  sich  spiegelnde,  grelle  Gegen- 
satz zwischen  Marlowe  und  Shakespeare  deutlich  bfew^eist. 

Bei  einer  solchen  Untersuchung  tritt  uns  der  Dichter 
freilich  nicht  als  Träger  der  ethischen  oder  socialen  Ideen 
entgegen,  w^elche  er  in  seinen  poetischen  Bildern  verkörpert. 
Dafür  zollen  wir  ihm  unsere  vornehmlichste  Verehrung,  aber 
darin  darf  sich  unser  Interesse  nicht  einseitig  erschöpfen. 
"Wenn  wir  uns  au  dem  erheben,  icas  er  giebt,  sollen  Avir  uns 
auch  erfreuen  an  der  Art,  icie  er  es  giebt.  Wir  sollen  den 
Künstler  kenneu  lernen. 
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Das  g-escliiclit  ja  auch,  doch  meist  hcg-iiiiii-t  man  sich 
hicbei  mit  einer  Würdig-nng-  des  Poeten  im  allgemeinen.  Seine 
Sprache  ^vird  erforscht  auf  ihre  eindringliche  Kraft  oder 
erhabene  Schönheit  hin,  seine  Art  Stimmungen  zu  malen.  Zu- 
stände zu  schildern.  Handlungen  zu  entrollen  wird  geprüft, 
seine  Charakterzeichnung  wird  hinsichtlich  der  Anschaulich- 
keit und  Wahrheit,  die  Verschling-ung  und  Lösung-  der  Conflicte 
hinsichtlich  ihrer  Wahrscheinlichkeit  und  Klarheit  untersucht. 
Diese  Frag-en  lassen  sich  aber  alle  eben  so  gut  an  den 
Epiker  oder  Lyriker  richten.  Hier  sei  der  Versuch  gewagt, 
die  Besonderheiten  der  dnnita fischen  Darstellung  an  der  auf- 
bltthenden,  eng-lischen  Trag-ödie  in  den  Yorderg-rund  zu  rücken. 
Da  jede  Kunst  ein  gut  Theil  Handwerk  in  sich  birgt,  so 
wird  auch  der  technische  Theil  der  Construction  neben  dem 
künstlerischen  der  Composition  berücksichtig-t  werden  müssen. 
"  unter  den  eig-enthündichen  Bedingungen  der  Entwicklung 
der  eng-lischen  Tragödie  wird  das  Ergebniss  der  Arbeit  iür 
die  Zeit  bis  Marlowe  eine  „Kunstgeschichte"  sein,  erst  von 
]\farlowe  ab  eine  ..Künstlergeschichte"  werden. 
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heil  iniirliti-stcli  tliitl  ;mt;ili-<  :il\ssrlili».'ssli('li('li  Kililillss 
:iiil  ilic  Kiitwickt'liiiii:'  der  i'ii.i:li>cluMi  Ti-a.u'ridic  liat  i\vv 
rrtinisclu'  Diaiiiatikcr  Soiirca  liviioimiien.  Er  la.u'  sciiuMi 
\('ri'lircni  in  der  etwas  zcrrüttoton  i'horlieterun,::-  der  so,<;e- 
luiiiutrii  N'uliiata  vnr,  deren  zelin  Trauersiiiidc  als  un/.weitel- 
liaft  eelit  auiieseheu  wurden.  Wollen  wir  ihn'  Wirkuni;-  aut 
das  nationale  Drama  eriiründen,  so  müssen  wir  sie  mit  den- 
selben AupMi  lietraeliten  wie  das  elisaltethinisclie  Eng-land. 
Dass  sie  ilir  Dichter  nur  als  Uuelidramen  zu  Deklamatious- 
zweeken  vertasst  liat.  dass  sie  nur  Beispiele  für  die  ])liilo- 
sopliiselie  Lebensanseliauun,:;-  ihres  Autors  erbrin^i;eii,  darf  uns 
nicht  abhalten,  sie  als  wirklielie  Bühnenstücke  zu  fassen,  weil 
sie  in  Eng-land  so  g-efasst  wurden.  Und  von  diesem  Gesichts- 
punkte aus  müssen  wir  uns  tragen :  was  konnten  sie  dem 
lernbegicvigen  Dramaturgen  jener  Zeit  bieten? 

Darum  wollen  wir  nun  versuchen,  diese  Dramen  nach  ihrer 
bühnen-draiuatischen  Seite  hin  zu  analysiren.  Von  dem  kurzen 
Fragment  Thoenissae  muss  hierbei  allerdings  abgesehen  werden. 

STOFF  —  THEMA  —  FABEL. 

Wir  beginnen  unsere  Vntersuehung  mit  der  Trüfung  des 
Rohmaterials,  den  Stoffen,  die  der  Dichter  verarbeitet.  Er 
gewinnt  sie  aus  einer  einzigen  Fundgrube,  aus  dem  Sagen- 
kreis der  griechischen  Heldenzeit.  Xur  die  —  unterschobene  — 
Octavia  macht  eine  Ausnahme,   sie  bringt  rrmiische  Kaiserge- 

Fisiher,   Engl.  Tragüdie.  1 
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seliiclitc.  Das  g'onicinsame  und  AvosentliclK'  ^[erkinal  ist  also: 
fern  abliog-onder  Stoff  ans  den  Inielisten  Kreisen  mensclilielier 
Gesellschaft,  sagenhaftes  rtirsteiiscliicksal. 

Vriift  man  den  Dranienstoff  selber,  so  ergiel)t  sieh,  dass 
ehr/ig  tainiliäre  Gesehelniisse  im  Vordergründe  des  Interesses 
stehen,  wäln-end  das  politiselie  Element  nur  den  Hintergrund 
bildet.  In  Phädra  seilen  wir.  w  ie  die  Frau  den  Gatten  betrügt, 
in  Agamemnon ,  wie  die  Frau  den  betrogenen  Gatten  er- 
mordet, in  i\[edea,  Avie  sieh  die  verstossene  Frau  am  Gatten 
rächt,  in  Octavia,  wie  die  unschuldige  Frau  vom  Gatten  Ver- 
stössen wird,  in  Thyest,  wie  der  betrogene  Gatte  sich  an 
seinem  ehebrecherischen  Bruder  rächt,  in  Hercules  Öetaeus, 
wie  <lie  eifersüchtige  Frau  den  Gatten  gegen  ihren  Willen 
t()tet,  in  Oedip,  wie  die  unl)ewusst  geschlossene  Ehe  zwischen 
Mutter  und  Sohn  entdeckt  wird.  Also  lauter  familiäre  Themen, 
Ja  noch  enger  ist  der  Kreis  zu  ziehen:  einzig  die  Ehe  mit 
ihren  verschiedenartigen  Verwicklungen  und  Folgen  liefert  die 
Themen,  Xur  zwei  Stücke  stehen  ausserhalb  dieses  Rahmens. 
Die  Trojanerinnen  zeigen,  wie  aus  einem  politischen  Grunde 
—  zur  Heimkehr  der  Griechen  vom  zerstörten  Troja  —  zwei 
Schuldlose,  Hectors  Sohn  Astyanax  und  I'riams  Tochter 
Polyxena,  geopfert  Averden,  wobei  aber  die  unglücklichen  Mütter 
der  Opfer,  xindromache  und  Hecuba,  in  den  ^littelpunkt  unseres 
Interesses  gerückt  werden.  So  verquickt  diese  Tragödie  ein 
politisches  und  ein  familiäres  Thema:  Vae  victis  oder  Mutter- 
schmerz  kömite  man  sie  betiteln.  Der  Hercules  furens  führt 
aus,  wie  der  Held,  von  einer  feindlichen  Gottheit  verwirrt,  Frau 
und  Kinder  mordet,  dann,  vom  AVahn  befreit,  verzweifelt  und 
sterben  will,  aber  Aom  Vater  und  Freunde  zur  Sühne  geleitet 
und  so  dem  Leben  erhalten  wird.  Da  Juno  in  Hercules  den 
Sohn  ihres  untreuen  Gatten  hasst  und  verfolgt,  so  behandelt 
auch  dieses  Stück  —  äusserlich  betrachtet  —  ein  familiäres 
Thema,  wenngleich  es  im  Kerne  auf  die  Frage,  ol)  unver- 
schuldete Verbrechen  gesühnt  werden  kfinnen,  in  bejahender 
Weise  antwortet,  also  ein  ethisches  Problem  bist. 

Mit  dem  sagenhaften  Stoff  und  dem  familiären  Thema 
ist  das  materielle  und  geistige  Element  der  Dichtung  gegeben. 


i\  ni;i(;i\Ai,  r\n  i  ükiiskt/i m;.  .» 

Wir  Iiii-Tii  mm.  \\;is  dci-  hidilfr  liitrsoii  /iiin  I'.mii  sciiirr 
|)|;imrii    \  crw  riMlct,    wir    W    diese    l'.leiiieiile    Ininit. 

Was   ry   (laisti'llt.    -ielit    die    l\-|liel   (\v^  |)|-;ilii:is    >\'\U<\ 
im    rnterseliied   /iir   l'\Mliel   i\rs  SiulVes. 

Seueea     lieseliriinkt     sieh  uleieli    seinen    .urieeliiselieil 

\  (illiildeili  mmI    die    let/.te    Tliase    der   St(t|V-l''ahel.    Demi  wie 

jene  hält  aiieh  er  au  den  drei  l'anheiten  lest,  miiss  desshalh 
die  I  )i-ania-l'ahei  aiit  (///  'rheilsliiei<  der  ( M'sannnthaiidlun.ü', 
das  ht/fe.  kiir/eii.  So  heiiiunt  l'hiidra  knapp  \(n'  der  l\iUdN.kehr 
\tm  'rhesi'us.  A,u'aiiienin(»n  kna[»p  \t»r  der  Rückkehr  Ag-a- 
meniii(»ns,  ^K*dea  knap|»  vor  der  W-rniähluni;-  Krcnsas,  Octavia 
knapp  \(>r  (h'r  N'ennähluni;-  l'opiiäas,  als(»  aUe  knapp  \or 
den  ents(dieidenden  F.rei,:L;iiissen.  Thyest  l)rin,ut  nur  die  ab- 
st'hliossonde  Kaehe.  Oedip  die  ahseldiessende  Entdeekung- ; 
irereules  lurens.  Ilereules  Oetaeus  und  die  Trojanerinneii 
haheii  ül)erhaupt  nur  eine  selir  eintaehe.  im  Kern  MU'aus- 
set/unüsh)se   I  landlung'. 

Sehon  (hiraus  erg'iebt  sieh,  wie  \\enig'  äussere  llaudhuii;' 
die  Fahel  unst-rer  Dranu'u  enthalten  kann.  Aber  aueli  von  dem 
wenig-en  .Müi;li(dieu  wird  uoeh  eiu  gut  Theil  ausgeseliieden, 
d.  li.  liinter  die  Szene  verlegt.  Seueea  hat  wie  seiue  Yorl)ildcr 
wenig  Vorliebe  für  Darstellung  äusserer  Geselieliuisse :  Hippo- 
lytus,  Agamemnon,  Creon,  Creusa,  Hercules,  Astyanax,  Polyxeua 
und  Tantalus  sterben  hinter  der  Szene,  der  Geist  von  Lajus 
und  Achill  erscheint  hinter  der  Szene,  Hercules  Oetaeus  und 
Oedipus  leiden  hauptsächlich  hinter  der  Szene.  Nur  wo  äussere 
Handlung  einlacher  Art  zur  Erlangung  kräftiger  Wirkungen 
führt,  wird  sie  nicht  verschmäht.  Phädra  und  Jocaste  erstechen 
sich  vcn-  unsern  Augen,  Medea  ersticht  ihre  Kinder  auf  offener 
Szene,  Hercules  tötet  Megara  sanimt  den  Kindern  auf  der  Bühne 
oder  von  der  Bühne  aus,  und  Atreus  bringt  die  Köpfe  seiner 
Sehlachtopfer  auf  die  Bühne. 

POETISCHE  ELEMENTE. 

Schon  aus  dieser  flüchtigen  Skizzirung  der  dramatischen 
Handlung  ergiebt  sieh   deren  stilistische  Durchführung-.    Weil 


^^>T      ■ T 
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iiiclit  s(»  scliv  die  stoffliclic  lljuulluiii;'  selbst  zur  DjirstoUnnii' 
i;"elaii^"t,  so  spiciiclt  das  Drama  viclniolir  (Ins  \'erlialteii  der 
Personen  zu  eben  g-esehelienen  oder  liald  Itevorstelienden 
Ereiii:nissen  wider,  sei  es  dass  die  Personen  Pläne  selnnieden, 
um  das  erwünschte  Ereig'niss  herbeizutühren  oder  das  gc- 
türclitete  abzuwenden,  sei  es  dass  sie  ibrer  verseliiedenartigen 
Stinnuung  über  Aollzogene  Ereignisse  den  eiitspreeliendcn 
Ausdruck  verleiben.  Die  Personen  betreten  also  die  Büline 
meist  in  den  Stimmungen,  mit  den  Entsclilüssen.  welche  die 
betreftendc  Szene  tuUen.  Selten  dass  iuiierlialb  der  Szene  in 
Folge  von  eben  sich  alispielenden  Vorgängen  eine  neue  Stim- 
mung, eine  T^mstimmung  erzeugt,  denniacb  vor  unseren  Augen 
eine  Entwicklung  durchgemacht  Aviirdi\  Auch  daran  tehlt  es 
nicht  vriUig.  Wie  könnte  auch  das  eigentliche  dramatische 
Element  tehlen,  selbst  im  Declaiiiations-Drania.  der  verderbten 
Abart  seiner  reinen  Art. 

Somit  enthält  Seneca  sehr  viel  lyrisches  und  episches, 
wenig-  dramatisches.  Die  Nothwendigkeit,  von  der  ausge- 
schiedenen stofflichen  Handlung  zu  berichten,  die  Vorliebe, 
Stimmungen  voll  ausklingen  zu  lassen,  engen  das  eigentlich 
dramatische  Gebiet  sehr  ein.  Und  selbst  dieses  AVeuige 
erfährt  noch  eine  imicre  Schädigung.  Es  erseheint  stilisirt 
im  nothwendigen  Einklang  mit  den  episch-lyrischen  Theilen, 
declamatorisch  in  geistvoll  abgewogener  Wechselrede,  die 
sich  des  öfteren  stichomythisch  zuspitzt. 

Die  Folge  ist  eine  gewisse  Gleichförmigkeit  der  ein- 
zelnen Szenen,  die  sich  geradezu  in  epische,  lyrische  und 
dramatische  gattungsmässig  sondern. 

A.   EPISCHE  SZENEN. 

Sie  berichten  über  geschehene  Ereignisse  oder  über  das 
Vorleben  \(m  Personen,  sie  dienen  also  entweder  zur  Ver- 
ständlichung  der  Handlung  oder  zur  Charakteristik  der 
Figuren.  Der  Ausfülirnng  nach  sind  sie  meist  breit  gelialtenc 
Beschreibungen  in  glänzender  Phetorik,  niemals  iiidividualisirt 
nach  dem  Sprecher,  selten  augepasst  (U'r  Situation.  iKichstens 
ausgestattet    mit  ein    paar  einleitondeu  Worten,    die   der  Stim- 
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iinin^-  ontsproclicn.  Iliiiipttriiiicr  dicsci'  Szoncii  ist  in  der 
JJo^fl  eine  bcsomlcrc  l^iuiir  mit  dieser  l'.iii/.clltestimiiiuii;;'  und 
einem  eiii/.i,:i-en  Aiit'tritt  im  Dnnim.  der  Kote.  Er  erselieiiit 
meist  uiilti  iiaimt  ;iU  ..  miiitiiis-  ii.  /.  7  mal:  l'liiidra  I\', 
Tlivcst  l\.  Ociavia  l\,  ( »edip  V,  Medca  ^^  llere.  Oet.  \. 
Troadcs  \  .  daiii'ld'ii  nur  /.wcimal  Iteiianut  lA^'um.  III:  Eury- 
hates,  'rr(iade>    II  :   TattliN  hiiis.. 

Aiieli  Sj)ielti,uiiren  werden  Beri(dite  überlassen  n.  z.  sind 
es  die  \'ertranten  si»  in  llere.  für.  IIT:  Thesens.  llere.  Oet,  III 
nnd  l\':  llyllus,  Medca  l\':  uutrix,  l'liädra  II  und  III  :  iintrix, 
llere.  (»ct.  11:  niitrix.  Oetavia  IV:  nutrix,  also  in  S  Fällen). 
Nur  2  mal  i;el)en  aneli  andere  Spielti.üuren  lierielite  (Ag-ani. 
V:  Cassandra,  Oedip  III:  Creoni. 

In  diesen  10  Fällen  \\ird  l.")nial  \"(tn  Ereignissen  bc- 
rielitet,  die  wälirend  des  Stiiekes  sich  abspielen.  Dalier  finden 
sieh  diese  Szenen  aueli  meist  gegen  Ende  der  Dramen,  im  ö. 
oder  4.  Akte,  nur  .)  mal  im  3.,  1  mal  im  2.  Akte.  Die  4  Fälle, 
in  weleheu  über  Ereignisse  vor  Beginn  des  Stückes  berichtet 
\vird.  Acrtheilen  sieh  zu  gleichen  Hälften  auf  den  2.  und  '>.  Akt. 

Dvu  Iniialt  der  Berichte  bilden  nieistens  innerlich  verletzende 
und  äusserlieli  kaum  darstellbare  Ereignisse.  So  die  Art,  in  der 
Personen  ums  Leben  konnnen :  wie  Hippolytus  von  seinen 
rterden  zu  Tode  geschleift  wird,  wie  Astyanax  von  den  ^lauern 
Trojas  herabgestürzt,  Polyxena  am  Grabmahl  Achills  geopfert 
Avird,  wie  die  Söhne  Thyests  geschlachtet  und  ihre  Leichen 
zum  kannibalisclien  Schmause  zubereitet  werden,  Avie  Hercules 
und  Creusa  in  ihren  Zaubergewändern  verbrennen,  Avie  Creon 
in  seinem  flammenden  Palast  umkommt,  wie  Agamemnon  im 
Xetze  verstrickt  durch  seine  Gattin  endet,  wie  Deianira  durch 
die  eigene  Hand  fallt.  Oder  das  Leiden  von  Personen :  Avie 
Oedipus  sich  in  seiner  Raserei  blendet,  wie  Hercules  gegen 
Xessus'  Gewand  wütet.  Oder  es  sind  Geistererscheinungen  Avie 
die  Aon  Lajus  in  Oedip  oder  von  Achill  in  den  Trojanerinnen. 
Oder  ^lassenscenen  Avie  die  Em})örung  des  Volkes  und  die 
Hochzeitsfeier  Poppäas  in  Oetavia.  Oder  es  ist  ein  äusserlieli 
verwickelter  Vorgang:  Medea  den  Zauber  rüstend.  Oder  es  sind 
Stinnnungsberichte  über  Personen :  Phädra  11,  HI  über  l*hädra, 


6  I.   DIE  TEAGÖDIEX  SEXECAS 

Herc.  Oet.  II  über  Deianira.  Oder  endlich  es  ist  eine  ganze 
Folge  von  Ereignissen  wie  die  Berichte  über  die  Heimkehr 
der  trojanischen  Helden  in  Agam.,  über  die  Abenteuer  des  Her- 
cules in  der  Unterwelt  in  Herc.  für.  Immer  sind  es  also  Vor- 
gänge oder  Zustände,  deren  Darstellung  das  poetische  Feingefüld 
des  Dichters  oder  die  Unzulänglichkeit  der  Bidme  ausschliessen. 

Die  epische  Wirkung  dieser  eingeschobenen  Berichte 
steigert  sich  noch  durch  eine  eigenartige  Behandlung.  Fast 
immer  —  nüt  nur  zwei  Ausnahmen  —  bilden  sie  eine  Szene  für 
sich,  sie  betinden  sich  also  in  starrer  Al)geschlossenheit.  Meist 
sind  es  Monologe,  geradezu  ins  Publikum  hinehigesprochen, 
oder  ■ —  Avas  dasselbe  bedeutet  —  Anreden  an  den  stunnnen 
Chor ;  selten  dass  dieser  mit  kurzen  und  bedeutungslosen  Fragen 
anspornender  Theilnahme  oder  massig  hemmenden  Getühlsaus- 
l)rüchen  dazwischen  fährt.  In  den  wenigen  Fällen,  avo  der 
Bericht  an  eine  Spieltigur  gerichtet  ist,  ist  auch  diese  sehr 
wortkarg  mit  ihren  Unterbrechungen,  um  den  breiten  Fluss  des 
declamatorischen  Paradestückes  nicht  zu  sehr  zu  stören.  Ganz 
vereinzelt  gewinnt  der  Bericht  die  dialogische  Form  eines  fort- 
laufenden Wechselgespräches  von  Frage  und  AntAAort,  so  in 
Octavia  IV  zwischen  Xutrix  und  Poppaea,  in  Med.  V  zwischen 
Xuntius  und  Chor  und  in  Phädra  III  zwischen  Xutrix  und 
Thcseus.  Xur  zweimal  wird  der  Bericht  als  Triebfeder  der 
Handlung  in  eine  andere  Szene  eingesetzt,  also  dramatisch  ver- 
wertet, in  Oed.  III:  Creons  Bericht  über  das  Opfer,  und  in 
Herc.  Oet.  III:  Hvllus  Bericht  über  des  Hercules  Todesringen, 
wo  denn  auch  Oedipus  und  Deianira  durch  die  Berichte  zu 
weiterem  Handeln  angespornt  werden. 

Die  Schwerfälligkeit  dieser  epischen  Zuthatcn  wird  am 
besten  durch  die  Einzellänge  ihrer  Szenen  veranschaulicht.  Xur 
ganz  selten  —  in  drei  Fällen  —  sind  die  Berichte  knapp  gehalten 
(bis  zu  20  Zeilen) ;  meist  erscheinen  sie  mittellang  (bis  zu  100) 
oder  lang  (bis  zu  200  Zeilen;  in  neun  und  sieben  Fällen.  Ihre 
Gesammtmasse  beträgt  ein  starkes  Fünftel  des  Zeilengehaltes 
der  Dramen  (exel.  des  seitwärts  stehenden  Chores). 

So  charakterisiren  sieh  denn  die  epischen  Einschübe  als 
seh  werf  älMii'  im  einzelnen,  als  wuclitii;-  im  ganzen.    Sic  licniinen 
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iiiclit  nur  eine  ucsclinifidiui'  rx-wc^licIiUcit  der  (lr;iiii;itisc|icii 
l'.lciiinilc  ,  Mtiiilcni  lirliiiirli  ilit'St'li  ;ilir||  iKicIl  sclll"  \  icl 
ri;it/.    \\r.-. 

ü.    l,Vi;iS(  III',  S/i;\F,X. 

Xiiclist  (lein  ("Imr.  den  wir  seiner  S((n(ler>telliin;:-  luillter 
Jllleli  --eMinderl  /.lini  S(dllnsse  lietraelileii  wnllen.  entlialleii  lllisei'e 
Dramen  sehr  \  iele  S/eneii  \  nn  \<ir\\  iei^end  Ivrisidn'in  Gepräge. 
Dw  (Jri'n/.en  lassen  sieh  hier  treilieh  ui(dit  so  deiitli(di  al)sto('k(Mi, 
wie  i^vrade  \  (»rhin.  da  nicht  nnr  die  S/enen,  w  (dehe  anss(ddiessli(di 
(Setuldserii'iisse  der  Personen  In'in^'en,  liiidier  <;eh(»ren.  Kiiic 
Stiimuuiiii'  ist  ja  (d't  die  Fol<ie  einer  Erinnerung  oder  weckt 
eine  solche,  und  die  Szene  streift  ans  epische  durcli  das  Herauf- 
holen vergangener  ^'orfa^e;  oder  die  Stimmung  verdiclitet 
sicli  /u  einem  Entschhiss.  und  die  Szene  wird  dramatisch 
durch  das  ^'orrücken  der  inneren  Handhmg.  'J'rotzdem  darf 
man  ähnliclu^  Szenen  (hmn  noch  lyrisch  nennen,  wenn  ihre 
llaui>tautgahc  im  Gefüge  des  Ganzen  (hirin  hestelit.  den 
Zuhtirer  in  die  Stinnnnng  (U'r  betreft'enden  l'crson  einzu- 
weihen, sei  es  zum  Zweck  von  deren  Charakterisirung^  sei  es 
darum,  ihn  selber  gemüthlich  zu  ergreifen.  Von  den  Szenen- 
arten entspricht  hiezu  sell)stvcrständlich  am  meisten  der  ]\ro- 
nolog,  der  hier  auch  mit  21  Fällen  weitaus  überwiegt.  Autüallig 
ist  aber,  dass  auch  lyrische  Zweigespräche  u.  z.  reichlich  in 
12  Fällen,  ja  vereinzelt  selbst  lyrische  Dreigespräclie  in  zwei 
Fällen  erscheinen.  So  werden  selbst  die  ganz  eigentlich-dra- 
nnuischen  Ausdrucksformen  in  frennle  Dienste  gestellt. 

Wir  haben  im  ganzen  35  lyrische  Szenen  —  eine  schwere 
]Menge.  Ihre  Vertheilung  auf  die  einzelnen  Dramen  ist  recht 
ungleichniässig.  So  sind  Herc.  Oet.  und  Octavia  mit  11  und 
7  Stück  sehr  schwer,  hingegen  Troades,  Med.,  Oed.  mit  je 
1  Stück  sehr  leicht  Vtelastet.  Höchst  bezeichnend  ist  die  Ver- 
theilung nach  Akten:  es  erseheinen  hn 

I.        II.      III.      IV.        V.    Akte 
11         5         4        4         11    Stück. 

Anfang  und  Schluss  sind  also  lyrisch  viel  stärker  belastet  als 
die  Mittelpartien,  was  auf  besonders  stimmungsvollen  Eingang 
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und  Ausg'aiii;'  unserer  Dramen  deutet.  Die  Ausfiihruni;-  der 
Szenen  ist  aucli  hier  meist  rhetoriscli  breit:  so  finden  sieli 
nur  }]  kurze  neben  24  niittellaugen  und  8  lang-en.  Deni- 
g-emäss  nimmt  die  Gesammtmassc  fast  ein  Drittel  vom  Zeilen- 
g-ehalte  der  Dramen  ein. 

Was  für  die  epischen  Szenen  gesagt  wurde,  gilt  in  noeh 
verstärktem  blasse  von  den  lyriselien :  sie  verlangsamen  das 
dramatische  Tempo  und  überwuchern  das  dramatische  P^lenient 
überhaupt. 

C.   DEAMATISCHE  SZENEN. 

So  bh'ibt  denn  für  diese  an  ^las.se  nur  mclir  eine 
schwache  Hälfte  ül)rig.  Dadurch  allein  charakterisirt  sich 
das  Deklamationsdrama  mit  genügender  Deutlichkeit. 

Die  Vertheilung  der  dramatischen  Szenen  auf  die  ein- 
zelnen Dramen  ist  recht  verschieden.  Unter  ihnen  überwiegt 
natürlich  das  Zweigespräch  —  mit  2S  Fällen  —  das  ziem- 
lich stark  vertretene  Dreigespräch  (10  Fälle).  Daneben  er- 
scheint sehr  auffällig  die  stattliche  Zahl  von  8  dramatischen 
]Monologen.  ]\Ied.  und  Oed.  mit  je  8,  Phädra  mit  7  dra- 
matischen Szenen  sind  reich  bedacht ,  Agam.,  Herc.  für., 
Troades ,  Thyest  und  Octavia  mit  ö  oder  4  sind  ärmlich 
ausgestattet;  Herc.  Oet.  hat  gar  nur  2. 

Bezeichnend  ist  auch  hier  die  Vertheilung  nach  Akten. 
Es  entfallen  auf  den     I.     II.     III.     IV.     V.  Akt 

2  15  10  7  12  Stück. 
Der  erste  Akt  ist  also  fast  immer  gänzlich  undramatisch. 
Hinsiclitlich  der  Einzellänge  l)estelit  kein  Unterschied  zu  den 
übrigem  Szenengattungen;  wieder  erscheinen  die  7  kurzen 
in  der  .Minderzahl  gegenüber  21  mittcUangen  und  18  langen 
SzeniMi. 

D.   DER  CHOR. 

Nicht  mehr  ein  organischer  TJestandtbeil  des  Dramas,  ist 
der  ('bor  im  wescntliclien  zu  einem  Füllsel  der  Akt})ausen  heral»- 
gesunken.  So  hat  er  auch  seinen  regelmässigen  Platz  am 
Schluss    der    ersten    vier    Akte.    —    Xur    1    mal    fehlt    er :     in 
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()cf;i\i;i  II:  nur  '.'>  iii:il  rrscliciiit  er  im  tiiiitlm  Akt  1  mal 
am  \k|vi'|ilii^^:  ||r|-c.  (»ct.,  /wiimal  imirrliaHt  des  Aktrs: 
Oi'ik  iiml  (»ct.,  immer  in  aiinallriKicr  Kiiiv.f  .  l'.ini'  weitere 
riin'iieliiiässi^keif  /.ei-t  (>eta\ia.  un  aiieli  mitten  im  vierten 
Akt  ein  knr/.er  ( 'li(>r,::esan,i;-  einueselialtet  ist.  Doeii  diese 
4  ahweieliemleu  l'älle  \  eiseliw  imien  i;«'^'eniil»er  ilen  .").)  ;:;•(•- 
wiilnilielien.  Ausser(|eni     -reitt     der     Clior     nnnudnnal     in 

dii'  llandlmi,::;-  seihst  ein,  al>er  selten  nnd  imnn-r  nnr  in 
kurzer  und  liedent;in,::sl(ist'r  Weise,  so  mit  einleitenden  l'lira- 
son  ht'im  Aiittreten  von  l'ersonen  (»der  durch  kur/.e  Zwisehen- 
traii'eu  an  heriehtende  Fiiiureu.  Dies  g-esehielit  nur  je  1  mal 
im  llere.  tnr..  Troades.  Thyest,  Oed..  Med..  Ilere.  Oet., 
Oetavia.   'J  mal   in   I'hädra.  nie  in   .Vii-am. 

DanelH'u  hat  der  ('hur  zwei  Z\visc'hcni:-esäng-c  mit  llaupt- 
ti-iiren :  in  llere.  (»et.  mit  Hercules,  in  Octavia  mit  Octavia. 

Dieses  iivrin^üe  lleraustreteu  aus  seiner  Abg'eschlosscn- 
lieit  heninunt  ihm  alsi»  niclit  den  Charakter  des  lyrischen, 
liandlun,:;slosen  Einscdnehsels  \(»n  didaetischer   Färlniu:;'. 

Dem  entspricht  aucli  der  Inhalt  der  Chorlieder.  Meist 
sind  es  phthtsophische  Betruchtutigen,  wozu  der  Chor  durch 
die  el»en  nnterlebteii  Vorg'äiig'e  ang-ereii't  wird.  Darunter 
erscheint  (5  mal  das  beliebte  Thema  von  der  g'oldenen 
Mittelstrasse  (Here.  für.  11,  Here.  Oet.  II,  Agam.  I,  Phädra 
IV,  Oed.  IV.  Thyest  IIi.  Daneben  werden  das  Fatiun  (Oed. 
V),  der  erhisende  To<l  (Troad.  IIj,  der  ewige  Wechsel 
(Here.  Oet.  Uli  als  Trostmittel  gepriesen.  Liebe  (Phädra  I) 
und  Frieden  i  Agam.  11)  werden  verherrlicht,  die  Volksg-unst 
erseheint  als  schädlich  (Oet.  V),  das  regelmässig-e  Walten 
der  Natur  wird  dem  unreg-elmässigen  Mensehenschicksal  ent- 
g:eg-eng-estellt  (Phädra  III).  Oft  auch  bilden  Hi/udwu  die 
Chorlieder  zum  Preise  der  Helden  oder  Götter.  So  auf 
Herenles  in  Here.  tur.  II,  III,  Here.  Oet.  IV,  V,  in  Ag-am.  V, 
auf  Hippolytus  in  Phädra  II,  auf  Creusa  in  Med.  I,  auf 
Bacchus  in  Oed.  II.  auf  Cupido  in  Oet.  IV;  ganz  sonderlich 
einmal  mit  abstractem  Ziele  auf  die  Schiffahrt  in  Med.  II. 
Im  Gegensatz  dazu  erseheinen  Klagelieder:  entweder  allge- 
mein gehalten  über  das  mitgeschaute  Unglück  (in  Thyest  IV 
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und  Herc.  für.  TV)  oder  mit  persöiiliclicr  Bezug-nalime  auf  ihn, 
den  Olior  selbst  (in  Troad.  II  und  IV).  Xoeh  eindriniilieher 
werden  diese  Klagelieder,  wenn  sie  in  der  Form  von  AVeclisel- 
g-csäiigen  zwischen  einer  Person  und  dem  Chore  auftreten, 
so  in  Herc.  Oet.  I  mit  Jole,  in  Agam.  III  mit  Cassandra,  in 
Troad.  I  mit  Hecuba.  Am  nächsten  stellt  sich  der  Chor  /ur 
Handlung',  wenn  er  erläuternde  Schilderungen  bring-t,  wie  in 
Oed.  I  von  der  Pest,  oder  in  Tliyest  I  von  den  Verbrechen 
des  Hauses  der  Tantaliden,  oder  wenn  er  in  Med.  III  mit 
der  Heldin  andere  rachsüehtige  Frauen  vergleicht.  Auch  dann 
ist  diess  der  Fall,  wenn  er  die  Helden  schildert,  so  Xero 
in  Oct,  I,  Oedip  in  Oed.  III,  Medea  in  ^led.  IV,  oder  wenn 
er  einer  Person  schmeichelt,  wie  der  Poppäa  in  Oct.  IV,  oder 
g-eg-en  eine  Person  feindlich  vorgehen  will,  wie  gegen  Poppäa 
in  Oet,  IIP  oder  wenn  er  sich  ü1)er  einen  l)estimmten  Vor- 
gang eigensüchtig  freut,  wie  über  die  Versrdmung  der  feind- 
lichen Brüder  in  Thyest  III. 

Nirgends  aber  ist  die  Beziehung  zwischen  Chor  und 
Drama  stofflich  nothwendig,  selbst  die  geistige  Verl)indung 
bleibt  in  der  überwiegenden  Mehrzahl  der  Fälle  nur  recht  lose. 
So  verkörpert  der  Chor  wohl  meist  den  idealen  Zuschauer. 
Nur  selten  vertritt  er  eigne  Interessen,  innner  aber  bleibt  er 
ohne  Einflnss. 

In  technischer  Hinsicht  hebt  sicli  der  ("hör  von  seiner 
Umgebung  schon  fast  immer  durch  lyrisehe  Versmasse  al). 
An  Länge  schwankt  er  ziemlich  stark:  0  mal  kurz  unter 
22  Zeilen)  und  6  mal  lang  (100 — :^00  Zeilem,  ist  er  meist 
—  in  27  Fällen  —  mittellang  (oO — 100  Zeilen).  Seine  Ge- 
sammtmasse  beträgt  ein  schAvaches  Viertel  des  Zcilengehaltes 
der  Dramen.  In  den  einzelnen  Stücken  wechselt  das  Ver- 
hältniss  zwischen  der  Chormasse  und  dem  übrigen  sehr  bedeu- 
tend. Schwach  sind  die  chorischen  Thcile  in  Phädra.  Proades 
und  Octavia  (1:4),  mittelstark  in  Herc.  für.;  Med.  und  Herc. 
Oet.;    Thyest   und  Oed.    (1:    a'/^,    3.    2'/j),    sfJ^»'lv    in   Agam. 

(1  :  17s)-  \ 

Meist    singt    der    Chor    einstininiig    und    stellt    somit    ein 

ungetheiltes    Ganzes    dar.    wo\(iii    um-    die    .".    Wechseigesänge 
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i'iiic  AhmimIiiih'  liildcii.  Zwfi  ('liiirr  liiii^c^cii  »Tsflifiiini  in 
(»(•l;i\i;i  filier  \uii  der  l'.-irlri  dir  (>cl;i\i:i.  d<r  :iiidi'ri'  liir 
l'oppii;»  .   in    llcrc.   ( >cl.   und    A^ani. 

riicrscil.-iiirii  wii-  die  |mclivc|icn  l'.lcnn'iitc,  ;iii>  ilciit'n 
sich  dn'v  hiiinia  Scnrcas  /usaiiinii-nscl/t,  sn  lindm  wir  ciiisi-lics. 
lyristdu's.  draniatisclics  und  didactisidics  Ncrfrctni.  Das  \>\ 
nicdif  ant]"ällir.  denn  dassidlx'  /.ci^cn  alle  anderen  Dramen 
aindi.  l",ii;-eiiaiti,:^'  alter  ist,  dass  si(di  das  St;irUe\«'rliälfniss 
der  einzelnen  lOleniento  teststcllon  lässt.  Diese  sind  elim  nidil 
-  wie  in  anderen  Dramen  -  in  einander  \'er\\(d»en,  sundern 
stellen  in  oft  naekter  Ab,:;es(dd()ssenlieit  nelieneinander ,  als 
Beweis  vnn  i;-rausanu'r  Deiitiitdikeit .  wie  die  dieliteris(dM' 
Kraft  Seneeas  in  der  liaiidwerksmässiucn  Sidiahlone  erstiekt. 
Xoeh  ei^-cnartig-er  ist  das  Stärkeverliältniss  der  einzelnen 
Elemente  selber.  Denn  es  zeigt,  wie  schwach  entwickelt  das 
eii;:entlieli  dfamatische  Element  ist,  wie  tippig"  es  von  dem 
epischen,  lyrischen  nnd  didaetischen  überwuchert  wird.  AVir 
ersehen  daraus,  na(di  welchen  Wirkungen  unser  Autor  hascht. 
Nicht  eine  leine  Zi'icdmung-  seiner  Fig-uren,  noch  weniger  eine 
im  raschen  AN'echsel  der  Ereig-nisse  spannende  Handlung-  er- 
strebt er.  Auch  das  Antwerfen  und  Lösen  eines  fesselnden 
Problems  ist  nicht  seine  Sache.  Er  sucht  die  Wirkung:  einzig- 
im  lyrischen  Gehalt  seiner  breit-rhetorisch  g-ebauten  Szenen, 
er  giebt  Stimmungsbilder  heftigst  erreg-ter  Leidenschaften.  Der 
i^-rosse  Stil  bewahrt  ihn  vor  dem  Kidirseligen  nnd  erhebt  ihn 
ins  Heroische. 

CONSTRUCTION. 

Wir  haben  die  i)oetische  Materie  der  Dramen  Senecas 
kennen  gelernt  und  wenden  uns  nun  der  Untersuchung-  ihrer 
poetischen  Formen  zu.  Zuerst  betrachten  wir  die  g-reifbaren 
Formen  der  äusseren  Struktur.  Sie  bilden  die  rein-technischen 
Ausdrucksmittel.  Bei  der  zwiespältig-en  Zusammensetzung-  jeden 
Dramas  aus  Stoff  und  Fig-uren  hat  man  zwischen  der  Gliederung- 
des  ersteren  und  der  Behandlung-  der  letzteren  zu   scheiden. 
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A.   STOFFGLIEDEEUNG. 


In  tTstor  Linie  zcrtlicilt  sieii  das  Drama  in  Akte.  8eneea 
hat  (leren  inniier  t'ünt,  doch  ist  dies  nudir  seheniatisclu'r  Art 
als  organischer  Xatur.  Schon  das  g-an/  iinrei;-ehnässii;e  und 
ung'cheure  Schwanken  der  Aktläng-en  (zwischen  26  und  405 
Zeilen  I  verrätli  dies.  Höchstens  vom  ersten  Akte  darf  man 
sag-en,  dass  er  meist  der  kürzeste  oder  recht  kurz  ist  liMed., 
Troades,  Öd.,  Herc.  für.,  Thyest,  Hcrc.  Öt.  —  Agani. ; 
treilich  nicht  Oct.  und  Phäd.).  Der  erste  Akt  ist  ehen 
meistens  handlung-slos ,  bring-t  nur  die  Exposition  mit  stini- 
mung-svollem  Eingang-.  Auch  der  tünfte  Akt  tällt  durch 
seine  verhältnissmässig-e  Kürze  auf,  Avenn  man  von  Thyest, 
Herc.  Öt.  und  Herc.  für.  absieht.  Knapper  Abschluss  ist  dem- 
nach das  häutigere. 

AVichtig'cr  als  die  Akteintlieilung  ist,  weil  organisclier, 
die  .szenische  Gliederung.  Unsere  dramatisch  wenig  belebten 
Stücke  zeig-en  natnrg-emäss  eine  sehr  einfache  und  damit  ruhig-o 
Gliederung-.     ]\reist  l^esteht  1  Akt 

nur     aus  1  Szene  u.  z.   in  l()j  Fällen 

oder     .,2      ,.  ..       ..12 

..     3      ..  ..       ..101        ..      ;  dag-eg-en 

selten  ..     4      ..  ..       ..      3 

oder     .,     5       ..  ..       ..      2 

..     ..    6     -A      .- 

Sonnt  konnnen  auf  o8  sehr  ruhig  gegliederte  Akte  nur  7  leb- 
haftere. 

Nicht  bedeutungslos  ist  die  Tliatsache.  dass  der  erste 
und  vierte  Akt  inmier  sehr  ruhig  g-ehalten  sind,  der  z^veite 
und  dritte  meist  mittlere  Lebhaftig-keit  zeig-en,  während  der 
fünfte  in  Herc.  für.,  Troad.,  Phädra,  ()d.  ruhig,  in  Thyest, 
Med.,  Agam..  Herc.  Öt.,  Oetavia  h^bhatt  gegliedert  ist.  Das 
spricht  tür  die  breite  Eiideitung,  die  stärkere  lU'weguug  in 
den  ^fitteljiartien,  die  Ruhe  vor  dem  Schluss,  der  dann  ver- 
schieden ausgeführt  wird. 

Hinsichtlich  der  Stärke  ihrer  szenischen  ( Jlie(lei-ung  zer- 
tallen  die  Dramen  in  zwei  (irnppen.    K'eiehgegliedert  erscheinen: 


i\  (»i; MUNAL  IM'  ri!i:i,'si:'i/i\(i.  l.'J 

\i;;nii.,    Hrl.,     Mr(lr:i.     (  »rtl..     rii:ifilr;i     iiiiil     'rii\(>^t:     >cli\\  ;icll 
-r-lirilrri :    llcrc.   iU\..  'I'ru.'idr^   1111(1    llriT.   liir. 

I  III  die  l'.i^ciuirl  (lirscr  (llicdfiiiii,^-  iiüIht  kciiiifii  zu 
Icriini.  il:iil  iiimii  jrducli  iiiclif  liciiii  iiiimriisclicii  \  (iliiiltiiiss 
stclicii  lilfilicn.  Wir  tr;iucu  iiiiii  lundi  der  Liiiiuc  dt-r  S/.nifii 
und  »(diridcii  diorlln-ii  liic/ii  in  dn'i  (lji1tiiii,:;('ii :  kmv.c  l>is  ."K». 
iiiittlfiT   lii-^    lii(»   und    l.-iii-c   iil»cr    lOU  Z<'ilcii. 

\ Uli   drii    kiir/.cii       tiiidt'ii   siidi   'J>> 
iiiilllcr«'ii        ..  ^     42 

l;iii,i;rii  ..  ..      .'U 

Sclidii  difsc  Z;ild(Mi  /.('iiicii.  wie  sidir  die  liiiiucrcii  S/cncii 
iilx'fw  it'i^t'ii.  Xocli  ;iiis(di:inli('li('r  wird  nltcr  dii'  xdiwcrliilli.nc 
(lliiMliTUii,:;',  wi'iiii  iiiMii  si(di  die  StdIl'iiiMssc  der  drei  ( iiittiiii.L;«'!! 
vor  Aujuvii  liiilt : 

Dio  kur/.cii      S/i'ucii  vi'rt'ii,:;('ii   idx'r  ca.     öOO, 

..      iiiittlrrni        „  „         über  „     2500, 

laiii;rii  ..  ..  ühor  mehr  als  „     5000  Zeilen. 

Die  lau-'eii  S/eiieii  allein  tülleii  also  -/^  des  Ganzen,  auf 
di('  kurzen  entlällt  ein  \crs('li\viiidendcr  Bnuditlicil  (kauni'/,g). 
nieseli)e  8elnvertällii;keit  zciiit  sich  auch  in  der  Ver- 
wenduni;'  der  verschiedenen  Szenenarten.  Viel  Ausuahl  ;;estattet 
sich  liieliei  Seiieca  überhaupt  nicht,  da  er  es  sicli  zur  Reg-el 
macht,  nie  umIm-  als  .'i  ri<;'uren  zug'leich  sprechend  in  einer 
Szene  zu  verwenden.  Wir  haben  also  nur  ]\Ionolog'e  (Selbst- 
gespräche oder  Ansprachen  an  eine  stumme  Umgebung-j,  Zwei- 
und  Dreigespräehe  u.  z.  in  tblg-ender  Vertheilung- : 
40  ^lonolog-e 

51  Zweig-espräche  1        oa  rx-  ^ 
, .,  TA    •  ••  1     V  =  64  Dialog-e. 

lo  Dreigesi)rache 

Da  auf  die  ersteren  ca.  18  hundert,  auf  die  letzteren 
ca.  G5  hundert  Zeilen  enttallen,  so  beanspruchen  die  Monologe 
allein  fast  '/,  der  Gesaunntmasse.  Dieses  riesige  Überwuchern 
des  meist  undramatischen  ^lonolog-es  giebt  dem  Declamations- 
drama  sein  eigenes  Gei»räg'e.  AVie  nicht  zu  verwundern,  ist  der 
Monolog-  öttcr  mittellang-  i21  Fälle)  als  kurz  (16  Fälle i,  ja  sogar 
;>mal  lang.  Beim  Dialog  verhalten  sich  die  kurzen  :  mitt- 
leren :  langen  Formen  beiiäutiii-  wie  1:2: 3.     Dass   auch   hier 
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die  AVcc*li8clrc(lc  -  von  den  erkünstelten  stielioniytliiselien 
Theilen  abg-eselien  —  selir  sehle|)})end  ist,  bedarf  kaum  des 
Hinweises. 

Als  Gcsannnterg-ebniss  erhalten  ^vir  denmacli :  fünf  Akte, 
wenig-e  Szenen,  diese  meist  reelit  lang,  hr»ehstens  drei  Sprecher 
in  einer  S/ene  (meist  2,  selten  ?>,  oft  1).  Im  Ganzen  also  ist 
die  Gliederung  des  Stoffes  ruhig  und  klar ,  wie  es  dem 
rhctorisehen,  im  Ausströmen  von  Gemütsemptindungeu  sowie 
Darlegen  von  Streitpunkten  [langathmigen  Deelamationsdnuiia 
entspricht. 

B.  BEHANDLUNG  DER  FIGUREN. 

In  vollem  Einklang  mit  der  Gliederung  des  Stoffes  steht 
die  Behandlung  der  Figuren.  Die  handlungsarmen  Dramen 
sind  auch  tigurenarm,  und  das  geringe  ^laterial  konnnt  nur  zu 
einförmiger  Verwendung. 

Die  Zahl  der  sprechenden  Figuren  schwankt  in  unseren 
Dramen  zwischen  .5  und  11.  Trotzdem  kann  es  bei  den  wenigen 
und  figurenarmen  Szenen  nicht  befremden,  dass  sehr  viele 
Figuren  nur  einmal  auftreten  und  thatsächlicb  haben  38  von 
67,  also  mehr  als  die  Hälfte  diesen  episodischen  Charakter. 
In  2  res]).  3  Akten  sind  je  12  bescliättigt  —  also  ein  starkes 
Drittel.  Demnach  verbleibt  für  Figuren,  Avelche  mit  allen  oder 
den  meisten  Phasen  der  Handlung  Acrbunden  sind,  den  5-  oder 
4-aktigen  nur  die  verschwindende  Zahl  von  (2-f  3)  5.  Dadurch 
erhalten  unsere  Dramen  einen  eigenthündichen  Charakter,  Xur 
ruckweise  erscheinen  die  Figuren,  nach  grösseren  Pausen  als 
in  sonstigen  dramatischen  Werken.  Sie  kommen  ab  und  zu  — 
wenn  tU)erhaupt  öfters  —  und  deklamiren  ihren  Part  herunter, 
statt  dass  uns  die  wichtigeren  fast  immer  vor  Augen  blieben 
inmitten  einer  beständig  sich  entwickelnden,  von  ihnen  getragenen 
Handlung.  Bedeutungsvoll  ist  die  Vertheilung  der  Figuren  auf 
die  einzelnen  Akte.     Der  1.  hat  15, 

2  27 

„     3.    „    26, 

„     5.    „    29. 
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|)«T    I.     \kl    ist    :ils..    rmiii-fiiaiiii      iiiri>t    I    (kIci-  i'StJick. 
I  »er  l. /»'i:;!  ein  iiiilll('ic>  \  \'rli;iltin-s  l'      ..       ."> 

I  »t-r  1'.,  .">.  11.  r>.   sind    li-iii-iiiificli  ..       ."•  I       ..      i. 

h:is  stiimiit  i;rii;iii  /iir  s/ciiisclicu  <  Hifdeniiiu-  und  cnt- 
^|nin:;l  wir  dort  der  hrritcn  l^inlidiriini:-,  :in  widclic  si(di  die 
ln'w  f;^tfiT  I  laiidliinu'  ansrt/t.  der  relativen  liiihc.  dir  Mir  dem 
Scddiissaist    eintritt. 

hie  te(dini>ehen  .\iisdni(d<snntt(d  unserer  Drainen  kennt- 
/i-i(dinen  siidi  dni(di  einen  ü-enieinsanien  Zu:;':  sie  sind  eiiitacdi 
lind  ,i;»'\v;iliren  liei  ihrer  -eriimoi  N'eränderliclikeit  dem  (lan/on 
eine  dni-(disi(ditip'  Klarheit.  |)as  waren  ja  an(di  die  >lerk- 
nnde  iler  poeristdien  Materie.  Z\vis(dn'n  Inlndt  und  l'nrm  be- 
steht als(»  eine  \(dh'ndete  I  hereinstiinmun,::'.  Leider  bewirkt 
diose  _:i;r(»sstili,i;v  Deiitliehki'it  —  weil  bei  innerer  Arniuth  selie- 
uiatisirt  —  nur  eiiu'  enniiilende  Eint"r>rniig'keit.  Es  ist  die 
leere  Wüstenpraidit  ,  weil  der  erstarrten  Declaniatiou  der  er- 
triselionde  Um-n   drannitiseheii  Lel)ens  selioii  läiiü'st  versieü't  ist. 

COMPOSITION. 

^lit  der  poetiselien  ^laterie  und  den  constriietiven  Formen 
haben  wir  den  l»ereits  künstleriseli  znii'erieliteten  Baustoft' 
kennen  iivlernt.  Um  den  Diehter  nun  als  Architekten  /u 
stiidiren,  inn  zu  sehen.  \\ie  er  baut  in  Hinblick  auf  die  g-eistigen 
Wirkungen  seines  Kunstwerkes^,  müssen  wir  uns  der  Composi- 
tion  seiner  Dramen  zuwenden.  Dem  Stotf  und  den  Figuren  der 
Construction  entsprechen  hier  die  Handlung  und  die  Charaktere. 

A.   DIE  HANDLUNG. 

Erst  müssen  \\\v  uns  ü1)er  die  Gestaltung  der  Handhing 
Aufschluss  versehatten. 

Es  giebt  hierfür  bekanntlieh  zwei  Grundtypen.  entweder 
ergiebt  sich  die  Handlung  aus  Verwicklung  einfacher  oder 
Entwicklung  verworrener  Verhältnisse. 

Seneca  bietet  für  beide  Gattungen  Beispiele.  Verwicklung 
zeigt  Pliädra :  die  verbrecherische  Liebe  bricht  durch  bis  zum 
Geständniss;    die  beleidigende  Abweisung  führt   über  Scham, 
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Furelit  vor  Entdofkuii:;-  und    Hacliiiicr  zur  A'crdik'htig'Uiii;-:  der 
betrog-eno  Vater  opfert  voreilig  den   unseliuldigeu  Sohn;    zum 
Seliluss   l)üsst    die  trevelnde  Heldin    dureli  8ell)stmord.     Oder 
Medea:    <lie  vernaeldässig-te  r^attin  wird  dureli  den  treulosen, 
neuvevniähltcu    Mann    in    ein    zielloses  Raelieg-elüste  g-edräng-t, 
dureli   die  di-oliciide   ^^erllannung•  auf's  äusserste  gereizt,    dureli 
die    Eoldieit    Jasons    zur    Opferung    Creusas    uiul    dann    der 
eig-enen  Kinder    getrieben.     Oder    einfa(dier   in    den    Troades: 
die    Opferung    der    Unseliuldigen    wird    \-erlangt.     den   Sträu- 
benden,  erst    Agamemnon,     dann    l[eeul)a    und    Andromaclie 
abg'crungen,  —  endlieli   vollzogen.     Oder  Herc.  ()t.:  Deiauira 
ist  eifersücbtig   und   beseliliesst  ihres  Gatten  Liebe  durch  des 
Nessus  Zauberlienid  zurückzugewinnen;  Hercules  wird  dadurch 
todeswund,  sie  verzweifelt;  er  leidet  furchtbar,  sie  g'iebt  sich 
den  Tod;  er  stirbt  und  wird  gloriticirt.     (So  erscheint  dieses 
Stück  in  dramatischer  IJeziehung;   thatsächlig-  ist  freili(di  der 
völlig  passive  Hercules  zur  Haupttigur  herausgearbeitet.)    Oder 
Thvest:  der  Held  —  Atreus  —  sinnt  aut  Rache  und  entwirft 
seinen  Plan;  die  Scheinversöhming  bahnt  sie  an ;  die  Schlacht- 
ung   der   Kinder    setzt   sie    fort;    die    Verkündigung    an    den 
Vjiter  flihrt   sie   zum  Schlnss.     Oder  Ag-am.;    die  Heldin  Cly- 
tenniestra   fürchtet   die   bevorstehende  Rückkehr   ihres  Gatten 
und  sinnt  mit  ihrem  Buhlen  auf  Rettung-;  der  Gatte  wird  ver- 
g-ebeus  g-e warnt;  er  wird  ermordet;  die  Kinder  werden  ins  Elend 
g-estossen;   die  Bösen  triumphiren.     Oder  Octavia;  die  Heldin 
klagt    über   ihren    ungetreuen    Gatten;    sie   wird    durch    seine 
neue   Vermählung-  g-änzlich   Verstössen;    sie    will    tiichen;    der 
Volksaufstand  zu  ihren  Gunsten  sehlägt  fehl;  sie  Avird  zum  Tod 
verurtheilt,  —  Also  es  sind  meist  Beispiele  für  die  Verwicklung-. 
Entwicklung-  bietet  nur  eine  Tragödie,    diese   al)er   in  ausg-e- 
zeichneter  Art.    Es  ist  Ödip ;  In  dunkler  Verworrenheit  ist  die 
Eingang-ssituation  g-ehalten;  die  wüthende  Pest  deutet  auf  ein 
furchtbares  Verbrechen.     Die    allgemeine,   unverstandene    An- 
klag-e    wird    dui-cli    ein    Orakel    gegeben.      Sie    richtet     sich 
g-egen    Odipus    —    sciicinbar    unberechtigt.     Die    schrittweise 
Aufklärung   erfolgt:    er   ist    der    unbcwusste    Verbrecher.     Er 
sühnt  seine  Schuld  durch  Blendung-  und  Selbstverbannung-.  — 
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In  dieser  IJeilie  lelilt  iiiir  lleic.  Iiir.  iiml  mit  K'eclil.  denn  hiir 
l\:iun  ni:ni  mmi  keiner  diMMi.ili^tdien  llinidlinm-  reden,  nur  \un 
einem  iiusserlitdi  und  nrs;ieldus  \  erltiindeiien  S/.ein'ne<in::l(mier;it. 
In  .Miwt'senheit  des  Melden  wertlen  /.ii  iliiiise  die  Seini::en  ;ir,-- 
Itedriin.-t.  Ilr  kommt.  s(di:ill'l  l.':i(die  und  j.'uhe.  I  >;i  M-ldii.-t  ilm 
die  feindlielie  (idllin  mit  W  alni-^imi.  i'lr  niurdel  W'eüi  und  Kinder. 
In  seiner  \'er/\\cilliin,i;-  ri(dilen  ilm  W'iter  und  l'reiind  wiedir  ;iiit. 
Im  <l;in/en  Itietet  also  Seneea  ein  ert  r:iuii('li'>  \  i>rl»ild 
Iiir  die  nherste  Aiili^alie  der  ( '(im|Mi>.it  ii  Ml.  die  <iestaltinm'  der 
llaiidliuii;-.  l'reiliidi  die  iiotliw  endi.:;-e  \'erl»indinm  \nu  innerlieli 
ln'^riindeter  \ Crkettiui,::'  äusserer  (ies(dudniisse  ndr  äusserem 
uie  innerem  (»ruaiHs(diem  Al»s(ddnss  tindel  sieli  nnr  in  Oedip. 
I'liädra.  Medea.  I  )a,ii'e,i;-en  liieten  Tliyest  und  A^ani.  Iland- 
liiniien  \on  äusserer  \'er\vi('kluni;-  bei  inneivi'  l>eiiriindnn.^. 
(locdi  kommt  i's  nur  /u  einem  äusseren  Alrseliluss,  keiner 
inneren  Lüsunii-.  Troades  und  Octavia  g-eben  überliaupt  nur 
äusserlieh  g-etiihrte  Handlun.:;'  ohne  psycbolog'isclie  Uei^riiiidun^'. 
Here.  Oet.  krankt  an  einer  sieh  kreuzenden  Dojjpelliandluuu'. 
Ilere.  für.  konnnt  überhaupt  nielit  in  Betraelit. 

Werten  wir  darnacdi  t'inen  Blick  auf  die  Oliederunq  do' 
IhiiidJinKj.  so  halten  wir  drei  Phasen  zu  unterscheiden  :  die 
Einleitung-,  die  AustiUn-ung-,  den  Abschluss.  Xaturg-einäss  fällt 
dem  ersten  Akt  die  Einleitung-,  dein  zweiten,  dritten  und 
vierten  die  dreistufige  Ausführung-  und  dem  fünften  der  Ab- 
schluss  zu.  Oedip.  Troades  und  Octavia  zeigen  dies.  Phädra 
weicht  nur  wenig  daxoii  ab.  indem  die  Ausführung  —  vier- 
stufig- g-eg-liederf  —  mit  dramatischer  Lebhaftigkeit  schon  im 
ersten  Akt  einsetzt.  ]Medea  zeigt  eine  kürzere,  zweistufige 
Ausführung-,  weil  der  breifgehalteue,  zweistufige  Abschluss  den 
vierten  und  fünften  Akt  beansprucht.  Ebenso  knapp,  zwei- 
stufig- ist  die  Ausführung-  in  Tliyest  und  Again.,  weil  der  ganze 
erste  Akt  einer  handlungslosen,  vorbereitenden  Stimmungsszene 
gewidmet  ist,  somit  erst  den  zw  eiten  Akt  die  Einleitung  füllt, 
Avährend  der  dritte  und  vierte  der  Ausführung,  der  fünfte 
dem  Abschluss  zukommen.  Herc.  für.  und  Herc.  Oet.  weisen 
bei  ihrer  Eigenart  etwas  abweichende  Schemen  auf. 

Fischer,   Engl.  Tragödie.  2 
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Eiiifacli.  klar  und  ruliii;-  wie  in  ibveni  AVosen  ist  also 
die  dramatische  Handlung-  auch  in  ilironi  iiniorn  Autbau.  Dazu 
stinnnen  : 

B.  DIE  CHAEAKTEEE. 

Ihrem  AVesen   und   Wollen  naeli   innner   eins,    von   eine)' 
Leidenschaft  erfasst,  nach  einem  Ziele  ausschauend  muten  sie 
fast  allegorisch  an  bei  dem  völligen  ]Mangel  von  individuellen 
Züg-en,   die  ihr  typisches  Bild  feiner  auszeichnen  kCainteUj  sie 
selbst   coucreter   erscheinen  Hessen.     Ebenso  einfach  wie    sie 
selbst  ist  auch  ihre  Gru})pirung-  und  ihre  Function  im  Rahmen 
der  Gesannnthandlung,    Diese  wird  ja  meist  durch  die  g"eg-en- 
sätzlichen  Bestrebungen  zweier  Personen  verursacht  und  wei- 
terg-eführt.     Wir  nennen   sie    den   Helden  und   seinen    Gegen- 
spielet'.   So  beruht  die  Handlung 

in  Phädra    auf  dem  Gegensatze  von  Pliädra       und  Hippolytus, 
in  Medea        ..     ..  ..  ..    Medea  ..  Jason, 

in  Thyest       ..     „  ,,  ..    Atreus  ..  Thyest, 

in  Octavia      .,     ,,  ,,  ..    Octavia         ..  Nero, 

in  Oedip         ,,     ,,  .,  .,    Oedip  .,  Creon, 

in  Herc.  Oet ..  .,    Deianira        ..  Hercules, 

in  Herc  für „  „    Hercules        ..  Junom.Lycus, 

in  Troades     ,,     .,  ,,  „    Hecuba  ..  Pyrrhus, 

Andromeda    .,  ülj^sses, 
in  Agam.       „     „  ,,  .,    Clytemnestra ..  Agamemnon 

und  Cassandra. 

Wir  haben  demnach  immer  nur  einen  Helden  —  aus- 
g-euommen  die  Troades,  avo  zwei  parallel  gehaltene  Heldinnen 
erscheinen  —  und  diesem  einen  Helden  steht  auch  g-ewr)hn- 
lich  nur  ein  Gegens})ieler  gegenüber  ■ —  ausg-enommen  Ag-am. 
und  Herc.  für. 

Der  Geg-enspieler  ist  zwar  zumeist  der  Angreiter  wie 
Jason,  Xero,  Pyrrhus  und  Ulysses,  Juno  und  Lycus,  Creon, 
mitunter  aber  auch  nur  passiv  wie  Hippolytus,  Thyest,  Herc.  Öt. 
Der  Gegensatz  ist  also  mehr  oder  minder  deutlich,  länger  oder 
kürzer  zu  vers})üren,  der  Streit  wird  mehr  oder  weniger  per- 
sönlich und  bewusst  geführt,  immer  aber  ist  er  die  Triebfeder  der 
Handlung'.    Die  Bedeutung  dieser  beiden  Figuren-Arten  drückt 
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sich    iiiicli   iiiism-rlicli   in   der   Aklixtlu'ili.uini.ii-  :\\\->:    <li<-   Milden 

sind   .">  ,    I     (.der  ;;  .Mklii:-,   die  ( Irp-iispidri-  J    (xlcr    1  nktii;-: 

riiiidni  l-aktiii-           lli|>i'-  i^  Mktii:. 

.Mi'(l(';i  .')      ..                 .lasdii  J      .. 

Atri'iis  .",      ..                'Plivcst  -J      .. 

Octavia  .">                        Xfn»  -      - 

«»dip  f)      „                ('renn  'J 

,,,   .  ,       .,  \A^'ain.  1 

(  l\  Iciiincstra    •>      ..  |     "^ 

,,  ,  .,  .Iiiiii»  1 

IltTc.   tur.         .) 

I  L.vciis  1      .. 

)  llcciiha  .">     ..  \  Pyrrlius       1 

/  Aiidiniiiaidic    .")  I Ulysses        1 

Für  Ilcrc.  ()t.  lir.i;t  das  W'rhältniss  (Deianira  '2-  und  Herfiilos 
o-akti^i  darinii  anders,  weil  der  Geg-enspieler  der  einen  Iland- 
luno: —  Hercules  —  selbst  Held  der  anderen  ist. 

Eine  weitere  Art  \<in  Figuren  bilden  die  Veiiranten. 
Ihre  Autgabe  ist  es  v(ir  allem,  jenen  Fii;uren,  denen  sie  bci- 
iA-eg-eben  sind,  es  zu  crniöii'liciien,  sich  auszusprechen  und 
damit  den  ZuliönT  zum  Mitwisser  ihrer  g-eheimcn  Wünsche  und 
Stinunungen  zu  machen,  Kleist  aber  ist  damit  ihre  Autgabe 
nicht  ersehöpft.  Sie  sind  Heiter  und  Berater  im  g-uten  wie 
im  bösen  Sinne:  sie  mahnen  ab  und  reizen  auf,  sie  vertreten 
die  Lebensklug-heit  g-egenüber  heftig-en  Gemüthswalluiig-en,  das 
Gewissen  gegenüber  bösen  "Wünschen,  oder  aber  die  Gewissen- 
losigkeit und  sind  dann  Intriguanten,  drängen  nach  der  bösen 
Seite  hin.  Sie  haben  mehr  oder  weniger  Einfluss,  werden 
erhr»rt  oder  abgewiesen. 

Der  gesellschaftlichen  Stellung  nach  sind  die  Vertrauten 
meist  Untergebene.  So  erscheint  neben  Fraueuheldinnen  die 
typische  Xutrix  in  6  Fällen,  nur  '2  mal  ein  ]\Iami :  neben 
Andromache  der  Senex  als  altergebener  Diener,  und  neben 
Clytemnestra  ihr  Buhle  Aegisth.  Die  Männerhelden  haben 
verschiedenartige  Vertraute:  Herc.  für.  seinen  Freund  Theseus, 
Atreus  einen  Diener  Satelles,  Xero  seinen  Erzieher  Seneca, 
Ödip  seine  Gemahlin  Jocaste,  Herc.  Öt.  seine  ^lütter  Alemene 
und  seinen  Sohn  HvUus. 
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Es  hal)eii  also  mir  die  IleldcMi  Vertraute  zur  Seite  —  mit 
einziger  Ausiialime  von  Nero  und  r(t[)päa,  und  es  hat  jeder 
Held  immer  nur  einen  Vertrauten  —  mit  Ausnahme  von  Clytem- 
nestra  mit  Xutrix  und  Aegisth  und  xon  Here.  Öt.  mit  Alemene 
und  Hyllus. 

Verschieden  wie  ihr  Einfluss  ist  auch  die  Aktbetheilig-ung 
dieser  Figuren.     Sie  sind  6    mal     1- aktig. 

4      „       2     „ 

1        ..         4      .. 

Wenn  wir  die  wenigen,  übrigen  Figuren,  soweit  sie  an  der 
Handlung  betlieiligt  sind,  dieselbe  fördern  helfen,  ohne  aber 
mit  ihrem  Wesen  und  Absichten  unsere  Antheilnahme  besonders 
zu  erregen,  unter  dem  Titel  der  JWdt^pieJer  in  eine  (rruppe 
zusanmienfassen,  so  erhalten  wir  folgende  Keihe : 

Here.  für.:  Amplntrion  (4-aktig) 

Megara  .  (2     „     ) 

Phädra:        Theseus  (3     „     ) 

( )di}) :  Tiresias  \ 

Thyest:        Tantalus  1 

Medea :         Creon  f 

Agam.:         Electra  /      (1 

Oetavia :       Poppäa 

Troades:      Agamemnon,  Calchas 
Astyauax,  Helena 

Sie  sind  spärlich  vertreten  —  ausgenonnnen  in  Troades, 
aber  fehlen  nie  vrdlig  —  abgesehen  von  Here.  Öt..  \\enn  sie 
auch  meist  nur  eine  ganz  geringe  Beschäftigung  tiiulen. 

Helden.  Gegenspieler,  Vertraute  und  ]\Iitsi)ieler  dürten 
Avir  unter  dem  Titel  Haupfßguren  zusammenfassen,  denn  sie 
sind  die  Träger  der  Handlung.  Der  Eest  —  die  Nehenfiyure)/ 
—  nehmen  keinen  persönlichen  Einfluss  auf  die  Handlung  und 
sind  von  rein  episodischer  Bedeutung,  was  sich  auch  schon 
äusserlich  kennzeichnet,  denn  sie  sind  durchaus  1 -aktig  inur 
der  Praclret  in  Xero  ist  2-aktig). 


i.\  (iRKUNAL  r.\i>  riiEnsi-yrzrxrt. 


21 


llierlior  /irlKiron  die  0   lioten  /'vido  pa^'.  5). 
l^-iim   )lii'    Sf/iinii/i ii(/sfi<//(iu')i  : 

in   Tlivcst      :      des   'r:mt:iliis   «Icist    und   die    Kiiiic 

..    Anani.      :     Tliycsts  (icist 

..    Oct.-nia     :      A^ripidiiiMis  (Jeist 

..    Ilcrc.  ( »t.  :     die   Krioi,^s^'o<ang:«'ii('  .lidc 
Endli(di   die   iciii   f»'(diiiis(dn'ii    /l/i/f's/if/uren  : 

in  Od.  :     Mantn.  Soncx.   I'horbio 

..    Ai:-ani.       :     Sti'dplniis 

..    Oi-tavia     :      rractcct. 
Fassen  wir    die    Kruvhuissc    der   Oruppinuif;-   zusaninicn, 
so  crluilten  wir  für  die  Hauptti^urcu  tollendes  Schema: 


Die  eine  Hälfte  der  Dramen  beg-nüg-t  sieh  also  mit  der 
allergeringsten  Ansstattnng  von  Figuren.  In  drei  anderen  wird 
die  Zahl  derselben  nur  ganz  Avenig  vennelirt.  Einzig  die 
Troades  sind  etwas  reicher. 

Von  Xebentiiiuren  linden  sieh  im: 


Drama 

hl  toto 

Boteu 

Stimmungsfig' 

Hülfsfig-. 

Herc.  tuv. 







Phädra 

1 

— 

— 

Medea 

1 

1 

— 

— 

Troades 

■2 

r> 

— 

— 

Thvcst 

o 

2 

— 

Ag-ani. 

o 

1 

1 

,  Octavia 

o 

1 

1           j 

1  Ödip 

4 

— 

'•i             ' 

Siuiima  : 

17 

8 

4 

5 
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Die  Nebenfiguren  sind  also  sehr  spärlich  vertreten. 

Here.  Öt.  konnte  nicht  berücksichtig-t  werden,  ^^eil  in 
Folge  der  sich  kreuzenden  Doppelhandlung  die  2  Helden 
wechselseitig  den  Gegenspieler  abgeben.  Mit  den  3  Vertrauten, 
1  Boten  und  1  Stimmungsfigur  ist  der  geringe  Bestand  des 
Stückes  —  7  Figuren  —  erschöpft. 

Die  Einfachheit  und  klare  Gliederung  des  Seneca-Dramas 
hat  sich  also  auch  in  der  Figuren-Gruppirung  erwiesen. 

SENECA   ALS   VORBILD. 

Wir  haben  eingangs  unserer  Untersuchung  die  Frage  auf- 
geworfen, was  der  englische  Dramaturg  aus  Seneca  lernen 
konnte.  Die  gew  onnenen  Ergebnisse  liefern  nun  die  Beantwortung. 
Vor  Allem  zeigt  Seneca,  wde  eine  dramatische  Handlung  be- 
schaffen sein  muss.  Die  äusscrliche  Stofffabel  wird  verinnerlicht, 
indem  sie  zur  Versinnlicliung  eines  geistigen  Themas  umgeformt 
wdrd.  Dies  geschieht  dadurch,  dass  ihre  einzelnen  Abschnitte 
in  strenger  Folgerichtigkeit  sich  auseinander  entwickeln,  w^as 
wiederum  nur  durch  psychologisclie  Begrüiulung  der  einzelnen 
Vorgänge  ermöglicht  ward.  Das  treibende  Element  bilden 
demnach  die  Charaktereigenschaften  der  Personen,  die  den 
Interessenstreit  erzeugen.  Unsere  Aufmerksamkeit  wird  also  auf 
das  Innenleben  der  Figuren  gerichtet.  Gemüthsprobleme  und 
Seelenprozesse  bilden  den  eigentlichen  Kern  der  Dramen  Se- 
necas.  Um  dafür  dt'u  »("itigen  Raum  zu  gewinnen,  wird  von 
äusserer  Handlung  möglichst  wenig  dargestellt.  In  Folge  dessen 
drängen  sich  öftere  und  längere  Berichte  ein,  was  eine  Si)ezial- 
figur,  den  Boten,  ausbildet.  Andererseits  wird  durch  das  Strcl)en 
nach  Deutlichkeit  und  Eindrücklichkeit  der  Darlegung  von 
Inncnhandlung  dem  Monolog  ein  sehr  weites  Feld  eingeräumt, 
verdanken  derselben  Ursache  die  Vertrauten  Dasein  und  Be- 
deutung und  CS  werden  aus  dem  gleichen  Grunde  die  Dialoge 
so  breit  ausgesponnen.  Die  geringe,  äussere  Handlung  gesifattet 
bei  ihrer  Einfachheit  eine  ruhige,  klare  Gliederung.  Aeusserliche 
Hilfsmittel  hiezu  bietet  die  genaue  l^eobaclitung  der  Einheit  des 
Ortes  uiiil   (h'r  Zeit  und  die  ii'eriniic  Zalil  der  Fii!-nreii   in  ilirer 
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stark  sclu'iiiiitix'lnii  (iiii|i|)iiiiii^-.  Weil  dit'  U'irUiiii;;-  unserer 
|)r:illieii  liail|its;iclili('li  im  Ivriselieii  Stiliiliillli;:s;;-eli:ilte  ^cslielit 
wird,  füllt  es  nicht  aiit,  «lass  lyriselie  Sliimniiii;;ss/eiien  mit 
hesimdi  reu  Stimmiiii^stiüiireii   ein;i;'estreiit    werden. 

'I'rot/  dieses  melir  l\  risehen  ( 'liaraktei's  der  Seneeatra^<idie 
war  (lieseilte  dtxdi  /um  \ Urltild  ^ellr  ^ceii^iiel.  I  )enn  _i;'erade  der 
^■erin,i;e  draniatiselie  ( ieiiait  luid  das  wi'niiic  \un  draniatiselier 
Knrm  lie-t  in  ihr  ollen  da  nnd  ist  lei(dit  /.ii  erspähen  vom 
\\\'j:v  eines  lernliei;ieri.:;'en  SeJiideis.  Die  jjntaehhcit  lässt  ebeu 
das  (le|n-ä,i;'e  um  so  dentlieher  heraustreten,  t'rleielitort  die  be- 
wusste.  ernnii^lieht  die  unhewusste  Xacdnihmnu^'.  L'iid  in  der 
späteren,  nationalen  Ijitwiekliin«;-  str»sst  dami  die  Ausscheidung- 
«les  undraniatisehen  auf  keine  g-rossen  Hindernisse,  vollzieht  sich 
die  Ausii-estaltuni:-  des  draniatisclieu  ohne  bedeutende  Hemmung-. 
Daraus  erklärt  sich  im  Ant'ann'  die  rasche  und  iteinlich  genaue 
Xaehbildung  di's  fremden  .Musters,  in  der  l-'olg-e  aber  auch  die 
ebenso  sclnielie  L"eberw  indung  desselben  /u  (iuusteu  eigen- 
artiger Ausbildung. 

SENECA-ÜBERSETZUNG. 

Sclum  in  der  Uebersetzung  bemerkt  mau  andeutende 
Spuren  dieser  Wirkung  Senecas,  denn  nicht  immer  hat  man 
i's  mit  einer  win-tgetreuen  reltertragung  zu  thun.  mitunter  Avird 
aus  der  transJution  eine  iiddpfuni.  um  die  nmderne  liidnien- 
sprache  zu  reden.  Im  Jahre  l^)^il  wurden  unsere  Dramen  in 
ihrer  Gesannntiieit  einem  grösseren  englischen  Leserkreis  zu- 
gänglich gemacht.  Thomas  Xewton  vereinigte  die  bis  dahin  zu 
verschiedenen  Zeiten  und  von  verschiedenen  Schriftstellern  idjer- 
setzten  Tragödien  zu  einem  Sannnehverk,  das  er  selber  durch 
die  Uebertragung  der  Phoenissae  oder,  wie  er  betitelt,  „Theltais" 
vervollständigte.  Das  Buch  erschien  unter  dem  Titel :  ,,Seneca 
bis  tenne  tragedies,  translated  into  Englysh.  —  Mercurij  nutrices, 
horae.  —  Imprinted  at  London  in  fleetstreete  neere  unto  Saincte 
Dunstanschurch  bv  Thomas  ^farch...  158L"  Es  fehlt  natürlich 
nicht  die  zcitgemässe  Dedication  vom  Herausgeber  an  einen  Sir 
Thomas  Henucage  und  sie  ist,  wie  gewöhnlich,  nichts  als  eine 
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Häufimg-  von  Höfliclikeitsphrasen.  Nur  dass  Seneca  ah  Moralist 
sehr  stark  lierausg-estriehen  wird,  erscheint  als  concreter  Zng.  — 
Auf  die  Dedication  folgt  eine  Tnhaltsang-abe :  Namen  der  Stücke 
nud  ihrer  Uebersetzer.  Es  sind  ihrer  fünf  mit  tolgendemAntheil: 

1)  Jasper  Heywood  i  Herc.  inr.  —  Tliyest  —  Troades). 

2)  Alexander  Xeville  (Oedip). 

3)  John  Stndley  (Phädra  — Medea  —  Agam.       1  lere.  Oet.). 
4i  T.  Xnce  (Octavia). 

5)  Thomas  Newton  (Thebais). 

Der  letztere  ist  also  hau|)ts{k'hlich  nur  ed'itor.  Als  üeber- 
setzer  zeichnet  er  sich  durch  besondere  Treue,  aber  auch 
Nücliternheit  aus.   wie  das  zum  Wesen  eines  Editors  passt. 

Von  den  ül)rigen  Dramen  sind  etliche  schon  trüber  in 
Einzeldrucken  Aorhanden,  so : 

Troades,    gedruckt  in  oder  vor  lö60 
Thyest  ..  ..  1560 

Herc.  tur.         ..  ..  1561 

Agam.  ..  ..  1566 

Octavia  ..  1566 

Es  erscheinen  also  zum  ersten  Male:  Oedip  (obwohl 
schon  1560  übersetzt),   Phädra,   Medea,   Herc.   Oet.,   Thebais. 

Die  Uebersetzungen  sind  im  allgemeinen  treu.  Beson- 
ders gilt  das  von  den  dramatischen  Theilen  (im  Geg-ensatz  zu 
den  chorischen ).  Hier  ist  J.  Heywood  äng-stlich  l)enüiht,  aucli 
in  den  Zeilenzahlen  mit  dem  Orig'inal  übereinzustinnnen.  Trotz- 
dem aber  diclitet  er  zwei  neue  Szenen  hinzu:  Thyest  Y  4 
(ßl  Zeilen;  und  Troades  II  1  (91  Zeilen).  Freier  beweg-t 
sich  J.  Studley.  Die  dramatischen  Partien  erscheinen  im 
breiteren  Eng-lisch  gegenül)er  dem  knappen  Latein  umfang-- 
reicher,  die  Zeilenzahl  der  Uebersetzung  ist  durchwegs  g-estie- 
g'cn:  in  Herc.  Oet.  um  '/n-  ^"  I'hädra  um  ^j.,  in  Ag-am.  um  '/j, 
in  Medea  gar  um  '/ä-  Ueberdics  dichtet  er  ciui'  Schlussszene 
zu  Agam.  (67  Zeilen)  und  kürzt  das  stroi)hisc]i  gehaltene  Ge- 
bet Alcmenens  in  Herc.  Oet.  Y  4  von  TT  auf  12  Yerse. 
Nevilles  Oedip  erscheint  um  '/^  Nuces  Octavia  und  Newtons 
Thebais  um  eine  starke  liiilfle  aufi;-cscli\vcllt. 


IN  (iintiiNAi.  r\i>  iiiKusF/rziNi;.  -J.) 

ln'tlt'llti'll»lt'l'  >iml  die  \  rl;ill(lrlllli;4»'ll,  uclclic  mit  drin 
Clinr  \nr:;ciii>imiirii   wiiidni. 

,1.  Ilcvwtmd  crsticlii  :iii(di  Incr  <  dcicldicit  iint  drni  (Mi- 
itiiial  liis  zur /t'il('ii/.;ild  in  llcic.  Ini-.  nnd  Tlivcsf  i  wo  niii'  im 
/.wi'iti'li  Akte  i'iin-  \'t'r(li(ditilii;:-  \un  Ts  muI'  (»S  Zeilen  ertol;;t  i. 
(Irosse  l'reilu'il  licstattet  er  sieh  mImt  in  den  rrnades.  wo  er 
/ii  I  lind  II  Ziidiiditiin^'en  \(in  lin  resp.  -J]  Zeilen  ma(dit,  III 
diundi  eine  Neiidielitiiii^-  ei-set/.t,  11  lind  I  \'  aiits(di\\ eilt.  .1. 
Studlev  Ncriindert  in  .Medea  und  l'liädra  ni(dit  w cseiiflieli. 
(leuii  dii'  kleine  Aiits(di\velliin,'i'  um  '/«  ündert  iii(dits  am 
Charakter  des  Orii^inals.  Freier  i;t'ht  er  mit  den  ClK'lreii 
\o\\  Ai^am..  iiiid  Here.  (»et.  um,  durch  iinterscdiiedliehe  Aiit- 
sehwelluniitii.  \  (■rkür/.iin,:u'en.  Zu-  und  rmdiehtiin^-en.  —  Oe- 
ta\ia  /ei,::t  selir  starki'  Aiifscdnveliiini:'.  um  mehr  als  die  Tlältte; 
Oeilij)  grosse  l'reilieit:  der  Chnr  des  zweiten  Aktes  —  das 
mit  der  llaiidluiii;'  ll-aw/.  iinzusammeiiliäiiiieiide  liaeclmslied  — 
ist  ausii-etalleu.  die  ('h(ire  noiu  dritten  und  \iertenAkte  sind 
(lurcli  kürzere,  neue  ersetzt,  ilie  \(nn  ersten  und  fünften  Akt 
sind  autg'esehwi'llt. 

Dass  sieh  die  Fehei'setzt'r  dem  Chor  ^v^'enüber  g-rüssere 
Freiheiten  herausnahmen,  zcig-t  uns,  wie  ancli  sie  ihn  schon 
als  unorg-aniseh  empfanden.  Wenn  wir  ihn  also  später  in 
englischen  Originaldranien  wiedertind«?n.  so  darf  uns  das  als 
Beweis  für  die  eng-ste  Abhängigkeit  des  Autors  von  Seneca 
gelten,  weil  er  seinem  Vorl)ilde  auch  im  nnwesentliehsten  treu 
gebliel)en. 

"Weniger  stark,  aber  um  so  bezeichnender  sind  die  Ab- 
weichungen in  den  dramatischen  Theilen.  Die  neu  einge- 
fügte Eingangsszene  zum  zweiten  Akt  der  Troades  bringt  die 
Erscheinung  Achills  auf  die  Bühne,  von  der  Seneca  nur  be- 
richtet. Diese  Vorliebe  tür  direct  dargestellte,  reale  Hand- 
lung zeigt  im  Keim  die  spätere  Entwicklung.  Dass  Thyest 
und  Agani.  eine  Zudiehtung  am  Schluss  erhalten,  entsprang 
demselben  Bedürfnisse  nach  realer  Handlung.  Beide  Stücke 
schliessen  l»ei  Seneca  mit  dem  Triumph  der  Bösen.  Abge- 
sehen von  dem  moralischen  Drange,  das  gestörte  ethische 
Gleichgewicht    ^^ieder    hergestellt   zu    sehen,    empiindet   man. 
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dass  auch  materiell  die  Handlung-  nicht  /um  wahren  Ende 
geführt  worden  ist.  Das  tühltc  aucli  Seneca,  der  in  !)eiden 
Fällen  den  0})tern  Flüche  für  die  Zukuntt  ihrer  Peiniger  in 
den  Mund  legte.  Da  aber  diese  Flüche  nur  g-an/  kurz  g-ehalten 
sind,  so  genügte  dies  den  Uebersetzern  nicht.  Sie  statteten 
Thyest  und  Electra  mit  einem  breiten  ^lonolog  aus,  wo  der 
langathmige  Fluch  sich  bis  zu  einer  eingehenden  Prophe- 
zeihung  concretisirt.  Das  fehlende  Stück  materieller  Hand- 
lung ist  also  hier  hi  visionärer  Form  ergänzt. 


II. 

ALLKCoh'lslIv'KNDi:    \  ( )KS  Tl  TEN     DKK'     XA'l'lo.XALKX 

THA(;Ö1)IK. 

W"\v  IijiIkmi  ucsi'luMi.  w;is  Sonoca  dein  Dramaturgen  als 
\  (»rliild  bieten  konnte,  l  lu  /.u  luMirtlieilen,  was  er  wirklieli 
^-elxtteu  hat.  ist  es  initlii.i:'.  die  cinlieiniiselie  'l'raii'ridie  \(ir  ihrer 
lu'eintiussuni;'  dureh  das  tVemch-  \(irhihl  kennen  /.ii  lernen. 
Nur  wenin-  ist  davon  erhalten.  Ks  war  wohl  auch  weni^'  vor- 
handen, denn  wir  stidieii  am   Beginn  der  Entwicklung*. 

Die  Moralitäten  machten  treilich  schon  seit  Anfang-  des 
seehzelmten  Jahrhunderts  eine  Zersetzung-  durch :  ihre  alle- 
gorisehen  Figuren  wurden  mit  Gestalten  aus  dem  wirklichen 
Lehen  vermiselit.  und  diese  hraeliten  thatsächliche  Handlung 
hinein,  so  dass  im  ^'erlaute  der  Kntwieklung  das  ahstract-alle- 
gorisehe  Element  inmier  mehr  zurückgedrängt  wurde.  Doch  diese 
Ansätze  der  Coneretisirung-  leiteten  vorerst  zur  Comödie  ttber. 

Die  Trag()die  wuchs  nmi  in  ähnlicher  Art  aus  der  Moralität 
heraus.  Den  ]]eginn  dieser  Uml)ildung  der  ^foralität  zeigt 
erst  später,  aber  auch  hi  höchst  instructiver  Deutlichkeit 

KYNGE   .JOHAN 

\'on  Hiseiiot  lUiyle,  vertasst  wohl  gegen  die  Mitte  des  Iß.  Jahr- 
hunderts. 

Mit  den  Moralitäfen  verbindet  dieses  Stück  vor  allem 
seine  stark  herausgetriebene  Idee:  der  von  Gott  eingesetzte 
König  steht  über  der  Priesterherrschaft;  ihm  haben  sich,  soll 
das  Gemeinwesen  gedeihen,  alle  Stände  zu  unterwerfen.  Diese 
Idee  wird  nielit  nur  durch  die  Handlung-  versinnlicht,  sondern 
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auch  in  aufdring'licher  Redseligkeit  abstract  disputirender 
Figuren  darg-eleg-t,  wie  besonders  seitens  der  beiden  aussehliess- 
lielien  Ex])lieations1ignren,  des  Tnterpretour  und  der  Verity. 
i\[an  iühlt,  dass  das  ganze  8tüek,  wie  jede  Moralität,  nur 
der  Idee  halber  g-esclirieben  worden.  Dieses  abstraete  Ele- 
ment findet  seinen  entsprechenden  Ausdruck  in  den  zum 
grcisseren  Theile  abstracten  Figuren ,  den  Allegorien  der  Mo- 
ralität: von  den  19  Personen  des  Stückes  sind  12  allegorisch. 
Noch  enger  erscheint  der  Anschluss  an  die  Moralitäten  in  der 
Art  der  Gruppirung  der  Figuren.  Das  Stück  besitzt  eine 
Centralfigur,  für  die  beiden  Haupttheile  ist  das  der  Kr)nig 
(im  Nachspiel  sein  Xachtolger  lnii)erial  ]\[ajestyi.  Jenem  zur 
Seite  steht  England  (diesem  zur  Seite  Veritv).  In  (legensatz 
zur  Centralfigur  stellt  sich  Sedition  mit  ihrer  Gehülfin  Dissi- 
mulation, Sie  eifern  zum  Kampf  gegen  den  Krmig,  indem  sie 
auf  dessen  natürliche  Freunde  Nobility,  Communality  und 
Civil  Order  seine  Feinde  Clergy.  Private  AVealtli  und  Usur- 
ped  Power  loshetzen.  Hiezu  konnnt  am  Ende  des  ersten  und 
zweiten  Theiles  je  eine  Explicationsfigur.  Diese  gleichmässige 
Gruppirung  ents])richt  viillig  der  überlieferten  Schablone  der 
Moralität  und  fördert  in  ihrer  eindringlichen  Klarheit  hier  wie 
dort  den  Hau])tzweck  des  Ganzen^  die  Verdeutlichung  des 
Grundgedankens. 


Als  neue  EJeniente  fallen  dagegen  vor  allem  die  realen 
Figuren  auf:  King  John,  Langton.  Pandulpho,  Kaymund. 
Swinsetf,  Poi)e  Innocenz.  Sie  sind  die  Träger  einer  noch  bc- 
deutungsvolleren  Neuerung:  das  Stück  gewinnt  mit  ihnen  eine 
innere  Entwicklnng,  wenngleich  nnr  in  einer  Idoss  haibi'ealen 
ITandlnng.  Diese  nmfnsst  die  Hegiernng  des  Kcinigs  \(>n  ßeginn 
bis  Schhiss,  ja  nocli  darüber  hinaus  bis  zur  Ordnung  der 
verwon-enen  \'erhiiltnisse.  Die  Anstiihnnig  ist  freilich  gr(tssten- 
tlieils  allegorisch-andeutungsweise .  ininiei'liiii  al>er  liegt  ein 
Stück  realer  Geschichte  zu  Grunde. 

.Vus  einer  monologischen  Sell)sts('liildei"inig.  Avoniit  das 
l)rania    einsetzt,    lei'nen    wir    den    stiH'ltsanieii    Kiiiii--    kennen. 
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|)ailll  seilen  wir,  wie  er  l;■e|;ill>^(■|lt  wild  \n|i  >eiiieli  >elll:illeii 
l'\'ill<lell ,  \erl;i>«>eii  \  uii  seinen  \  eiliilirleli  Kreiimleii.  S|i;iter 
imterwiirt  er  sieh  \  oller  \  er/.w  eitiiin;i'  seinen  l*'ein(leii,  die 
ihn  ziilet/t  diireli  \  <r-iltiiim'  :iiieli  leihlieh  \enii(diteii.  Am 
S(dilliss  ;iher  wird  sein  Andenken  dnreli  die  Ihiliere  In- 
xtnn/  gerottet:  tier  i;iite  Koni:;-  w:ir  ein  <»|iler  seiner  lislii;-eii 
l'\'indo.  niese  werden  l>e->tr:ilt.  lind  die  Itetro^ciieii  j-'relllide 
hereiieii. 

I  );iss  K.  .lulniii.  iiher  eine  .Moriilitiit  hiiKiiisiicw  ;ielisen, 
sieh  einer  'l'ra^rMlie  nähert,  iniiss  iiniii  aiit  einen  Ziil'all 
sehielieii.  heim  nicht  ästhetiselie  Krw  ii^iiii,:;'  oder  l'hn|»tin(liin^' 
hallen  den  Diiditer  da/.ii  ,::-etiilirt.  weil  ihm  ja  das  ^-an/c 
l>rania  nitdit  Sellistzwetd-;.,  sondern  .Mittel  /.um  Zweek  seiner 
IKditiseh-eont'essioiiellen 'renden/.  ,i;o\vesen.  Die  rr»miselie  Kirche 
wollte  der  eiternde  und  ^eiternde  C(tnvertit  in  den  Au,i;en  der 
Masse  des  Volkes  herabsetzen.  Hiezu  bot  sieh  ihm  als  bestes 
Mittel  —  weil  eiiulving-lich  und  weithin  wirkend  —  die  Mo- 
ralität.  Die  Schaulust  der  ^lenge  sicherte  derselben  ein 
grosses  Publikum,  die  Xaivität  der  Masse  einen  eindrueks- 
fäliiiien  llrirerkreis.  Mit  i;'lücklichem  Grit!"  tasste  er  nach 
Kini;-  .lohn,  den  er  als  Opfer  ])täf"fischer  Herrschaft  und 
[läbstlicher  Herrschsucht  hinstellte  und  so  zum  patriotischen 
Märtyrer  umtälschte.  Damit  .gewann  er  tiir  die  Moralität  den 
IJeiz  der  Neuheit  des  realen  Themas  mit  bekannten  Gestalten, 
lür  sein  l'ami)hlet  einen  zündenden  Einschlag-  von  Patriotismus. 
Der  heimische  König  wurde  gegen  den  fremden  Pabst  ausge- 
s])ielt,  die  bedrängte,  englische  Xation  gegen  die  bedrängende, 
schwarze  Internationale. 

^^'e^n  also  der  Anstoss  zur  Umbildung  auch  nur  zufällig 
war.  der  (iewinn  für  die  Entwicklung  der  Tragödie  blieb  nicht 
gering.  In  die  AVistracfion  der  Handlung  war  die  Bresche 
gebrochen.  .Mit  den  realen  Figuren  konnnen  die  realen  Vor- 
gänge. Diese  schliessen  sieh  zu  einem  Ganzen,  welches  Ent- 
wicklung, Steigerung,  Lösung  zeigt.  Und  damit  ist  der  Grund- 
tyi)us  der  dramatischen  Handlung  gewonnen. 

Die  theoretischen  Diseussionen  der  allegorischen  Begriffe 
in  den  Moralitäten  wandeln    sich    hier   in  den  Interessenstreit 
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von  Personen.  Damit  set/.t  der  niäelitii;ste  Hebel  für  die 
dramatische  Handlnni;'  ein ,  die  Intrigue.  Die  persönlich  g-e- 
tiihrte  Handhing  Avühh  das  Gefüldsleben  ihrer  Träg-er  auf^  es 
erg'cben  sieh  Stimmungen,  die  sowohl  Figuren  wie  Handhiug 
in  warmen  Trmen  malen. 

Was  unser  Stück  besonders  fesselnd  macht,  ist  nicht  so 
sehr  seine  Halbheit  /wischen  alleg-orisciiem  und  realem  Drama, 
vielmehr  dass  es  die  Umbildung-  in  iln-em  AVerden  aufweist. 
Etliche  der  Alleg-orieu  verwandeln  sieb  im  Verlauf  der  Handlung 
in  Personen.  Der  Pabst  —  dargestellt  von  Usurped  Power 
—  macht  Sedition  zu  Langton,  Dissimulation  zu  Eaymund. 
Private  Wealth  zu  Pandulpho,  in  der  ausgesi»rochenen  Absicht, 
damit  dieselben  unter  diesen  Gestalten  g'cg-en  den  König- 
weiter  widden  sollen.  Ebenso  verwandelt  sich  später  Dissimu- 
lation in  den  Mönch  Swinsett,  um  den  König-  zu  vergiften.  Also 
erst  die  Alleg-orie,  dann  die  entsprechende  Person,  deren 
Charakterzeichnung'  damit  erspart  bleibt,  da  sie  ja  für  die 
Zuschauer  die  allegorische  Etiquette  noch  träg-t.  Für  den 
Dichter  hat  natürlich  auch  hier  seine  pamphletistische  Ge- 
sinnung- den  Anstoss  erg-eben. 

In  eom])ositioneller  Bezi(diung-  bietet  K.  Johan  wenig 
bemerkenswerthes,  wenn  man  das  Stück  —  wie  billig-  — 
in  Hinblick  auf  die  Moralitäten  betrachtet.  Von  diesen  bat 
es  die  Weitschweifigkeit  der  Darstellung-,  was  nicht  ver- 
hindert ,  dass  es  sein  Thema  mit  sachlicher  Knappheit 
durchführt.  Selbstständige  Episoden  werden  vermieden.  Die 
halb-allegorische  Handlung  lässt  natürlich  keinerlei  realisti- 
sche Ausführung-  aufkommen.  Für  Ort  und  Zeit  fehlt  dem 
Dichter  der  Sinn.  Da  ein  Ortsweclisel  nicht  angedeutet 
wird,  so  lässt  sieh  nicht  entscheiden,  in  wie  viel  Bilder 
das  Stück  zerfällt.  Nur  zweimal  werden  Zeitpausen  betont. 
So  kann  man  denn  nur  von  einer  szenischen  (Gliederung 
sprechen. 

K.  Johan  mit  Seneca  zu  verg-leiclien .  wäre  unnütz, 
denn  die  Fortbildung  ist  vorerst  organisch  ohne  Irennleu  Ein- 
liuss.     Das  zeiiit  Cambvses. 
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CAMHVSKS. 

Seine  lliit-^teliilim'  liillt  in  die  erste  Zfif  v<ill  l''lis;il)etlis 
lü\i;ii'iimi;-,  \ii'lleielit  ins  .Ijihr  l.'))»!.  Das  Stück  liut  'IMimnas 
l'rcston  /iini  \ Crtassei*.  einen  Mann  \(»n  aUadcniischcr  l)il(liinj^:: 
er  ist  MastiT  nt  tlieTrinitv  Hall  in  ( 'anildid^c.  (Ic^-cn  Kvnp' 
Julian  :;«'lialt»'n  s|iiini:t  der  l'<»rts(diritt  in  der  realen  l  inbil- 
dun^-  der  (Jattun-;-  in  die  Aniicn.  Das  alleptrisehe  Klenient 
ist  bereits  /um  hiossen  l{ei\\tik  lieral>;;esunl<en,  die  Handlung- 
hat  sieh  eoneivtisirt,  iiuloin  sie  den  persöiilieheu  Interessen- 
streit  mit  der  Darsttdlunii'  tliatsäeldieher  Vorfälle  ver\vel)t. 
rreili(di  hat  darunter  die  Kinheit  des  (lan/.en  .:;-elitten.  Der 
Diehter  von  Kvn,:i-e  .Inhann  iiattt'  es  ja  in  dieser  l>eziehun,u'  n  iel 
leichter:  er  ualt  nur  i'inen  |»sy('h(>l(>_:iisehen  Aus/u;;-  xom  Leben 
seines  lliddi-n.  In  Cand)yses  aber  werden  uns  die  wichtigsten 
Ereiii:nisse  aus  dem  Leben  des  Königs  real  vorgeführt,  freilich 
in  e])isodenhatter  Abgeschlossenheit  ohne  sachliche  Verbin- 
dung-. Nur  die  Einheit  der  Person  sichert  dem  losen  CfCftige 
einen  schwaclu'u  Zusammenhalt. 

Nichts  destoweniger  bedeutet  das  Drama  einen  ge- 
waltigen Fortschritt.  Es  stellt  seine  Figuren  mitten  in  tliat- 
sächliche  Erei,:inisse  hinein .  worin  sieh  dieselben  handelnd 
bethätigen. 

Die  Eigenart  von  Camb.  erkennt  man  am  besten  durch 
eine  Vergleichung  mit  Seneca.  Dabei  sieht  man  auch,  wo 
dieser  im  sjtäteren  Verlaufe  die  weitere  Entwicklung  des 
nationaU'ii   Dramas  fruchtbringend  beeinflussen  konnte. 

Auf  dem  Titel  bezeichnet  der  Autor  sein  "Werk  als 
..a  lamentable  tragedy  mixed  ful  of  pleasant  mirth".  Schon  hier 
müssen  wir  halten,  um  auf  einen  grundlegenden  Unterschied 
zu  Seneca  hinzuweisen.  Dieser  kennt  keine  Comik.  Stilein- 
lieit  und  Stilreinheit  ist  sein  Princi]),  was  zu  dem  gelehrt- 
vornehmen  Zug  seiner  Culturdichtung  ja  so  sehr  passt.  Ganz 
anders  hier:  Mischung  von  Tragik  und  Comik.  Das  entspricht 
i'benso  sehr  der  einheimischen  Ueberlieterung,  wie  es  eine 
I)egreifliche  Xachgiebiü-keit    an    den    Heisshunger    des    volks- 
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thüiiiliclien  Piil)likiiiiis  bodcutet,  Avck'lics  viel  H'eiiiesscii  will, 
aber  iiiclit  rein,  ^\it'  die  von  iistlietisclicii  LcliniuMmiiiiiX'ii  l)e- 
Aonnuiidetc.  iKiliere  Gesellschatt. 

Auch  die  Fortset/Aiui;-  des  Titels^  ist  lelirreieli:  ..eontaiiiiiin' 
tlie  life  of  CamlDiscs,  king'  of  Pereia.  tVoiii  tlie  l)egiiiniii,i;'  ot 
hisking-doni  uiito  liis  deatli",  womit  die  Spieldauer  der  Handlung" 
nnisclirieben  wird.  Diese  durehläutt  also  die  ganze  Regierung 
des  k("»niglielien  Helden  und  umspannt  demnach  eine  weit 
ausgedehnte  Zeit.  Durcdi  ..his  one  good  deede  of  execution, 
at'ter  that  many  weeked  deede  and  tirannous  murdcrs.  com- 
mitted  by  liim  and  through  hini,  and  last  of  all  his  odious 
deatli  by  Gode  Justice  ap})ointed",  wird  dei-  stoffliclie  Theil 
des  Stückes  ang-ekündig-t,  das  uns  somit  eine  reiche  Fidle  von 
Einzelereignissen  verspricht.  Wir  sehen  hier  - —  wieder  im 
strengsten  Gegensatz  zu  Seneca  —  statt  einer  spärlichen, 
durch  die  örtliche  und  zeitliche  Beschränkung  zusammenge- 
tassten,  einheitlichen  Handlung  die  freie  Entfaltung  von  äusseren 
Stotfm|is3en  in  natürlicher  Zeitfolge.  Stoft'fabel  und  dramatische 
Fabel  fallen  hier  zusammen. 

Schreiten  wir  weiter  zur  Prüfung  des  Personenverzeich- 
nisses, so  stossen  wir  neuerdings  auf  tiefgreifende  Gegensätze 
zu  Seneca.  Es  weist  37  Figuren  auf,  ein  ]\eiclitlium  der  gegen 
Senecas  Armut  sehr  absticht.  üel)erdies  fehlt  der  Chor.  Sieht 
man  näher  zu,  so  zerfallen  die  Figuren  in  zwei  Gattungen: 
Menschen  und  Allegorien  (oder  Götter).  Die  letzteren  —  12 
mal  vertreten  —  w^eisen  deutlich  auf  die  Herkunft  unseres 
Dramas  von  den  Moralitäten  hin.  Die  ^Menschen  scheiden 
sich  in  drei  Gruppen:  eigenbenannte  Indi\iduen,  allgemein 
benannte  Typen  und  komisclie  Figuren  ndt  Art-bezeichnenden 
Xamen. 

Der  Titel  und  das  Personenverzeicdiniss  charakterisiren 
also  bereits  das  Drama  nach  seinen  Gruud/.iigen.  Au(di  der 
erste  flüchtige  l^lick  auf  das  Stück  selbst  liefert  wiederum  einen 
bedeutsamen  Unterschied  zu  Seneca.  Die  Aktciuthcihnig  teldt, 
das  Stück  gliedert  sich  in  11   Bilder. 

Doch  wenden  wir  uns  dem  Drama  seilest  zu.  Es  behandelt 
(j  Ereignisse  aus  Cambyses  Regierung: 
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li  |)rr  jlin;;»'    Küni;;-   >»'l/.l    \i>|-   sciinni    Vll<«/.ll;^-   /.ilin  Kri»-;,'- 
;;t';;i'ii    .\»'^\  plni    Si>;iiiiiif>    /iiiii     l»cicli-«\  crwcsn-    ein. 
DifstT  lii'ilti't  x'ilU'  Strilllii;;-  in  »cliiiKililicIitr  Weist-  jills. 
lU'i  der  L'iickUclir  des  Kiiiiius  \t  rliillt  ti-  der  Ncrdiciitrii 
'rndcxslrnrc     1..   ;;..    I.    lÜld    und    cislc    ll;iltlr    dfs  ;').!. 
'2)  |)»"r   liclriinkcnc   Ki'mi;;'   smdit    dmi    .-ilnniihncndrn    l'r.i 
xaspcs  sein»'  \ii(ditcrnlirii  (|;idnicli    /ii    licw  eisen.   d;iss 
er  mit    siiditTcr    ll:ind    dessen    Sulni    mit    einem    Tleil 
dnr(dis    Her/,    sidncsst     .'>.    liild    /weite    Hüllte  . 
.■>!  DiT   Kcini;:'  lässt   ;ud   cim'  i-int'atdn'  Ankl.iiic   hin  s»'iM«'ii 
inis(diiildi,üc'n   IWiidcf  Smirdis  wc^cn  iloL'livcrratlK's  cr- 
niordon  il).  und   7.   lÜld  . 
4)  DiT  Ktini^'  vt'rlic'lit  sieli  in  die  ISiant  cinos  seiiuT  I^il'en 

und  /winiit  dio  "WidiM-willi:^'  /.ur  Klio  (9.  Bild  i. 

öl  Der  Ktinii;-  lässt  die  Kr»ni,!;in,   w  eil  sie  ilni  an  Smirdis 

Ennordun.ii'   erinnert.    .::lei(ditalls   ermorden     K».    HiJd  . 

G)  Der  K("»niii'  endet   i'leiidi^lieli,    naehdeni  er  sicdi  dureli 

Zufall    mit    seinem    eigenen    Selnvert    verwundet    liat 

(11.  Hild). 

\o]\    einer    g-eschlosseiieu    draniatiselien    Handliini;'    kann 

liier  nielit   gesproelien  werden,    weil   sieh   die   äusseren  Ereig'- 

nisse  nieht  auseinander  entwickeln,     llöehstens    maji'  auf  eine 

gewisse  Steigerung  derselben  liingew  lesen  werden  dürfen  :  der 

Ktinig  wüthet  erst  gegen  ein  Iremdes  Kind,  dann  gegen  seinen 

Bruder,  endlich  gegen  die  eigene  Frau.  Trotzdem  bildet  jede 

Episode  für  sich  ein  abgeschlossenes  Ganzes.  Eine  Art  von  Ein- 

lieit  und  Rundung  gewinnt  also  das  Stück  hauptsächlich  doch 

nur  durch  die  Person  des  Helden.    Immer  steht  Canibyses  im 

Mittelpunkt  unserer  Aufmerksamkeit,  inuner  sind  die  einzelnen 

Vorgänge  Illustrationen  für    seinen  ('harakter  (abgesehen  ^(>m 

ersten  Abschnitt;.    Von  einer  dramatischen  Handlung  sind  also 

liier    erst    die    Elemente    vorhanden :    der    Charakter    inmitten 

der   Situation.     ^lan   kann   daher    solch   ein    unfertiges   Stück 

Situationsdrama   nennen.    AVas  der  Anfänger  noch  zuzulernen 

hätte,  das  zeigt  Seueca:  die  Gestaltung  der  dramatischen  Fabel. 

Auch  die  Art,   wie  der  Dichter  die  Handlung   innerhalb 

der  einzelnen  Situationen  bildet,  verräth  sich    als   sehr  unent- 

Fisclier,   Engl.  Tragödie.  3 
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wickelt.  Alles  wird  kiiapp  <]ari;'est('llt,  kiirzatlinii^-  herausg-esayt, 
iiiiinev  mir  das  saelilieli  nötige,  oliue  Aussehmüekiiiii;',  ohne 
Unist'liweiie,  i^eradezn.  Bezeiclmend  für  dieses  ünvernuigen  ist 
die  Yerwendnni;-  der  allei;'orisehen  Fii;'nren.  Die  xVllei^-oric  mit 
ihrer  knappen  Deutlichkeit  ers})art  dem  Dicliter  oft  g'anze 
Szenen  ^(»n  realistischer  Handlung-.  80  wenn  z.  B,  Connnons 
Crv  oder  Connnons  Complaint  erscheint  und  dem  König-e  Klage 
tührt  über  dessen  schlechten  Verweser,  oder  wenn  Proof  und  Trial 
das  Gerichtsverfahren  g-ewissermassen  in  mice  veranschaulichen. 
Dieselbe  Funktion  haben  die  beiden  klassischen  Gcitter  Venus  und 
CupidO;  sie  sind  nur  allegorisch  zu  fassen.  Der  König-  verliel)t  sich. 
Statt  uns  das  symptomatisch  durch  einzelne  Erscheinung-en  vor- 
zuführen —  was  ja  umständlicher  wäre  und  mehr  Darstellungs- 
talent erforderte  —  lässt  der  Dichter  Cupido  auf  Venus  Befehl 
nach  Cambyses  den  Liebesi)feil  abschiessen.  Das  ist  nichts 
weiter  als  das  abgekürzte  Verfahren.  Aber  auch  wo  dies  nicht 
der  Fall  ist,  erscheinen  in  engem  Anschluss  an  die  ^foralitäten 
die  Allegorien,  wie  Murder,  Execution,  wo  der  Dichter  nur 
murderer  und  executiouer  hätte  schreiben  müssen,  um  die 
Handlung-  real  zu  g-estalten. 

Auch  hinsichtlich  des  komisclien  Theils  steht  unser  Drama 
auf  einer  sehr  niederen  Stufe.  Es  sind  zwei  komische  Szenen  — 
das  2.  und  8.  Bild  —  eingeleg-t.  Sie  liaben  keinen  Zusannuen- 
hang  unter  einander,  bestehen  sie  doch  sog-ar  aus  verschiedenen 
Figuren:  Huff,  ßutt",  Snuff,  Meretrix  in  der  einen,  Hob,  Lob, 
Marian  in  der  andern  Szene.  Ueberdiess  fehlt  ihnen  sowohl  sach- 
lich, wie  g-eistig-  jeder  Zusammenhang  mit  den  ernsten  Theilen 
des  Dramas.  Die  einzig-e  Klammer  bildet  die  komische  Haupt- 
fig-ur,  das  Vice  der  ^b»ralitäten,  hier  genannt  Ambidexter.  Ab- 
g-esehen  davon,  dass  er  auch  in  den  ernsten  Theilen  eine  Kolk' 
spielt,  knüpft  er  im  2.  Bilde  an  das  1.  leichtlich  insofern  an,  als 
er  als  niiles  gloriosus  auftritt,  der  vom  Kriegszuge  wohlwcislicli 
fern  gebliel)en.  ist  er  hier  der  erste  Gh»wn,  so  ersclieint  i'r  in 
der  ernsten  Handlung  öfter  als  ganz  untergeordnete  Hiiifsligur, 
zweimal  als  Intriguant  ler  verführt  Sisanines  und  verläumdet 
Smirdisi,  ja  einmal  benutzt  ihn  der  Dicliter  sogar  als  sein 
Sprachrohr,  indem  er  die  Königin  beweinen  und  über  den  König 
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«Ii»s  l'itliril  s|)r<M*lu'n  iiinss.  Die  N'crhiiKliin;^'  der  knmisflicn 
S/ciicn  iiiiU'rciii.-miK'r  ist  ;ilsu  nucli  loser  ;ils  dir  di  r  cnislcii 
'rin-ilr    lliixTc-    I  >i;iiii;is. 

I'';isscii  wir  die  l'.rizcliuivsc  /.iisMiiiincii,  sn  /cii^t  ( ';iiidi\  scs 
die  Irt/If  Stute  .-1111'  dem  \\(\i:e  \(iii  der  .M<ir;ditiit  /iiiii 
l>r;iiii;i;  ie;de  \'or';;iiii;-e  ,  ;il»er  /.  T.  iioeli  mit  den  idlen, 
irreideii  llidtsmittelii  der  Alle;;nrie  d;ir:;-estellt .  ein  loses  (le- 
tü,:;'e  sell)stständi.::('r  Sitiuitionen  nnt  dem  Ncrkhimnieriideu 
Helden,  kondselie  Zw  is(dii'iis|iiele  idine  wesentli(die  lle/.itdiiini;' 
/um  ernsten  Tlieil,  (dme  andere  \'erl»iiidiin:;-  untereinander  als 
(liireli  den   konnsiduMi    Helden. 

Nali   Ncrwaiiilt    dem   Camlivses   ist 

APPIUS  AND  VIRGINIA. 

Der  Autor  verbir<i-t  sicli  hinter  den  Ruclistabeu  R.  B., 
ü'edruekt  ist  sein  Stiiek  im  Jalire  löTö.  doeli  dürfte  es  s(dion 
antanii's  der  .seeli/.ii;er  Jalire  iiesj»ielt  worden  sein.  Die  Aelin- 
lielikeit  mit  Cambvses  bestellt  in  der  ^liseliuno-  von  Tragik 
und  Komik,  die  liier  wie  dort  tlieils  selbständig-  in  eiiiii,'e- 
sehobenen  Zwiselieiispielen  auftritt,  tlieils  mit  ihrer  lfaupttii:ur 
in  die  tragisehe  Handlung  eingreift.  Denn  wie  Anibidexter^  so 
spielt  gleichermassen  Hapha/ard  den  intriguanten.  Auch  alle- 
gorische Figuren  finden  sich  noch,  aber  nur  in  der  l)eseheidenen 
Verwendung  als  Beiwerk.  Chor  und  Akteintheilung  fehlen, 
das  Stück  gliedert  sieh  wie  Cambvses  unmittelbar  in  Bilder. 
Doch  im  entscheidenden  Punkte  macht  es  einen  wichtigen 
Fortschritt  über  jenen  hinaus:  es  setzt  sieh  nicht  äusserlich 
ans  einem  losen  Gefüge  selbständiger  Episoden  zusannnen, 
sondern  bringt  eine  folgerichtig  entwickelte  und  in  sich  ge- 
schlossene Handlung. 

Im  ersten  Bilde  wird  das  glückliche  Familienleben  des 
Virginius  unmittelbar  veranschaulicht:  Vater,  Mutter  und  Tochter 
preisen  ihr  Geschick.  Xach  dem  zweiten  Bilde,  das  ein  ko- 
misches Zwischenspiel  füllt,  setzt  im  dritten  das  Gegenspiel 
ein.     Appius  ist  in  Virginia  verliebt;  Haphazard  entwirft  ihm 
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riueu  l'hiii.  wie  er  sich  Xiri^inias  hi'iiiiiclitiiii'ii  kr»iiiie.  Cou- 
scicnco  iiiiil  .lustico  klai;'«'ii  im  iiäclistcii  liildc  üIxm*  das  Unrcelit. 
Im  fünften  wird  der  Plan  zum  Entseldnss:  A[)})ius  verhärtet 
sich  in  seiner  verhreelierisehen  Absiclit,  Conseicnee  wird  unter- 
drückt. Wieder  scliiel)t  sieh  ein  komisches  ZAvischens]tiel  ein. 
Mit  dem  siebenten  P)ikle  ii'clang'en  wir  zum  Ifriliepunkt  ik'r 
Handlung' :  Yirginius  ist  vor  Gerieht  dem  Tyrannen  gegenüber 
machtlos,  der  ihm  durch  den  talschen  Zeugen  die  Totditer 
abspricht;  Rumor  klärt  den  unglücklichen  Vater  über  den 
Zusammenhang-  aut ;  Virginia  stirbt  den  Opfertod  der  Un- 
schuld durch  ihres  Vaters  Hand  ;  Comfort  weissag-t  des 
Appius  Tod.  Dieser  erfolgt  im  letzten  Bilde :  Appius  ist 
entschlossen,  sein  Verbrechen  zu  Ende  zu  führen;  da  bringi 
ihm  Virginius  den  Kopf  seiner  Tochter;  Justice  und  Reward 
erscheinen  und  verurtheilen  die  drei  ücbelthäter :  Appius, 
Claudius  und  Haphazard ;  Farne  preist  zum  Schlüsse  Virginias 
Andenken. 

Ob  man  in  dieser  einfach  und  klar  geführten,  wie 
durchaus  einheitlichen  Handlung  bereits  einen  Einfluss  der 
classicistischen  Richtung  sehen  darf,  bleil)t  frag-lich.  Der 
classische  Stoft',  die  vielfach  stark  rhetorische  Ausführung, 
das  Stimmung-sbild  der  Einleitung-  würden  dafür  sprechen. 
Freilich  wäre  dieser  Einfluss  nicht  tief  gedrung'cn,  denn  die 
Gestaltung-  der  Handlung  ist  noch  durchaus  in  nationaler 
Art  g-ehalten :  sie  l)ringt  alle  V(n-falle  ^■on  Anfang  bis  zum 
Schluss  auf  die  Bühne. 


Sehr  bezeichnend  für  die  eigenthündiehe  Stellung  unserer 
drei  mehr  oder  weuig-er  allegorischen  Dramen  ist  ihre  Con- 
sfrticfion.  Feinfiddig-  bring-t  sie  den  Fortschritt  der  Entwick- 
lung zu  scharfgeprägtem  Ausdruck. 

Kynge  Johan  zeigt  noch  g-rosse  EinlVu-migkeit  der  (üic- 
derung.  Er  steht  der  abstracten  Moralität  am  nächsten  und 
dannt  dci-  realistischen  Ausführung  am  iernsten.  So  kann  es 
nicht  aulfallen,  dass  er  sich  noch  nicht  in  Bilder  zertheilt. 
Diese    entstehen   ja   erst  ndt  der  Betonung    v(jn  Ort  und  Zeit 
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in  tlcr  llaiKlIiiii,::'.  liier  mImt  >|iimit  »i<'|i  dicsrlhr  weil  iiocji 
lijillmll<';:«>riscli  (iliiic  difscii  ifiiicii  i"jii^c|i|;ii;-  ali.  Iliii;:(';icii 
y.i'i^"!'!!  ('aiiiliyscs  iiinl  .\|ii)iii>  niid  \'ir;riiii.'t  '»fi  ilinr  cniicrctcn'M 
Aiistdliriiii;;'  die  rjiitlu'iliiiii:  in  r.ijdcr  licifit>  in  icidliidn-n 
liiirisscn. 

AlnT  nicht  l»l«i>  rinrornii;;-.  ;incli  >cli\\ crtiilii^'  ist  die 
s/cnisidif  ( dicdcrnn::-  von  Kvnu'c  .Inlnm.  ( ;|ci('lit';ills  ein  Krit- 
stück  diT  Moinlitiit.  die  Itci  der  l«>^ise-lu'n  Dunditiiliniu^^  ihres 
Prohleins  sich  iKiturueniiiss  in  ltreitj;-os])Oiiiienen  \\'eeli8olre(lei» 
er^-eiit.  I>;ir;ins  tidi^t  su\\uhl  die  ;tlisulnte  Läui,^e  des  Dramas, 
es  hat  idier  L'ii  hiuniert  Nfis/eih-n,  wie  die  FJinii'e  seiner 
ein/einen  S/enen .  die  im  Diirehscdmitt  7.")  Zeilen  Ix'trä^t. 
\  tm  den  'M')  S/cnen  sind  vers(dn\  indend  wcni^j^e,  ;>  Stück, 
kurz,  bis  20  Zeileni.  nur  14  Stück,  die  kleinere  Hälfte,  ist 
mittellani;'  l>is  .")()  Zeilen),  während  l*.l  eine  no(di  ,i;rf»ssere 
Läni;e  zum   Theil   l»is  i;'eji;'eii  oCM)  Zeilen   erreielien. 

In  schroll'em  CTCg-ensatz  hierzu  steht  Cambvses.  Seine 
kna])])  tliatsä(ddielie  Darstellung;-,  zu  der  er  sieh  dureli  die 
\'er\virklieliun,:L;'  dei-  llandlun,:^'  dureliii'erunii'en ,  drückt  si(di 
schon  im  alliz'enu'inen  Schwund  an  Masse  aus;  er  hat  nur  ]'J 
hundert  Zeilen.  Xncli  schärfer  zeii;"t  sie  sich  in  dem  leh- 
hat'ten  \Ve(disel  der  nu'ist  recht  kurzen  Szenen,  die  im  Durcli- 
sehnitt  nur  'J'.\  Zeilen  hetra'^-en.  liier  \ crscdiwinden  die  laiiii'en 
Szenen  l)is  auf  4  Stück,  die  sieh  zwischen  ÖO  und  nur  (51  Zeilen 
heweii'cn,  während  die  kurzen  weitaus  die  mittellan^cn  über- 
wie-eu  {'2S  :  '20  . 

\\'iedei'  anders  lie.u'en  die  A'erliältnisse  Ijei  A|)])ius  and 
\  iriiinia.  Sei  es  dass  die  ,:i;'escld(>ssene  Handluni;-  hier  an  sich 
mässi.:;end  im  Sinne  eiiu'r  ii'ewissen  Ans.iileichuni;'  der  Extreme 
i;-e wirkt  hat.  sei  es  dass  die  nationale  Lebhattig'kcit  unter 
dem  Eiufiuss  classicistischer  Gemessenheit  gemildert  wurde, 
jedenfalls  findet  sicli  liier  eine  ebenmässige  Yertheilung-  der 
Szenen  hinsichtlich  ihrer  Länge.  Die  mittellangen  bilden  den 
Grundstock,  die  langen  sind  in  der  Minderzahl,  die  kurzen 
ziemlich  häutig.  Die  Durchschnittslänge  beträgt  oO  Zeilen. 
Als  Ganzes  weist  das  Stück  mit  seineu  circa  tausend  Versen 
eine  elassicistische  Magerkeit  auf. 
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Auch  in  der  Beliandlnni;'  der  Bilder  unterseheideii  sieh 
Caiiib.  und  A})p.  a.  Yirg-.  Dort  lehliat'tere  Gliedermiii',  also  nielir 
kürzere  Bilder  (bis  100  Zeilen)  als  liier  (5:  1),  während  beide 
last  gdeichviel  läng-ere  (über  100  Zeilen)  besitzen  (6 :  7),  Dieser 
Gnmdzug,-  macht  sich  natürlich  auch  in  der  Gliederung-  der  Bilder 
selbst  g-elteud.  Obwohl  im  Ganzen  viel  kürzer,  zerfallen  sie 
in  Camb.  doch  öfter  in  mehr  Szenen,  als  die  längeren  von 
App.  a.  Yirg-. 

Feiner  noch  als  in  der  Stoffgliederung  drückt  sicli  die 
Eig-enart  der  einzelnen  Dramen  in  der  Verwendung-  der  ver- 
sehiedenartig-en  Szenen  aus. 

Kyng-e  Johan  besitzt  sehr  wenig-  an  Monolog  ('/g  ^'on  der  Ge- 
sammtzahl,  7,7  "^'<^n  der  Gesammtmasse ),  dabei  ist  dieser  aber  im 
einzelnen  ziemlich  lang-  geraten  (1  kurzer  neben  5  '.nittellang-eni. 
Die  nahe  Verwandtschaft  mit  der  ]\Ioralität  spricht  sich  darin 
deutlich  aus :  das  Gefühlsleben  der  Figuren  ist  noch  nicht  so 
stark  ent^^■ickelt,  dass  sentimentale  Ergüsse  sich  oft  einstellten ; 
die  allg-emeine  breite  Darstellung-  weitet  aber  die  seltenen  Aus- 
nalunsfälle  zu  beträchtlicher  Läng-e  aus.  Andererseits  ist  das  Viel- 
gespräch reich  und  stark  entwickelt  Cj^  der  Gesannntzahl,  mehr 
als  7ä  fler  Gesammtmassej  und  im  einzelnen  sehr  lang-  geraten  ■ — 
wieder  in  Anlehnung-  an  die  ^loralität  mit  ihren  illustrativen 
Fig-urengru])pirung-en.  In  notliwendigcr  Folg-e  erscheint  der 
Dialog-  (das  Zwei-  und  Dreigespräch),  die  eig-entlich  drama- 
tische Szenenform,  etwas  eingeschränkt :  zwar  ist  er  an  Zahl 
die  reichste  Art,  aber  an  ]Masse  l)edeutend  schwächer  als  das 
Vielgcspräch. 

Das  g-erade  Geg-entlieil  zeigt  Candnses.  Er  hat  viele 
^lonolog-e  ('/j  der  Gesammtzahli,  dabei  sind  sie  aber  recht  kurz 
(11  kurze  und  nur  ö  nnttellange)  und  sie  nehmen  von  der 
Gesannntmasse  —  mit  einem  starken  Fünftel  —  einen  beträcht- 
liclicn  Tlieil  in  Anspruch.  Der  g-esteig-erte  Individualismus  dcr 
Fig-uren  kommt  hierin  zu  seinem  natürlichen,  sentimentalen 
Ausdruck.  Andererseits  ist  das  Vielg-es]n-äcli  nur  massig  aus- 
g-ebildet  ('/..  der  Gesannntzahl).  Die  hastende  Uandlung  und 
die    noch    gcring-e    Gescjijckliclikcit    der    jungen    (!attuiig    im 
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/ii><;miiiifiit;issni  \ crliiiKlcrii  ein  rittcrcs  lläiilcii  ilir  l'i^iirfii 
iiihI  ein  lircitrrcs.  kiiiistsnllcrcs  Aiisiiialcii  einer  \er\\  iekelleii 
Siiiiatinii.  \vessli;ill>  die  \  iel^t'spiilelie  liier  icelit  km/,  cr- 
selieiiieii  nur  ein  st.-irkes  hrittel  der  (!es;ininitni;isse  lietra^icn 
sit'i.  Datiir  ist  der  draniatiscdie  l>ial»),:;-  an  lläiiti;;keit  und 
\\  uelit   ilie  >lärk>le    l'nrni. 

Ijueuarfi^-  lie,:;-en  die  \  erliiiltnisse  Itei  App.  and  \  ir;;-.  Ks 
l)e^e^nen  (diaraktt-ristiselie  Ziii:»'  der  ('las.sicistisclieii  .Manier. 
So  ist  der  Moudln;;-  sehr  stark,  «las  Viol^espräch  sehr  seliwacli 
eutwiekidt.  Mass  dieses  iilterh;iii|it  erselieiiit,  wenn  aueli  selten 
lin  .')  Fäih-n  .  in  heseheidener  Aiisdidnuiui;'  lini  einzelnen  nur 
kurz  oder  ndttellanu",  im  lian/.en  nuf  '/,;  •'"  'l^''"  ^'»'^Hnnntniasse 
l)etlieilii;t  und  in  der  schwächsten  l•^)rnl  als  Vicrgesp räch), 
beweist,  wie  stai'k  in  <lieseni  Tunkte  die  frennle  Stilrielitung- 
die  einheimische  unterdrückt,  (dme  die.'^eUte  j'e(loeli  vrtlli;;-  über- 
wimlen  /u  kr.nnen.  In  der  mäclitig-eii  Ausbilduni;'  des  Monologes 
al)er  verräth  sie  ihre  positive  Stärke,  treilieh  nur  liinsiehtlieli 
tler  lläutiiikeit  seines  Auftretens  ler  bildet  die  Hälfte  aller 
Szenen  i.  Dafür  Itesehneidet  ilm  die  nationale  Manier  an  Län^-e 
luduMi  T  niittellani;en  erseheinen  9  kurze  Szenen);  trotzdem 
erreieht  er  fast  '/^  'l*-'i'  Oesanmitmasse,  Das  Zwei^espräeli  ist 
liier  die  w  iiehtiü-ste  Szenenform.  An  Zabl  dem  Monolog'  fast 
iirleieh.  beansprucht  es  eine  sehr  starke  Hälfte  der  Gesammtmasse. 

So  zeiiit  denn  A])p.  a.  Wv^.  in  der  Verwenduni;'  der 
versehiedenarti,i;eii  Szeiu'ii  eine  merkwürdi^;;'e  Miseliuui;'  der 
heimiselien  und  trenulen  Planier  und  im  Hinblick  aut  dieses 
feintühlig-e  Kennz^'ichen  dürfte  sich  die  Behauptuni;'  eines  clas- 
sicistisehen  Einflusses  kaum  abweisen  lassen. 

Die  Fii:ureni)ehandluni;'  endlich  stinnnt  zu  den  übrig'en 
Erscheinungen  in  bezeichnender  Aehnlichkeit. 

Kynge  Jolian  hat  nicht  viele  Fig-uren  —  ein  Erbstück 
der  Moralität.  und  von  den  14  .sind  nur  2  episodischer  Xatur. 
Die  feste  Gruppirung  der  ^foralität  zieht  eben  fast  alle  mehr 
oder  weniger  strannn  heran. 

(ranz  anders  Cambyses.  Er  hat  sehr  viele  Figuren,  aber 
v(ni  den  oG    entfallen  26   auf   die    nur    einmal    auftauchenden 
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Episodisten.    Darin  spieg-elt   sieh  nicht  nur  der  Reiehthiim  an 
äusserer  Handlung-,  sondern  auch  deren  loses  Gefüg-e. 

Ap|).  n.  Yirg'.  endlieh  l)raueht  l)ei  seiner  einfachen  nnd  ge- 
schlossenen Handlung-  wiederum  nur  wenig-e  Figuren.  Es  sind 
ihrer  15,  Da  hievon  nur  5  episodischer  Xatur  sind,  so  weiss 
auch  dieses  Drama  die  Mehrzahl  seiner  Fig-uren  eng-  mit  der 
Handlung-  zu  verflechten. 

Daneben  erg-eben  sich  aber  auch  wichtige  gemeinsame  Ztig-e. 

Kyng*e  Johan  und  Cambyses  zeigen  nur  je  zwei  sehr  stark 
beschäftig-te  Fig-uren.  Es  sind  dies  der  Held  und  der  Intriguant 
(zugleich  der  komische  Held,  das  Vice  der  Moralitäten) :  Kyng-e 
Johan  und  Sedition,  Cambyses  und  Ambidexter.  Erst  App.  a. 
Virg.  bricht  mit  dieser  alten  Gepflog-enheit  in  bezeichnender 
Weise :  es  entwickelt  drei  Hauptspieler.  Virginius  und  Appius 
stehen  sich  feindlich  g-eg-enüber,  diesen  unterstützt  als  Intrig-uant 
Haphazard,  in  dem  noch  einmal  das  alte  Vice  ersteht.  Ist  also 
Vice  allen  drei  Stücken  gemeinsam,  so  vollzieht  sich  doch  mit 
seiner  Stellung-  in  der  Haupthandlung  eine  tiefg-reifende  Wand- 
lung: in  Kyng-e  Johan  ist  es  der  souveräne  Gegenspieler  des 
Helden,  in  Camb.  dessen  verderblicher  Intriguant,  in  App.  a. 
Virg,  dasselbe  für  den  individuellen  Gegensi>ieler  des  Helden. 
Die  Funktion  der  Figur  bleiljt  dieselbe:  die  Euhe  zu  stören, 
um  Handlung-  zu  schaffen;  doch  an  Bedeutung  verliert  sie 
Schritt  vor  Schritt  in  der  Haupthandlung.  Umgekehrt  wächst 
ihre  Bedeutung  im  komischeu  Theil,  In  Kynge  Johan  macht 
Sedition  mit  der  ihr  nahstehenden  Dissimulation  nur  ab  und 
zu  ihre  Spässe,  In  Cambyses  umgiebt  sich  Ambidexter  l)e- 
rcits  mit  ausschliesslich  komischen  Fig-uren  in  ausschliessHch 
komischen  Zwischenspielen,  Es  sind  ihrer  zwei  mit  wechselnden 
Personen.  In  App.  a.  Virg.  endlich  erscheinen  ebensoU'he 
Zwischenspiele,  jedoch  die  Figuren  bleiben  dieselben,  und  damit 
wird  der  episodische  Charakter  dieser  Einlagen  in  etwas  ge- 
mildert. Wir  sehen  hier  den  Keim  zu  einer  geschlossenen  ko- 
mischen Nebenhandlung,  wie  sie  die  spätere  Entwicklung-  bringt, 
die  in  der  unsterl)liclien  FallstafHade  ihren  H/ihepunkt  erreicht. 
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rusori'  (Iroi  liiilI)-all('^M»ns{'li('ii  Drainou  /oifroii  also  in  furt- 
sciircitiMKlcr  Kiitw  icklim;;-,  wie  die  alte  .Mnr;ilif;it  sich  /mii  realen 
iMaiiia  iiatiniiiilei'  Art  eoiieretixii-t.  Mit  zwei  SeliJ.Muw  orlcn  |;i->| 
sieh  ihr»'  TeiKleii/.  /.iisaiiiiiieiilasseii  :  sie  streiten  iiaeli  ilireUter 
Darstelliin::-  eiiiei'  stollVeii'lieii  llaiKlIiiiix  und  derh-w  irkendeni 
Contrast  /w  iselien  der  ernsten  llaii|)thandlnn,u-  und  den  ktmiisclien 
Eiusät/en.  Der  (Je^cnsat/,  zn  Sineeas  iiathetischcr  Stileinlieit 
und  seinen  liandlnn<;sarnien  Stiniininiüshildern  kann  nicdit 
seliärter  ,::eda(dit  werden.  Darum  tretl'en  wirjet/.t  —  wir  st«dien 
zn  Anl'ani:-  der  secdr/ii^cr  ,lalire.  \\n  die  ei^cntli(die  l»enaissanee- 
tra.utidie  einsetzt  —  diese  nicht  als  Miscldorni  z\vis(dien  dem 
rtiniiscln'n  uinl  dem  juni;Tn  en^-li.scdien  Drama,  sondern  als 
nuniittelbare  Copie  ihres  klassisclien  Vorbildes. 
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COPIEN  SENECAS. 

Unter  den  Copien  Seneca.s  sind  jene  eng-liselien  Dramen 
zu  verstehen,  die  siehtlieli  in  allen  Avesentlielien  Punkten  der 
Diction ,  Construetion  wie  Coniposition  naeli  dem  Vorbild 
Senecas  g'eschaßcn  sind  und  damit  naturg-emäss  dieselben 
ästhetischen  Wirkungen  anstreben  wie  Seneca.  Dass  über- 
dies noch  nuiterielle  Entlehnungen  mit  unterlanten .  sei  es 
von  Fig-uren  oder  Figiirengruppen,  Situationen  oder  Bruch- 
stücken aus  solchen,  ist  fast  selbstverständlich,  fällt  aber 
nicht  so  sehr  ins  Gewicht.  Denn  der  enge  Anschluss  be- 
zeugt sich  viel  mehr  in  der  Nachahmung  der  Manier  des 
Vorbildes,  Aveil  sich  diese  in  ihrer  durchgreitenden  Wirkung 
auf  das  grosse  Ganze  erstreckt,  als  in  mehr  oder  weniger 
verschämten  Plagiaten,  die  eben  nur  versfi'cufe  Einzelheiten 
ausmachen.  Auch  hat  die  Xacln\eisnng  hierfür  einen  schweren 
Stand.  Der  Zufall  ist  bei  solchen  Aelmlichkeiten  nicht  aus- 
gescldossen  und  (»ff  lässt  sich  gar  nicht  oder  nur  ganz 
unsicher  auseinander  halten,  was  aus  der  stofflichen  Quelle, 
was  vom  vermeintlichen  Vorbild  herübergenonnnen  worden. 
Anders  und  einfach  steht  es  mit  dci-  lormalen  Untersuchung. 
In  der  Formgebung  ist  der  Dichter  frei.  Folgt  er  dem  Vor- 
bild —  und  wir  können  derlei  greifbare  Erscheinungen  un- 
trüglich bis  in  ihre  feinsten  Verästelungen  verfolgen  — -  so 
ist  die  Abhängigkeit  festgestellt.  Damit  wird  allerdings 
nicht  behaui)tet,  dass  die  Xachahniung  auf  jedem  Punkte 
eine  l)ewusste  sei.  Die  Grenze  zwisclu-n  sclaviseher  ('opiruug 
und    freiem  Xachschaffen    aus  dem    Noni   .Moib'lle    licwonnenen 


III.    (  OI'IK.V  SKXKCAS.  4H 

l"(inii;;i't'(llilr  liri;iii>  liisst  ^\r\\  iiiclit  /ii-lii-ii  lllid  lniillcht  allcli 
iiiclit   ,:;»'/.( )^'i'ii   /ll    wt-nlcii. 

Als  ^rtrciu-  .\ii('lil»il(luii^cii  Scih'c.ms  IimIkii  wir  ihci 
cimlisflic  'rrni;-(i(litMi  7.11  MT/cicIiiii'H  :  (!<trl)(p(|iic.  'I'miiciccI  aiwl 
<  iisiiiiiiHl;!,    Tlic   Misturtuiics  ol    Arlliiir. 

Am  ljii,:;;iii^'  (Irr  srcli/ii^cr  .hiliri'  crsclicint  ( lurlt.  ( lölU  i, 
.-IUI  Ails_i;;m,u"  r.  :i.  <".  i  ir)()Si.  :iiii  Allsi;;ui,u'  (Irr  ;iclit/.i::('r  .hilirc 
Mist".   I  i:)SS  . 

Sclidii  A»'iisrrliclikcitfii  rücken  die  drei  Stücke  in  ri)/r 
(lriii)|n':  die  law  ('(Hirts  tiilireii  sie  /ii  iestliclien  ( JcU-^eidieiten 
\(>r  der  lvüiii,i;iii  aut.  So  wurden  (Jorl».  in  \\'liitoliall.  wurden 
Mist',  in  (ireenw  i(di.  T.  a.  (1.  \\alirs(dieinli(di  im  Inner-Temple 
^vspielt.  Jnristen  waren  aiicli  die  \'erl;isser.  Mit.iilieder 
der  law -cdiirts.  akademiscli  iiehildete  Männer  der  \i»rnelnncn 
( iesellseliatt.  So  Tliomas  Xortmi  und  'I1i.  Saek\illc,  die  \  er- 
lasser \(»n  (iorl». .  \(in  denen  der  erstere  sicher,  der  letztere 
walirselieinlieli  diin  luner-Temple  aniiclnirte,  wie  die  tünt 
\'ertasser  von  T.  u.  (i.  iKol).  Staf.  für  den  ersten,  Heil. 
.\(i.  =^  llenrv  Noel  tür  den  zweiten,  (1.  AI.  für  den  dritten, 
eil.  Hat.  =  Cliristttjtlu'r  llattdii  tür  (len\ierten  und  R.  Wilniot 
für  den  tuntttMi  Akt  .  (ieoriie  llui;lies,  der  Autor  von  Mist, 
ist  Mitglied  von  (ireys  Inn.  Also  aus  der  vorneliinen  Ge- 
sellsehatt  und  für  sie  sind  diese  Stücke  g-escliaffen.  Damit 
erklärt  sieh  auch  das  phitzliehe,  unvorbereitete  Auttauclien 
dieser  t'nii'lisehen  Kenaissance-TragMMJie.  Xiclit  sclirittweise 
hat  sieh  das  volksthüinliche  Drama  dem  Renaissancestil  ge- 
nähert, um  ihn  endlich  zu  erreichen,  sondern  unabhängig  von 
nationaler  Tradition,  ja  im  (Gegensatz  zu  ihr  ist  die  fremdartige 
(iattung  durch  unmittelbare  Copirung  auf  den  Plan  getreten. 
Seneca  hatte  freilich  sclioii  lange  canonische  Geltung  bei 
den  Gebildeten.  Seine  Dramen  wurden  im  Originale  aut 
den  Schulen  gespielt.  Sie  wurden  mehrfach  übersetzt  und 
Itearbeitet.  Einige  Szenen  hat  sogar  die  gelehrte  Königin 
Elisabeth  selbst  in  ihre  Muttersprache  übertragen.  Darnach 
kann  es  nicht  auftauen,  dass  man  auch  in  der  heimatlichen 
Litteratur  derartige  Dramen  zu  besitzen  Avünschte.  Unsere 
Stücke  bieten  die  Ertüllun^-  dieses  AYunsches. 
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Das  nnorg-aiiiscli-copistisclie  ihrer  Entsteliiing-swei!>e  zeig-t 
bereits  ein  äusserer  Umstand:  sie  sind  meist  Compag-niearbeiten. 
Dass  mehrere  Dichter  an  eine7n  Stücke  schatten,  konnnt  zwar 
in  der  elisabethinischen  Litteratnr  gar  niclit  selten  vor,  aber 
immer  erst  dann,  wenn  die  Gattung  bereits  in  einem  ausge- 
fahrenen Gek'ise  sich  siclier  bewegt.  Doch  zu  Beginn  jeder 
neuen  Richtung-  steht  immer  nur  ein  Verfasser,  weil  eben  nur 
die  dichterische  Eigenart  das  Ferment  org-anischer  Weiterbil- 
dung- bietet.  An  der  äusserlichen  Copistenarbeit  dagegen 
können  sich  immerhin  mehrere  Arbeiter  betheiligen,  be- 
sonders bei  einem  so  regelmässig-en  und  regelrechten  Vorbild 
Avie  Seneca. 

Wie  also  die  Dinge  liegen,  muss  es  unsere  Aufgabe  sein, 
die  Art  der  Copirung  zu  beleuchten.  Denn  ganz  sklavische 
Copisten  sind  unsere  Autoren  nicht.  Bei  der  Kurzlebigkeit 
des  classicistischen  Dramas  in  unserer  Periode  wäre  damit 
unser  Interesse  an  ihren  Stücken  bald  erschöpft.  Doch  sie 
hängen  auch,  wenn  gleich  recht  lose,  immerhin  noch  mit 
der  heimischen  Richtung  zusammen  :  ein  Beweis  tür  die 
Kratt  der  nationalen  Eigenart,  die  sich  sel1)st  liier  bei  der 
gelehrten  Xacliaiinnuig  des  fremdartigen  nicht  völlig  unter- 
drücken Hess.  Ueberdiess  und  haui)tsächlich  halben  aber 
unsere  Dramen  die  tolgenden  Aolkstbümlichen  Sclnipfungen 
beeinfiusst :  die  schlechten,  englischen  Renaissance-Dramen 
erwiesen  sich  als  gut  genug,  um  dieselben  in  etlichen  Punkten 
zu  veredeln,  so  dass  sie  in  rascher  Folge  ihre  grossartige 
Entfaltung  bis  zur  Höhe  eines  Shakespeare  erlangen  konnten. 
Dai'uin^  bildet  die  englische  Renaissance-Tragödie  ei«^  wertli- 
volles  Element  für  die  Entwicklung  des  Volksdramas  und 
nicht  eine  in  sich  völlig  abgeschlossene  Episode. 

Wir  l)etracliten  nun  zuerst  unsere  (*o}>ien  hinsiclitlich 
ihrer  Aehnlicbkeit  mit  den  Vorbildern. 


Schon  in   der  Sprache  zeigt    sich    der  Eintluss  Senecas. 
Sie   ist   stilisirt.     Nicht   wird   charakteristischer  Ausdruck    l'ür 
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(lii-  jrw  cili.::»'  l'riNuii  udrr  Siiii.-iliuii  in  iii:iimi.i:l;icliriii  \\  ci-li^cl 
:mi;r>trt'lit  .  sdinltTii  ::lticliiii;issi::r  Klnrlicit ,  Scliüiilicit  iiml 
llnlu'it.  her  Khirlirit  «liciicii  die  ciiKlriicksvolli'n  \\  icdfi-- 
linliin.iiTii  (IciscHtfU  (icil.iiikrii  in  MiKlcrcn  Worten,  die  Tainl- 
Irlisiiu'ii  iiii'lit  wciii.-cr  :d>  dir  ('(»iitrjistiniiip'ii .  wciin  ;iiis 
si'liiirft'ii,  lsii:i|t|»  aiiiicrcilitni  ( !(';;('iis;it/cii  .i^rcllc  Sti-citliclitcr 
cr/.i'ii^t  wtrdcii.  In  ix'iclu'in  lUldcrscIinmck,  dor  (»l't  l»is  ym 
strot/.cndci-  liln-rlndunii'  ^-etrii'lx'n  wird,  sucht  man  die  SflKiii- 
ln'it,  und  \  icll'älti^i'  lU'zieliuiip'n  auf  die  Ulassisclic  .Mytlio- 
liiiiii'.  Sa,::*'  und  Ciesfliiclitc  sollen  Hoheit  verleihen.  All/u 
Irei^-eiii,:;-  ein,::estreute  Sentenzen  lias(dieii  nach  dem  Kindruek 
-•eisti,::er  Tiete.  Kur/,  in  der  Spraehe  unserer  Dramen  Icht  die 
ei)enso  auspruidisNolle.  wie  nichts  sa.u'ende  Iihet(ti"ik  Senecas 
wieder   auf. 


Und  ebenso  findet  die  Schablone  seiner  dramatischen 
('onstnictio)i  ilire  Wiederg-eburt  in  der  äusseren  Form  unserer 
Dramen.  Am  autfällii;sten  ist  die  Tlieilung-  des  Stott'cs  in 
tiinl  Akte.  Gorb.  ist  die  erste  eng-lische  Tragödie,  die  diese 
(Uiedernng'  zeigt.  Die  Xachahmnng  erseheint  um  so  auffälliger, 
als  die  Akteintheilung  bei  Seneea  sieh  durchaus  nicht  mit  der 
inneren  Stottgliederung  deckt.  Ebenso  oberttächlich  bleibt  sie 
in  unseren  Coj)ien.  Aber  gerade  diese  Herübernahme  des  zu- 
fälligen und  äiisserlichen  spricht  bei  unseren  gelehrten  Autoren 
deutlich  für  die  bewusste  und  beabsichtigte  Xachahmung.  Für 
die  weitere  Entwicklung  des  Dramas  ist  diese  Akteintheilung 
von  Bedeutung  geworden.  Schrittweise  kamen  die  Dichter  dazu, 
die  gesammtc  Stoftinassc  nicht  nur  äusserlich  in  fünf  Theile  zu 
spalten,  sondern  in  fünt  verschiedenartige  Abtheilungen  umzu- 
modeln. Jeder  Akt  bekam  damit  seinen  eigenthümlichen  Cha- 
rakter und  in  gegenseitiger  Wechselwirkung  förderten  so  die 
einzelneu  die  Gesannntwirkuug  des  ganzen  Dramas.  Vor  allem 
aber  wurde  schon  jetzt  —  eingangs  der  Entwicklung  — 
dem  unbegrenzt  gleichtörmigen  Fluss  der  Handlung  ein  Ziel 
gesetzt,  sie  wurde  nach  künstlerischen  Gesichtspunkten  ab- 
ü-edämmt. 
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Gliedert  sieli  das  Stück  in  Akte^  so  zerfallen  diese  in 
Szenen.  Bei  Seueca  hatten  wiv  eine  sehr  sehwerfällig-e  Szenen- 
giiederung-  g-efunden.  Aehnliehes  gilt  von  unseren  Stücken  mit 
einiger  Einschränkung.  Die  Gliederung  ist  eben  etwas  lehliat'ter, 
da  ja  das  Deklaniationsdrania  zum  Avirklichen  Bühnenstück 
geworden  ist.  Hatte  Seueca  8^ — 16  Szenen  per  Drama,  so  l)e- 
sitzen  Gorb.  20,  T.  a.  G.  27 ,  Misf.  21  Szenen.  Dabei  ist 
allerdings  nielit  zu  vergessen,  dass  unsere  Dramen  mit  18 — 19 
hundert  Zeilen  länger  sind  als  die  Senecas  mit  10^ — lo  hundert 
Zeilen.  Finden  sich  bei  diesem  meist  1 — ?>  Szenen  per  Akt,  so 
in  den  englischen  Stücken  4 — 6. 

Zu  dieser  etwas  verminderten  Schwerfälligkeit  stinnnt, 
dass  die  Zahl  und  damit  die  Ausdehnung  der  langen  Szenen 
gegenüber  Seneca  etwas  verringert  erscheint. 

Auch  bei  der  Verwendung  der  verschiedenen  Szenen- 
arten Avird  die  classischc  Regel,  höchstens  drei  Personen 
sprechend  zu  beschäftigen,  manchmal  durchbrochen,  besonders 
in  Gorb.,  nie  aber  in  T.  a.  G.  Im  Ganzen  stehen  62  Monologen 
und  Dialogen  nur  5  Vielgespräche  von  4  und  mehr  Figuren 
gegenüber.  Das  Gepräge  der  Szenen  wird  also  hierin  nur  wenig 
verändert.  Das  zeigt  auch  eine  eingehendere  Untersuchung: 
Seneca  hatte  neben  63  Dialogen  40  Monologe,  unsere  Stücke 
haben  neben  37  Dialogen  25  Monologe.  Das  Verhältniss  ist 
beiderseits  das  von  3:2. 

Damit  ist  bereits  gesagt,  dass  auch  hinsichtlich  der 
Figurenbehandlung  grosse  Aehnlichkeit  herrscht.  Zwar  über- 
bieten an  Figurenzahl  Gorb.  mit  17  und  ]\risf.  mit  20  Stück 
Seneca  bei  weitem,  da  dieser  mit  5 — 12  Stück  sein  Auslangen 
hndet :  doch  dieser  Unterschied  bleibt  ein  äusserlicher,  rein 
zaldenmässiger,  denn  in  der  Hauptsache,  d.  h.  in  deren 
Verwendung,  also  in  Grup})irung  und  Führung  bleibt  der 
Gebrauch  Senecas  aufrecht.  Unsere  Dichter  verbinden  ilire 
Figuren  nicht  zu  reicheren  Gruppen  oder  geben  ihnen  viel 
Spielraum  auf  der  Bühne.  AAle  bei  Seneca  erscheinen  die 
meisten  nur  sehr  selten  und  machen  dadurch  den  abgerissenen 
Eindruck  des  episodenhaften.  Dadurch  wiederum  konnnt  in 
die  ganze  Figurenbewegung  etwas  unnatürlieh-ruckhaftes.  Eine 
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tiilM'll.-iri^rlic    /ii«.;iiiiiiit'iir;issim,i;'    <'il)iiii;;t    den    licwcis.     !•>   cr- 
-cliriiicii    in  I        J       ."'»        l        .'•      Akten 

L\")      1.')       .")        i      -        l'i^iircn 

Also  •/  :•"'''■  l'iuiirt-n  sind  nnr  sehr  niiissi:;'  lirscliättig't, 
und  sdlclic,  die  mit  lu-ilänti,:;'  .-dien  'riirili'n  «Irr  I  l.-indliin;;'  \  cr- 
Uniiptt   wiircn.   tifnt'akti.:;^'  ^icht   es  ^jir  nicht. 

l'ni  das  r>ild  di's  (iriiiidrisscs /ii  \t'r\<>llst;uidi^i'ii,  l)rdait 
rs  u<Kdi  des  Hinweises  auf  den  (Mmr.  Dem  lieimisdien  Drama 
war  er  tViilier  vöUii;-  fremd.  Obwohl  aueh  hei  Seneca  iniierlieh 
ahiivstorhen,  wird  er  doch  von  iinscreii  Dramen  ühernonnncn. 
Das  Ansehen  des  ^'orltildes  Hess  eben  auch  das  überHüssig-c 
wii'der  autleben.  Er  erscheint  in  derselben  Torni  wie  bei  Se- 
neca  d.  h.  von  den  dramatischen  Theilen  durch  lyrisches  Ge- 
prä.üc  unterschieden.  Für  unsere  Zeit  bedeutet  dies  Strophen  — 
meist  nur  der  Reimstellung  ab  ab  cc;  doch  können  unter- 
schiedliche Erweiterungen  oder  Auflösungen  eintreten,  so  dass 
die  Stro})lien  zwischen  6  und  18  Zeilen  schwanken.  Mitunter 
fehlt  der  Reim  auch  völlig.  Immer  aber  gliedert  sich  der  Chor 
in  vier  Strophen  excl.  T.  a.  G.  II,  wo  ihrer  fünf  sich  ündeuj, 
da  er  sich  stets  aus  vier  Personen  zusammensetzt,  die  sich  in 
die  Gesätze  regelmässig  theilen.  Xur  einmal  bleibt  er  unge- 
gliedert ( (iorb.  IV).  Auch  in  Hinsicht  seiner  Stellung  im  Drama 
ist  er  Seneea  streng  nachgebildet.  So  erscheint  er  stets  hinter 
den  vier  ersten  Akten  und  einmal  —  wie  bei  Oedip  —  im 
lünften  Akte.  Ausserdem  greift  er  wie  bei  Seneea  einige  Male 
in  den  Dialog  ein  i^T.  a.  jG.  V,,  ^,  Misf.  V,). 

Xur  in  Bezug  aut  seine  Ausdehnung  ergeben  sieh  Unter- 
schiede von  Seneea.  Er  ist  kürzer.  Dort  betrug  er  meist  '/s  t'^^cr 
7^  des  Ganzen,  hier  in  T.  a.  G.  '/^,  in  Misf.  '/g  "ud  in  Gorb.  gar 
nur  ",^.  Freilich  muss  dabei  in  Rechnung  gezogen  werden,  dass 
Senecas  Stücke  auch  kürzer  sind.  Doch  innner  nifigen  wir  in 
der  Kürze  unserer  Chöre  ein  Zeichen  ihrer  Ueberflüssigkeit 
erblicken.  Fnd  noch  stärker  spiegelt  sich  diese  vielleicht  in 
der  gleichniässigeu  Länge  der  einzelnen  Chortheile  wieder. 
(Gorb.  24—26  —  22—28  Zeilen 
T.  u.  G.   50—57  —  50—50       „     ). 
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Es  wirkt  scliabloiicnliaft.  Xiir  das  unor^-aiiisflie  tui;t  sich 
ja  leicht  solch  üusserliclier  Gleichmässig'keit.  Auch  in  Mist, 
sind  die  Scliwaiikniiii'en  iiiclit  u'tM-ado  sehr  bedeutend  (1^4 — 
32—60—49-29  Zeilen i. 

Uebcrsieht  man  die  constructiven  Fonnen  unserer  Stücke, 
so  fällt  nicht  nur  die  getreue  Nachbildung  auf,  sondern  viel- 
leicht nocli  mehr  ihre  Fremdartigkeit  im  Vergleich  mit  dem 
heimischen  Drama.  Dieses  sucht  in  ungezwungener  Freiheit 
die  Mannigfaltigkeit,  wodurch  es  sich  seinen  individuellen 
Realismus  ermöglicht.  Anders  das  Renaissance-Drama;  dessen 
Construction  ist  schematisch.  Die  wenigen  Formen  in  immei- 
gleichartiger  Verwendung  sichern  ilnn  die  Erreichung  seines 
regelmässigen  Vorhildes.    Auch    die    Construction   ist  tyi>isch. 


Dass  bei  einer  so  eigenartig-scharfgeprägten  und  darum 
tiefgreifenden  Construction  unserer  Dramen  auch  deren  gewtiqe>i 
Gefüge  sich  enge  an  das  Vorbild  anschliesst,  ist  bei  der 
nothwendigen  Durchdringung  von  Form  und  Inhalt  sel1)stvcr- 
ständlich.  Um  dies  zu  zeigen,  bedarf  es  der  gesonderten 
Betrachtung  der  einzelnen  Dramen,  wol)ei  dami  auch  ant  die 
materiellen  Entlehnungen  von  Seneca  eingegangen  werden  kann. 

GORBODUC. 

Die  Stoff faheJ  ist  folgende : 

Der  alternde  KCmig  Gorixxluc  beschliesst  trotz  warniMider 
Einsprache,  das  Reich  unter  seine  beiden  S()hne  Ferrcx  und 
Porrex  zu  theilen.  Die  Königin  und  ihr  älterer  Lieblingssohn 
Ferrex  sind  darob  entrüstet.  Trotzdem  wird  der  Plan  ausgeführt. 
Ferrcx  wird  nusstrauisch  gegen  seinen  Bruder  und  rüstet, 
Porrex  hrn-t  davon,  l)eschlicsst,  der  falschverstandenen  Rüstung, 
die  er  als  Bedrohung  ansieht,  zuvorzukonnnen,  überfällt  seinen 
Bruder  und  erscldägt  ihn.  (Jorboduc  ist  entsetzt  über  die 
Schreckensbotschaften,  fordert  Porrex  vor  seinen  Richterstuhl 
und    verbannt    ihn.      Die    unglückliche    Königin    rächt    ihren 
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lOrstiiclMtrciicii.  iiiilfiii  sif  l''»rri'\  mit  ci;^»'!!»'!-  IL-md  t  rinuidct. 
l>jis\'olk  pTütli  (Innilicr  in  \iilnilir.  crscliliit:-!  (Idrliudiir  iiml 
N  idcuM.  IMr  l'difii  l»i>c|ilics>cii.  CS  (l;iriir  zu  /.iicliti.::fii  iiml 
»'S  ;;i'liii^l  ililii'li  ;illcli.  I  lilcrdi'sscii  NCl'SIlcIlt  cilicl'  \i>\\  ililicii. 
FiTüUs.  die  Kruiic  ;iii  sicli  /ii  rrisscii.  Die  .•iiulciMi  \('rciid.:i;Tii 
sicli   /ii   fiiiciii    Ki'icu's/.iii;'  .:;'c::i'ii   iliii. 

|)ic  St(iHt":il)('l  ist  also  ;iii  tliiits:i(ddi(dn'n  Kn'i^'iiisscn  aiisser- 
(trdi'iitli(di  rcicli.  I'rcilicli  cntlii'lirt  sie  der  iiiiicrcii  (Jcscldosscn 
licit.  ja  scHtst  ein  w  irklicdirr  Al»>cldiiss  l(ddt.  <'l)  die  adcli.i^c 
Partei,  nli  der  rriitciidciit  aus  dem  l»t'\(irstt'li('iidt'ii  Kaiii]»! 
sii';;Ti'i(di  licrNdr.nH'lu'ii  wird,  Idciltt  \<illi.u'  iin.urw  jss.  'I'rut/.dciii 
haben  wir  liier  eine  h'iUle  \(>n  draniatis(di  wcrtliMiHen  Ele- 
nienti'n  :  tiet,:L:'reitendr  ('nutliete,  s(diart  iinirissene  l-'ii^ureii, 
tesseln(l-l)ewH'i;-te  Situationen,  spannende  ^ Crwiekliiniicn,  er- 
sehüttornde  L(isunii'on.  also  reiehli(dien  Stotl'  für  die  ^'e1•arl)eituni;• 
/.ii  einer  lebenswarnien  Tray-rtdie. 


Tnsere  Dieliter  nun  lte,i;nii,:;('n  sieli.    tolüvnde  nenn  Szenen 
daraus  auf  ihre  Bühne  /u  l»rinii"en  : 

I.    1     Die  ^Futter  kla.üt   iliveni   älteren  Sohn  Ferrex,    der 
Vater  wolle   das  Reieh    /.wisehen    ihm    und    seinem 
Bruder  theilen. 
2)  Staatsrath.     Der  Köni^-   Ijesteht  auf  seinem  Plane, 
das  Reieli  zu  tlieilen. 
II.   1 )  Ferrex  heg't  Misstrauen  ii'e^en  den  jiUiii'eren  ] »rüder 
und  rüstet. 
2}  Porrex  hat    davon    nchrirt    und  hesehliesst,   Ferrex 
rasch  anzugreifen. 

III.  1)  Gorbodue    hört    vom   Streit   der  Sölmc.     Ein   Bote 

meldet,  Porrex  habe  Ferrex  erschlag-eu. 

IV.  1 1  Die  ^lutter  l)eklagt  in  einem  Monolog  das  Schicksal 

von    Ferrex    und    will     ilni    und    sich    an    Porrex 
rächen. 
2)  Porrex  erscheint  vor  Gorbodue  und  wird  verbannt. 
Ein  Bote  meldet,    dass   er  eben  von  seiner  ^lutter 
ermordet  worden. 

Fiiciur,  Engl.  Tragödie.  4 
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\.  1  I  Ratli  (Icv  Edlen:  Sie  bcsclilicssen,  das  ^'()lk.  wcIcIk^s 
König-  und  Kcinigin  «'rsclilagon.  zw  /üelitigrii.  Fcrgiifi 
—  allein  /urückg'eblieben  —  will  die  Unruhen  be- 
nutzen, um  die  ITerrjseliaft  an  sieli  /u  reissen. 
l^i  Rath  der  fidlen:  Das  Volk  ist  p"/.üelitiot.  docli 
g'eg-en  Ferg-us  niuss  nun  lievüstct  wci'den.  Klaii'c 
über  Bürg-erkrieii'. 
Diese  neun  Szcnien  umspannen  alsd  die  nan/,e  St<>tftal)el, 
doch  nur  in  dei-  Art,  dass  sie  ein/.elne  Hauptpunkte  heraus- 
gTcifen,  während  sie  untereinander  ohne  imiig-ere  Verbindung' 
bleiben.  Sie  Inlden  nicht  die  Glieder  einer  geschlossenen  Kette, 
und  ZAvar  desslialb.  weil  sie  nicht  die  Handlung-  selber  in  sieb 
schliessen,  soikUm-u  —  wie  bei  Seneea  -  nui-  Stimnningsbilder 
der  tührenden  Figuren,  ruhige  Situatiduen.  Berichte  über 
vollzog-ene  Ereig-nisse,  xov-  und  i-üekläutige  Uetraehtungeu 
bieten.  Das  dramatiscbe  Leben  in  seinem  sich  immer  neu 
entAvickelnden  Vorwärtsscbreiten  \om  Antrieb  des  Willens 
durch  das  Ereig-niss  zur  That  fehlt  ihnen.  Sie  spieg-eln  nur 
die  Wirkung  der  eigentlichen  Handlung-  auf  das  Get'ühlsleben 
der  Figuren  wieder  und  tiilii-en  —  wenn  es  hoch  kommt  — 
diese  zu  einem  Eiitschluss.  dessen  reale  Folgen  uns  ^\ieder 
nur  mittelbar  durch  Berichte  oder  (lefühlsergüsse  veranschau- 
licht werden.  Dazu  gesidlt  sich  noch  das  besonders  undra- 
matisehe  Moment,  dass  die  l^eschlusstassung-  meist  in  der 
Form  kühlwägender  Berathung-  erf(dg-t,  statt  aus  leidenschaft- 
licher Stimmung-  heraus.  So  haben  wir  in  I  'J..  V  1.  (excl. 
Ferg-us  Monolog)  und  V  2.  regelrechte  Sitzungen  des  Staats- 
rathes,  wo  über  das  geg-ebene  Thema  mit  den  ^ertbeilten 
Rollen  des  Antragstellers,  des  Opjxnientcn,  des  \'ermittlers 
streng-  sachlicli  debattirt  wird.  Und  ähnlich  w'wd  der  Held 
in  IT  1  und  11  2  von  dem  guten  und  schlechten  Beratlier 
bearbeitet,  bis  er  seinen  Entschluss  lasst.  AVeil  die  äussere 
Handlung-  fast  g-änzlich  hintei-  die  Bühne  Acriegt  ist.  müssen 
längere  IW-richte  über  das  (iesehehene  des  rtitei-en  eing-e- 
schoben  werden.  S(»  ist  (h-r  ganze  dritte  Akt  ein  langer  Bericht, 
unterl)roclien  von  den  A\'ehklagen  des  alten  K(»nigs,  dass  er 
mit    der  'riieilung    des  Reiches    den    Bruderkriei;-  und    Ib-iider- 


SKNKCAS.  ')! 

iimril  Ih'riiiinn'scIiwuiTii  linlic.  Audi  l\  J.  Itcstclit  in  seiner 
/writrii  lliiHh'  Miis  di-in  Ücriclif  iilnr  die  l-'nnurdiiii;:-  des 
Stdilirs  diiifli  dir  Miitlri-.  \\';ilii-|i;il'l  d i:iiii;iti^rli  i>t  mir  dif 
t'rstc  lliiltlt'  \(tii  l\  l'..  w  (I  ( Itiiliudiir  iiln-r  rnir«'\  zu  (li'riciit 
sitzt  \\\u\  den  Sidiii  \  iili.-iiiiit  iliid  l\  I..  \\<i  dif  s(diiii('|-zcr 
tlllltc  Mutter  die  l'niinrdiiiii:-  ilircs  l.irliliiius  :iiii  Mrndii-. 
wniii  vv  Miidi  ihr  Snlm  ist.  scllicr  Idiilii;'  riiidii'U  will.  |)i(' 
ri^-iMitlicIif  ll.iiidliiiii;-  koiiiiiif  sdiiiit  iiirlit  zur  I  ».irslclliinu'. 
Sic  spielt  meist  in  den  I'jiiiseii  zwischen  den  einzelnen  Akten 
lind  r.ildern.  Sn  die  'riieiliini;-  de>  l»'ei(dis  zw  iscdicn  I  und  II. 
der  {{riiderki'ie^-  und  llriidernmrd  zwis(dicn  II  und  III,  der 
Kindesnmrd  wiilirend  l\'  'J..  dei-  Aidstnnd  des  \'olkes  und 
iVw  Kniinrdiini:"  \on  (iurliodnc  und  \'iden;i  zwis(dien  l\  und 
^  .  di<'  Xieder\\('rt'nn,u-  der  l^mprirer  und  der  Aiitstnnd  mhi 
Feruus  zwis(dien    \     1.   und    \'   '2. 

\  er^leicdit  man  (iorliddue  in  dieser  rx'ziidiuni;-  mit  dem 
iiationaKMi  ('<iiiihi/s(^'s,  so  sprinii't  der  Lnterscdiied  in  die  Au^'cn. 
Dort  war  alles  Handlung',  hier  ist  alles  Betraelitiin,i;'.  Dort 
knappe,  unmittelbare,  liier  Itreite.  mittelbare  Darstelliin^«;'  iler 
Ereiii-nisse.  Dort  Freude  am  stotiflielien  Tlieil  der  Handluni;-. 
hier  an  ihren  lyrisehen  Spief^-elun^en.  Die  beiden  Richtiini^-en 
bieten    alsc»    die    äussersten    Oeiicnsätze.     Die    volksthümliehe 

betont   eiiiseiti,y   das    stoftlielie   Eleiiiüiit die    fremdartige    das 

geistige. 

Und  doch  erii'ebeii  sieh  aueh  Ahiceichungen  con  Senecd, 
"Wenn  dieser  immer  nur  die  Schlusspliase  der  StoftYabel  in 
seinem  Drama  verarbeitet,  so  umspannt  sie  Gorbodue  in  ihrer 
Gänze.  Dieser  Unterschied  ist  \o\\  tief  einselnieidender  Be- 
deutung-. Er  zeig-t  uns,  dass  die  Xaehahmung  doch  nur  eine 
oberflächliche  geblieben  ist.  Alle  haudwerksmässig-en  und 
künstlerischen  Ausdrueksinittel  sind  ängstlich  nach  dem  eanoni- 
scTien  ^lu^ter  g-ebildet.  Docdi  der  ciii'entliche  Kern  des  Dramas 
—  und  das  ist  inuuer  da.s  -YedläUniss  vom  Stoff  zur"  Dar- 
stcllun^^:^^  bleibt  eugiisch.  Denn  die  volksthümliche  Stoft- 
freudigkeit  konnte  nicht  völlig-  unterdrückt,  die  Stofffülle  nur 
verschleiert   werden.     Die    eigentliche   Handlung   wurde   zwar 
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liintcr  (li('  IWilmc  /.nriickii'odrän^'t,  nbrr  sie  scliiiiniu'rt  (l(M\rli('li 
(lurcli  in  iliroiii   ii'an/cn   Vcvhuit'o. 

^^'i(■     uiclit    zu    M^r\viiii(UM-ii     l»rini;-t     dies    ancli     ctliclic 
wiehtiiiT  tonaulc  AbwtMcliuu.uvii  von  SciKH-as  Planier  luil  sicli. 

Die  Einheit  von  Ort  und  Zeit  tcldt  unserem  Stiieke 
und  damit  die  aileiniiie  (xliederun.i;-  in  S/.enen.  Die  Akte 
zerfallen  vorerst  in  verschiedene  Bihh'r.  (»rtlieh  l)estinnnte, 
unnnterbroehen  verlaufende  Theilstüeke  der  ITandhini;'.  Erst 
diese  Bilder  ^i;-liedern  sich  durch  Fii^urenwechsel  in  Szenen. 
So  haben  wir  9  Bilder  izwei  per  Akt  mit  Ausnahme  des  ein- 
bildiyen  dritten  Aktes)  und  20  Szenen.  Y(tn  den  Bildern 
sind     o  1    szenig', 

0  -:: 

2  3        , 

1  5        „ 

Freilieb  entbehren  die  einzelnen  BihU-r  des  Zeit-  und  Lokal- 
tones. Daher  ist  die  Spieldauer  des  Stückes  gar  nicht  zu 
bestimmen  und  der  —  zweimal  sicher  nothwendige  —  Ort- 
weehsel  tritt  w(»hl  r»fter  ein.  Die  Bilder  heben  sich  also 
von  einander  fast  gar  nicht  ab.  Vielleicht  ist  dieser  .Alangel 
an  Lokalfarl»e  und  Zeitstinninmg  beabsichtigt,  um  damit 
dem  unbetonten  Vorl)ilde  scheinl)ar  zu  entsprechen,  da  weg-en 
des  gehäuften  Stottes  dies  thatsächlich  nicht  möglich  ge- 
wesen war.  p]ine  weitere  Folg-e  dieser  Stotttidle  äussert  sicli 
in  der  Figurenbehandlung-.  Gorb.  braucht  mehr  Figuren  als 
Seueca. 

Erinnert  dies  an  das  einheimische  Drama,  wie  es  sich  in 
Cambyses  darstellt,  so  wird  durch  andere  Erscheinung-en  unsere 
Aufmerksandvcit  auf  die  ältere,  aber  noch  lebenskrältige 
Moralitm  gelenkt.  Von  hier  stammt  die  äusserliche  Zuthnt 
der  dund)-sliows.  welche  als  vordeulende.  kurze  rantumimen 
jeden  Akt  unseres  Stückes  einleiten.  So  verschieden  eine 
Moralität  und  ein  Senecadrama  aucdi  sind,  die  Schaulust  des 
l'ublikunis  konmit  in  beiden  gleich  schlecht  wi'g.  Sic  wird 
daher  in  den  Zwischenakten  durch  diese  poinp(is  und  drastisch 
ausgestatteten  Pantomimen  äusserlich  befriedigt.  Dass  übrigens 
damit    in    unserem    Drama    den    allcroi'ts    beliebten    Allegorien 
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ein  Sciirii|>irirt('ln'ii  ,:;i'«ttVii(i  werden  kunntc.  iii:i^'  mit  ein  (iriiiid 
tlrr  ljiillii;im^-  dw  diiiiil»  sliuw  s  ^icwcsni  sein.  Dtxdi  nicht  mir 
in  diesen  lCins(diiel»seln  Ncrspiiit  ni:in  den  Ijnlhiss  der  Mornlität ; 
er  reielit  tieler.  Als  l'mlilenidicditnn;^-  jirheitet  sie  mit  per- 
siinilieirten  Alistr:ietii)nen.  Der  eins(dineidenden  I  »eutliclikeit 
liallter  ,i;rn|)|»ii"t  sie  diesellien  synunetris(di  nm  einen  festen 
Mittel|)nid<t.  Si»  wird  die  ('entralfii;iir  \(»n  recdits  und  links 
im  W(>rt,::-eteelite  l»edräni;t,  liis  sie  si(di  dem  ;4iit('n  oder  luison 
l'jntliisse  er.L;ieIit.  Dies*'  ( '(»ni|insiti(msart  fanden  wir  in(iorl». 
witMli'rliolt  deutli(di  aiis^vprä,:;t.  Die  drei  lloldon  lialx'n  niclit 
je  ciin'i/  N'ertrauten.  um  si(di  dem  ü-eircniilier  nacli  Scnccas 
Miistrr  aiis/.nspreclnMi  und  etwa  \(»n  ihm  )ia(di  riner  Seite  hin 
—  meist  ist  er  ja  der  ^'ertreter  der  .Moral  oder  Lebcnskl Ho- 
heit im  antiken  Drama  —  beeinHiisst  zu  werden.  Es  stehen 
\ielmehr  nehen  jedem  Helden  zwei  Vertraute,  Verk(ir])erun;;('n 
des  lallten  lind  li(iseii  Prinei|is,  der  r)es{d iwieliti^'er  und  der 
IK'tzer.    S(. 

Kul)ulus      und     Arostus     neben     (lorlxidue, 
Dordaii         ..       llernion         ..         l'errex, 
Philander     ..       Tvndar         ..         Porrex. 
Der  Entscdiluss  der  Helden  wird  jedesmal  in  dem  mit  lo,i>'iseher 
Klarheit  krätti-:'    und    läni;li(di    iiet'ührten    Streit    der  Ansichten 
erlcämptt,    was    wohl    tur    unsere    juridis(di    li-ebildcten    Dichter 
viel  verlockendes  iichabt   haben  muss. 

Dieser  eindringlichen  Fi^-uren-Gruppiruni;'  ents})richt  auch 
die  Anordnung  der  Szenen,  welche  dieselben  nach  dem  Ge- 
setze des  Parallelismus  oder  des  Contrastes  aneinander  reiht. 
80  stehen  die  beiden  Szenen  des  ersten  Aktes  im  Gegensatz: 
die  erste  spricht  g-eg-en,  die  zweite  für  die  Theilung-  des 
Reiehes.  Gleichg-esetzt  erscheinen  die  beiden  Szenen  des 
zweiten  Aktes :  Ferrex  ist  missg-estimmt,  Porrex  ist  missge- 
stimmt. Ebenso  verhalten  sich  der  dritte  und  vierte  Akt 
zueinander:  der  unglückliche  Vater,  die  unglückliche  Mutter. 
Im  tünften  Akt  wiederholt  sieh  der  Staatsrath  der  Edlen  des 
Landes  in  der  dritten  und  in  der  seclisten  Szene,  erst  ge- 
richtet g'Cg'en  das  rebellische  Volk,  dann  g"cg-en  den  rebelli- 
schen Kronenräuber. 
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Der  Clior  zeigt  aber  eiig'eii  Aii^;clilnss  an  Seneea.  Aller- 
dings mit  der  Einscliränkung-,  dass  er  nur  in  den  Zwischenakten 
zu  Worte  konnut,  nie  innerhalb  der  Akte  in  den  Dialog  ein- 
g-reitt.  AVie  von  der  Handlung-  ist  er  auch  von  den  Handelnden 
völlig-  losgelöst  und  stellt  nur  den  idealen  Zuschauer  vor.  Als 
solcher  erg-eht  er  sich  in  Betrachtung-en,  Klag-en  und  Prophe- 
zeihungen.  Am  Schluss  des  ersten  Aktes  preist  er  eine  geordnete 
Erbfolge.  Nach  dem  zweiten  Akte  warnt  er  die  jugendlichen 
Fürsten  vor  Stolz  und  ]\Iissachtung  guter  Ratgeber,  verweist 
auch  aut  die  CTetährlichkeit  der  Schmeichler.  Nach  dem  dritten 
klagt  er  über  die  traurigen  Folgen  der  Herrschsucht,  nach  dem 
vierten,  dass  ein  Verbrechen  immer  neue  zeitige.  Die  geistige 
Bezugnahme  auf  die  eben  abgespielten  Vorgänge  des  Dramas 
ist  also  stets  aufrecht  erhalten. 


Xach  dieser  in  den  Hauptpunkten  erschr>])fenden  Unter- 
suchung der  Art  des  poetischen  Gesfaltens  unserer  Dichter 
darf  behaiiptt't  werden,  dass  Gorb.  trotz  vereinzelter  nationaler 
Züge,  die  zum  Theil  an  die  ältere  Moralität,  zum  Theil  an  das 
jüngere  historische  Drama  gemahnen,  ja  sogar  trotz  indivi- 
dueller Züge  der  Juristendi'.'hter,  doch  als  das  erste  eng- 
lische Renaissancedrama  zu  bezeichnen  ist,  weil  es  unter 
dem  unmittelbaren  Einfluss  Senecas  entstand.  Die  Copirung 
ist  ja  so  vielseitig  und  nach  Möglichkeit  ängstlich  treu, 
dass  man  die  bewusste  litterarische  Tendenz ,  nnt  Oor- 
boduc  ein  englisches  Senecadrama  zu  schaffen,  mit  Händen 
greifen  kann. 

Unter  diesen  Umständen  —  sollte  iiian  nun  meinen  — 
hätten  sich  unsere  Dichter  auch  stoffl/che  Entlehnungen  aus 
Seneea  gestattet.  Doch  dürfte  sich  dafür  kaum  der  Beweis  er- 
bringen lassen.  Und  das  ist  nicht  auttallend,  da  ja  unser  poli- 
tisches Drama  von  dem  lamiliären  Senecas  weit  absteht.  Nur 
dessen  Bru(distück,  die  'i'hebais.  erlaubt  eine  allgemeine  st<»tf- 
liche  Vcrgleichung.  IJeide  Dramen  sind  politls(di ,  in  beiden 
treten  ungefälir  ähnliche  Verhältnisse  hervor  bei  annähernd 
ähiiiiclici'    l''igurcust('llini:;':    niirgcrkric:;'    zwischen   den   Srdiucu 
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/ll  l,rl)/.fitril  \nli  \;ili'|-  lind  Mllttrr.  AIxT  ;r;ill/  «lilsscHtc 
liirtct  iiiiMifii  I  )iclitfiii  ilic  (^»iicllc.  In  (Ifii  ICiii/.cllicitcii  liiii 
^t'^ew  /rififii  sic'li  iKMlriitnidc  W'iscliicdcnlii'itcn  sowohl  iiacdi 
d«'r  jiussorcn  llnndlnnu'  liin  \\  ic  in  Hc/ii^-  auf  die  Cliarnk- 
trrisirnn^-  der  l-'i.iiiin'ii.  Iloclistcns  darf  aiil  dir  .\liiili(dikt'if 
/w  i>t'ln'ii  Polviiiccs  lind  l'nicx  \  crw  icscii  wcrdrii.  hicscr  cr- 
si'lu'int  in  der  (^juclli'  t'arldos.  Mit  l'olynircs  M'rhiiidcn  ihn 
siMnc  sanfte,  Nrrtrani'iisvolU-  Natur,  der  Mangel  an  hor\(tr- 
stridiriidcin  Khr^t'i/.  Diese  N'eriniitiinu'  wird  ^ctesti^i-t  diir(di 
die  Ncrtraiite  Hekanntsehatt  unserer  Diehter  gerade  mit  der 
'rhel)ais,  was  die  last  wörtliehe  llcrübcrnahnie  einiger  Zeilen 
.Thel)ais  v.  211.")— 302  =  Gorb.  v.  873—879)    beweist. 

TAXCRED  AND  GISMUNDA. 

Waren  in  (Jorb.  politische  Verhältnisse  Geg-enstaiul  der 
Handlung-  und  Antrieb  für  die  Leidensehafteu.  so  führt  uns 
dies  Stüek  ausseliliesslich  einen  familiären  Coufliet  vor. 

Gismnuda  hat  ihren  Gatten  verloren  und  kann  ihre  Trauer 
nicht  Itemeistern.  Da  wird  sie  das  Opfer  einer  neuen  Liebe. 
Der  Vater  —  erst  ^anz  alli^emein  ausg-efbrseht,  wie  er  sich 
zu  einer  neuen  Verbindung;-  seiner  Tochter  stellen  würde  — 
g-erätli  schon  bei  dem  blossen  Gedanken,  die  zärtlich  g-elicbte 
Tochter  zum  zweiten  Male  zu  verlieren,  in  schmerzliche  Auf- 
regung-. 8eine  Zustinnnuug-  erscheint  völlig-  ausg-eschlossen.  So 
nuiss  also  Gismunda  zur  List  ihre  Zuflucht  nehmen.  Sie  ge- 
^välirt  ihrem  Geliebten,  dem  Grafen  Palurin,  eine  heimliche 
Zusammenkunft.  Durch  Zufall  wird  der  Vater  hievon  unbe- 
merkter Zeuge,  Seine  Zärtlichkeit  wandelt  sieh  in  lieftigsten 
Zorn  gegen  die  undankbare  Tochter.  Den  Grafen  lässt  er 
g-efangen  setzen  und  töten,  dessen  Herz  in  einem  Goldpokal 
der  ahnungslosen  Gismunda  tiberbring-en.  Die  Verzweifelte  wählt 
tlen  freiwilligen  Tod  durch  Gift.  Der  Vater  bereut  vor  der 
Sterbenden  seine  Unthat  und  gieljt  sich  g-leiehfalls  selber 
den  Tod. 

Dies  die  Stotffabel.  Sie  enthält  eine  einfache  und  in 
sich    geschlossene    Handlung-,    die    einen    verständlichen    und 
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tcsseliideii  Coiiflit't  iiiäclitig-  wirkender  Lcidenscliaftcn  in  weeliscl- 
vdUcu,  scliartg-cpräg'teu  Situationen  veranseliaiilielit  und  von 
wcnig-en,  aber  fest  unirissenen  Cliaraktercn  getragen  wird.  In 
ilir  pulsirt  warmes  Lel)en,  ein  ausgiebiger  Einschlag  von  äusseren 
Ereignissen  verbürgt  anreizende  Spannung.  Sie  fordert  also  zu  • 
dramatischer  Behandlung-  lieraus. 

Unsere  Ausführung  al)er  steht  wiederum  V()llig  unter 
Senecas  Einfluss  und  so  erhalten  wir  statt  eines  lebensvollen 
Dramas  eine  rhetorische  Deklamations-Trag'ödie.  Die  Hand- 
lung- hat  lyrischen  Betrachtungen  und  lyrischen  Berichten 
weichen  müssen ;  daneben  erscheinen  die  wohlbeliebten  Streit- 
szenen, Avo  mit  Worten  und  Begriffen  Eangball  gespielt  wird. 
Anstatt  ruhiger,  voller  Anschauung  wird  uns  aufdring-lich- 
lehrhafte  Tendenz  geboten. 

Diese  enthält  nicht  allein  der  Clioi-,  der  nach  dem  ersten 
Akte  ül>er  die  Verg-änglichkeit  alles  irdischen,  nach  dem 
zweiten  über  die  Treulosigkeit  der  modernen  Frauen,  nach 
dem  dritten  über  die  verderbliche  Macht  der  sinnlichen  Liebe, 
nach  dem  vierten  über  die  unausweichlichen  0})fer  solcher 
Liebe  seine  Betrachtungen  anstellt. 

Die  Tendenz  wird  uns  noch  leibhafter  vorgerückt  durch 
nntholog-ische  Sfiiuimings/iguren.  Zu  Anfang-  des  ersten  Aktes 
erscheint  Cupido :  er  schildert  seinen  Einfluss  an  classischcn 
Beispielen  und  will  nun,  da  ihm  in  der  Gegenwart  weniger 
Verehrung-  gezollt  würde,  an  (üsmunda  neuerdings  seine 
.Macht  zeigen.  Zu  Antang  des  dritten  Aktes  erscheint  er 
wieder,  um  über  seinen  Erfolg-  zu  triumphiren.  Den  \  ierten 
Akt  errirt'net  Megära  mit  der  ausgctührten  Prophezeihung, 
dass  die  sündige  Liebe  zu  einem  Ixisen  Ende  führen  werde. 
StofHicIi  luid  in  ihrer  Verwerthung  sind  diese  Figuren  Nach- 
bildinigcii  \(ni  Seneca.  Unser  (Mipido  wie  die  Juno  in  Ih'rc. 
tur.  setzen  aus  verletzter  Eitelkeit  in  planmässigcr  Intrig-ue 
die  Handlung  in  (iang.  Unsere  Meg-ära  ist  gleich  jener  aus 
Tliycst  l'i-(iplietin  der  Kaclie,  d(»rt  für  Eurystli.  hier  für 'i'ancred. 
Dass  unsere  (■o})ie  ihre  N'orbilder  überl>ietet  an  Zahl  dieser 
Fig-uren.  wie  in  der  Häufigkeit  ihres  Auftretens  stinnnt  zum 
Wesen   des   übei-ali    und   jederzeit    iibei-lreibendi'U  Nachahmers. 


I  Uli  iImiixu  Nfiiiitli  titii  iin;;cs('|iicktfii  ('(i|»is|fii  der 
I  lil>t:ill(l,  (|;l>'>  r\-  (Urse  I  "i::  lllili.  \\  clclic  l»ri  Sfiifc;i  ;ill<'r- 
(liims  ;mfli  der  \  (■nlciitlicliiiii;^-  «lifin'ii,  :il»cr  li:iii|(t>;iclilii'|i  ;iU 
Siiiiiiiiiiiiusti^iircii  wirken.  iiHlnii  -«if  iiirlir  /.iii-  l'liaiilasic  und 
/Ulli  (Miiiiltlu-  ih'i*  Ilürcr  s|H('clu'ii.  dass  uiimt  Diclitcr  seine 
l'i::iireii  liaiiptsäelilicdi  /.iini  \'erstande  seiner  Ziilnirer  spreelien 
liissf.  da>>^eralsu  die  w  eui,i;-er  |i(ietisclie  iinil  w  fniucr  draniatiselie 
Seile   >eiiiei-   \'(irl»ildei'    in    dei'l>er   Xii(ditenilieit    lr'rau>arl»eilef. 


Aiieli  in  der  (Irdiinif/s/rfrii  //(ii/dhi i/ij  seihst  Iritt  uns 
die  .Manier  Seneeas  hreitsti'ielii:;-  ent,:;-e,:;en.  \  (Hi  den  14  Szenen 
des  (ian/.en  sind  allein  7  rein  lyriscdier  Art  I  'J.,  1  '.)..  II  1 ., 
II  .'>..  I\  .").,  \  'J..  \  ."'..  =  ')'.\S  \ Crse  und  'J  rein  e|)iselier 
Art  III  -J..  \  1.  =  l^i^T  Verse),  also  sind  fast  7:,  "mlnima- 
tiscdi.  Im  ülirii^en  erselieinen  zwei  lialli-lyriseli,  lialb-drania- 
tis(die  Szenen  —  \veitaus,:;etiilirte  I\.laj;en,  die  in  einem  drama- 
tiseh-treiliemU'n  Kntseliliiss  emli^-eii  (III  'J.,  IV  2.)  und  drei 
Streitszenen.  Wortüefeelite,  die  mehr  der  Verdeutlielum^-  der 
rersmien    als    der    F('>rderun^-    der   Handlung-    dienen    ill    '2., 

IV  ;;..  IV  4. 

Xoeh  deutlieher  tritt  die  Compositionsweise  Seneeas 
hervor,  wenn  man  die  einzelneii  Szenen  auf  iln-en  (ielialt 
hin  untersueht. 

1.    Akt. 

In  >einen  zwei  Szenen  schildert  er  nur  die  W'ittwentrauer 
der  jnni;'en  Gismunda.  P^^rst  lässt  sie  monologisch  iiireni 
Sehmerze  freien  Lauf.  Dann  weist  sie  im  Zwieirespräeh  mit 
ihrem  N'ater  Tanered  dessen  Trostsprüche  entschieden  zurück. 

Aktiiause. 

Hierein  fällt  der  Keim  der  beg:innenden  Handlung-:  Gis- 
munda hat  den  Graten  Palurin  gesehen  und  ist  sofort  in  Liebe 
zu  ihm  entbrannt. 
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2.  Akt. 

Den  Bericht  liierül)er  g-ieht  die  erste  Szene  in  der  lyri- 
schen Form  eines  klagenden  (reständnisses  der  Gisnnuuhi  an 
ihre  Vertraute  Lueretia.  Die  kurze  Aufforderung,  diese  niög-e 
den  Vater  ausforschen,  ob  er  einer  neuen  Verheiratung  zu- 
stimniCj  k^tet  zur  näclisten  Szene  —  II  2.  —  üher.  Hier 
redet  sicli  Tancrcd  schon  vor  der  leise  angedeuteten  ^[(iglich- 
keit,  Gismunda  zu  verlieren,  in  starren  Widerspruch  hinein. 
Doch  bald  wird  das  concrete  Thema  fallen  gelassen  und  in 
hitzig-em  Gei)länkel  scharf  gespitzter  Stichomythien,  die  des 
X()nigs  JMacht  über  die  Selbstbestimmung-  der  Unterthanen 
behandeln,  endet  das  rhetorisch-schillernde  AVortgefecht. 

Gismunda  nimmt  dann  —  II  o.  —  den  Bericht  ihrer 
Vertrauten  mit  kraftloser  Entsag-ung-  klagend  entgegen. 

Aktpause. 

Sie  bring-t  die  Fortsetzung  der  eigentlichen  Handlung: 
Gismunda  kann  von  der  Liebe  nicht  lassen,  welche  Talurin 
merkt  und  erwiedert.  Tm  Vertrauen  (hirauf  bereitet  sie  ein 
heindiches  Zusammentreffen  mit  ihm  \(»r.  Xtm  ihrem  v^chlaf- 
zimmer  führt  ein  unterirdischer  Gang  zu  einer  versteckten 
I  bilde,  auf  diesem  Weg-e  soll  der  Geliebte«  zu  ihr  konnnen. 
Sie  schreibt  also  einen  Brief,  den  si(>  in  ein  R(»hrstäbchen 
birg't,  das  Palurin  von  ihr  empfängt. 

Abgesehen  von  sachlichem  Detail  cntlialtcn  diese  Xnr- 
gänge  zwei  besonders  dramatische  Alomente :  Gismunda  ringt 
sich  zum  Entschluss  durch,  ihrer  verbotenen  Liebe  heimlich  zu 
folgen  und  giebt  dies  Palurin  zu  verstehen;  dieser  verfällt  in 
Liebe.     Doch  nichts  davon  wird  dargestellt. 

?K    Akt. 

Alit  einem  .Monologe  der  Vertrauten  beginnt  er :  sie 
schildert  Gismundens  Liebesleiden  und  klagt  über  deren  Weige- 
rung, den  Namen  des  Geliebten  zu  nennen.  —  (Die  Szene  ist 
eine  erweiterte  Xachahmung  von  Scnccas  IMiädra  11  1.,  wo 
:;l('i('lifalls    die    N'crtrautc    dem    C'lior    dcu    trostlosen    Zustand 
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ilircr  llt-rriu  scliildcrt.  Docli  iiiisrr  Diclitcr  lint  die  Hcdni- 
tiiiii;  «lif«it'r  S/cnc  mir  iiiisM-ilidi  tTliisst  in  ihrer  >;iclilicliiii 
iMiiflitn'si.ittiiii^-.  nicht  ;iIiit  iniifilidi  in  ihit  r  kiinsth-iischin 
\  rr\\('itiin,:;-.  I>ir  \'<iti;iiitf  Ixiritct  tlMii  mit  ihrer  kiir/»'reii 
Schihleriini;  ihn  mnniltelhar  lulirench'n  Auftritt  \nn  l'hädru 
s|»nnnnn-s\u||  \(>r.  l'user  Dichter  ln-^'nüi^t  sich  mit  dem  l>c- 
riclit   Mlh-in.' 

In  der  /weiten  S/ene  erscheint  l'jihnin.  I'r  Uhi.::!  hin^-- 
.•ilhnii.:;-  iUier  seine  Liehespein  nnd  entdeckt  (hinn  in  (h-m 
Stäbchen  (hn  llriet".  Kjisclier  Stimmiin.:ns\ve(disi'l  /n  un.^cnn'sscner 
l'^reude  uml  t'eurii,^i'm  Entsehluss,  dem  Ixiitc  /u  entsprt'LduMi, 
toli:t   in   w  irknii,::-s\(ilh'm  (leu-en<;it/.  /nr  einh-itenden   Kla^"«'. 

A  k  t  i>:i  nsc. 

Sie  enthält  untei"  Fortset/.uui:"  der  ei,:;'eiitlichen  IlMiidluiiu' 
d«M*en  he(ioutiin,:L;s\(»llstcs  Kreiiiiiiss :  (iisinnnda  und  l'alurin 
teiern  ihre  Zusammcnknntt.  schwelf;'en  in  T.iebes^lück;  dabei 
bolauseht  sie  Tanorod,  der  _:;an/,  /utälli,:^-  und  uid)cmcrkt  an- 
wesend ist. 

4.    Akt. 

Er  setzt  kuapi»  darauf  ein :  Tanered  kommt  von  Gis- 
luuiulens  Oemaeli.  Kla^-e  und  Wuth  weehsehi  in  he{'tii,^eii  Auf- 
brüchen. Dami  ^iebt  er  einen  i>erieht  über  den  Vorfall  nnd 
besehliesst,  Palurin  ermorden  zu  lassen. 

Obirleicli  von  zwei  H(»tiiniien  begleitet,  monolopsirt  Tanered 
doch  zumeist. 

Xnn  —  in  IV,  —  konnnt  Gismuuda,  gestellt  dem  an- 
klagenden Vater  ihre  Liebe,  besteht  aber  auch  auf  derselben 
und  versichert,  wenn  Palurin  sterben  müsse^  auch  in  den  Tod 
zu  gehen. 

Formell  setzt  sich  die  Szene  aus  einer  breiten,  ununter- 
brochenen Anklage  und  der  ebenso  breiten  und  ununter- 
brochenen Vertheidigung  zusammen,  worauf  etliche,  kna}tp 
abschliessende  Stichomythien  folgen. 

Hierauf  —  in  IV3  —  wird  Palurin  gebracht.  Gleichfalls 
lange  Anklage  und  Vertheidigung,  dann  scharfes  St.vchomythicn- 
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g-epläiikel  mit  Jiilio,  dem  Höfling,  der  um  Gnade  für  den  Grafen 
bittet,  aber  den  Betcld  zur  llinriclituni;-  erhält. 

Endlieh  —  in  ]V^  -  ein  ^Monolog-  Talurins:  er  will 
gerne  sterben,  wenn  der  Geliebten  kein  Leid  widerfährt. 

Akt  pause. 
iSie  füllt  wieder  ein  Ereigniss,  ralurins  Ermordung. 

5.   Akt. 

Davon  erstattet  in  der  ersten  S/ene  Renuehio  dem  Chor 
einen  langen  Berieht. 

In  V,  ttbergiebt  er  Gisnuinden  die  Schale,  worin  Palurins 
Herz,  und  entfernt  sieh  raseh,  worauf  die  Heldin  in  eine  weit- 
ausgesponnene Klage  verfällt,  in  die  der  Chor  gelegentlieh 
mitemstimmt.  Sie  nimmt  Gift. 

Dann  —  in  V3  —  erscheint  Tancred,  den  die  Ster])endc 
noch  um  ein  gemeinsames  Grab  mit  Talurin  bittet.  Der  König 
verzweifelt,  blendet  und  tötet  sich. 


Die  stoffliche  Handlung  unseres  »Stückes  liegt  also  fast 
v(»llig  in  den  Aktpausen,  Zur  Bülmendarstellung  gelangen  nur 
ihre  verschiedenartigen  Wirkungen  auf  die  Stinnnung  der 
Hauptpersonen,  Nicht  Sjjannung  durch  eine  reichentfaltetc 
Handlung  wird  erstrebt,  sondern  Rührung  durcdi  tiefergreifende 
Situationen,  Und  auch  diese  werden  nur  selten  stottlich  heraus- 
gear1)eitet,  wir  sehen  kaum  jemals  die  Personen  mitten  im 
Vorgang,  sondern  meist  vor  oder  nach  den  Ereignissen,  ott 
ganz  einsam  oder  an  der  Seite  ]»assiver  Vertrauter.  Nicht  was 
wir  sehen,  sondern  was  wir  hören,  bannt  uns  in  den  Stinnnungs- 
gehalt  des  Dramas, 


Wenn  ülx'r  diese  literarische  'rendeii/,  iiodi  ein  Zweifel 
bestände,  ein  Blick  auf  die  Quelle  iiiüsste  ihn  'oehelx'ii.  Sie 
fliesst  aus  der  kurzen   Geseliichte   \-om    ..( Iransanien  \ater--,  in 
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I  >fc;iiiiiii>iic  l\.  I  .  SmcIiÜcIi  dcckfii  nJcIi  .\n\cl|c  innl  |>r;ilii;i 
\  nllkuiiiiiirii.  ilciiii  Min  ^tnllliclicn  l'ilriiiciitcn  hat  ilas  Ict/.terc 
wctirr  etwa-«  lalltii  ;:fla«»sfii  imcli  liiii/iii;»'riiiil.  |)iic|i  in  der 
\  i'iai'liritnn;;  iln-^rllirn  licstflit  riii  i:r(i>MT  1  nlcrscliiid.  |)i(' 
lilrrari-«i'lic  'l'rinlcn/  ilrr  hridcn  I  Jiditnn.i^rn  ist  cUcn  tiiic  \cr- 
scliicdt-nc.  \)\r  Nn\rllc  hat  di'n  \  atiT  /.um  llchlm.  Seine 
t'^oistischf  /ärtli(dd\cit  l'iir  die  'ruchlir  .'irinut  als  ci-cnarti.^cs 
Miitiv  da>  I  laii|iiinlfiTssc.  Andrrs  im  hfania.  liier  i>t  die 
'l'ixditer  die  Heldin  und  /war  als  Liehhalierin :  die  aiilkeimende, 
Ncrlioti'ue .  heindielie.  entdeid^tc  und  liesti-atte  Liehe  nimmt 
unser  Mifp't'idd  sd  \rtllii;-  in  Ans|triieli.  da>N  das  mehr  \ crstaiides- 
ni;issi<;T  Interesse  jiii-  den  sonderlielien  \  atei'  in  den  llintorii'rund 
i;edrän,::1  wird.  Im  Kanipl  \nn  Inti'resse  und  Sympathie  träg't 
elien   wie  natiirli(di   das   Her/  den  Sie:i;-  über  den   Ko]»!'  (hnon. 

Hei  der  Austührun.:;-  hetnnt  die  XdNclle  am  meisten  die 
I.ieliesintriuui^' niit  der  abseldiesscnden  Entdecd^nni;'.  Die  genaue 
Darstellunf;-  dieser  äusseren  Vorg-än^-e  bildet  da^^  Lcsetutter  tür 
das  ü;owr)bnlielie  Publikum,  welches  sich  daraus  seine  8i)aiinung- 
lind  Kri;('>t/nn,:;'  holt.  Im  Di'ama  sehen  \vir  da\(in  nielits  inid 
lniren  wir  (biMUi  nui"  wenii;'.  Es  Inin.^'t  an  dessen  Stelle  seine 
liührs/enen. 

In  der  darauf  füllenden  Auseinanderst't/nn,::'  /wiselien 
^'ater  und  Tochter  liei;t  für  die  Novelle  der  ethische  Kern  des 
(Ganzen.  Der  Vater  w  üthet  nicht  uur  gvg'cn  den  Liebeshandel 
überhaupt,  sondern  ganz  besonders  g'eg-en  die  Entwürdigung- 
der  Kcinig-stochter  dui'cli  ihren  niedrig-  stehenden  Geliebten.  Sie 
vertheidig-t  nicht  nur  ihr  Recht  auf  Liebe  überhaupt,  sondern 
bekämpft  auch  den  arist(dvratisch-englierzigen  Standpunkt  des 
Vaters,  sie  plaidirt  in  ihrer  Galarede  g-anz  demokratisch  tür 
die  innere  Werthbestinnnung  des  ^renschen.  Unser  höfisches 
Drama  weiss  davon  klärlicher  AVeise  nichts,  es  macht  den 
Liebhaber  zum  Grafen. 

Es  kennt  eben  nur  die  rührende  Liebesg-eschichte,  wobei 
der  g-rausame  A'ater  als  Mittel  zum  Zweck  dient.  AVenn  es 
dabei  in  der  Art  Senecas  das  stotltliche  der  Handlung-  zurück- 
dräug-f  zu  Gunsten  rhetorischer  Rührszenen,  so  darf  doch 
auch  nicht  übersehen  werden,  dass  es  sich  bemüht,    die   Per- 
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sonen  psyelioloü'iscli  zu  vcrtiofcn.  Diese  wenn  aneli  iiiclit  er- 
erfoli^reielie.  so  ddeli  auerkeniienswertlie  Al)sielit  verrätli  am 
(leutlielisten  der  erste  Akt.  Die  NoAelle  ])erielitet  nur  li'anz 
knap])  und  tliatsäehlieli,  Uismiinda  sei  naeli  kurzer  Ehe  ver- 
wittwet  ins  Ifaus  ilires  Vaters  zurückg-ekehrt.  Das  Drama 
heutet  diesen  7A\ix  i;ewaltii;'  aus.  Wir  Ixiren  die  ersehütteruden 
Khigen  dev  sehmerzzerrissenen  jungen  AVittwe  und  den  ver- 
g-eblieli  ti-rtsten(h'n  Vater.  Die  er\\  iinsehten  Ivülirszenen  sind 
damit  ,i;(M\ (innen  und  stellen  sieh  in  wirksamen  (4ei;'ensatz  zum 
t()l<;'enden.  Al)er  (his  nieht  allein.  Wir  lernen  die  Heldin  als 
leidenschattliche  Xatur  kennen  und  heg-reifen  danu^  wie  sie 
sich  leicht  und  schnell  einer  neuen  Leidenschaft  g'ctang-en  gieht. 
Denn  nicht  als  g-ewaudte  (\i(iuette  wirtt  sie  sich  auf  Palurin 
wie  in  der  Novelle,  sondern  un^^illkürlieh  wird  sie  zu  ihm 
hing-ezogcn.  Dass  dieser  phitzliehe  Umschlag  der  Stimmung  ^(>n 
Seiten  des  Dichters  nicht  als  wunderlicher  Einzelfall  gedacht 
ist,  bezeugt  der  Chor  am  Schluss  des  zweiten  Aktes  mit  seiner 
Klage  über  den  AVankelmuth  der  Frauen.  Und  ebenso  gewinnt 
Guiscard-Palurin  im  Drama  durch  eine  breitere  Ausmalung.  Die 
Novelle  behandelt  ihn  uur  soweit  als  unumgänglich  nöthig,  die 
Gestalt  hat  da  mehr  etwas  Figurales  wie  l\'rs(inliches.  Im  Drama 
rückt  er  uns  näher:  er  klagt  sein  Liebesleid,  er  jubelt  seinem 
Liebesglück  entgegen,  seiue  Eechtt'ertigung  vor  dem  ergrimmten 
König  und  die  Unterwerfung  unter  dessen  harten  Spruch  klingt 
heldenhaft,  sein  Abscliiedsmonolog,  wonach  er  für  die  Geliebte 
gern  sterben  will,  ergreifend.  Aus  der  Figur  ist  eine  Person 
geworden,  wenn  auch  mit  tyi>ischen  Zügen.  Selbst  nach  seinem 
Tod  erzwingt  er  sich  noch  einmal  unsere  erschütterte  Aufmerk- 
samkeit. Das  Drama  lässt  sich  eben  eine  neue  Rührszene  nicht 
entgehen:  in  grausamer  Eindringlichkeit  schihlert  ein  lioten- 
bericht  die  schreckhaften  Einzelheiten  seines  Todes  mit  blut- 
rünstigem Behagen.  Und  wiederum  einer  Rührszene  zuliebe 
wurde  die  einzige  stoffliche  Andei-ung  gegenüber  der  Quelle 
gemacht.  Diese  entlässt  uns  ganz  am  Schluss  mit  dem  in 
stummer  Reue  erstarrten  Vater  an  der  Leiche  seines  Kindes, 
das  sein  Eigensinn  in  dvu  Tod  getrieben.  Dem  Drama  schien 
das  nicht  genug  ergreifend.  Es  arbeitet  aus  der  Situation  noch 
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i'iiicn   (Itil)tii    l'.iiliiH'iirllVkl    lu'i;iiis:    in    |):itlirtiM'liir   iJcdr    Kc- 
kl;ii;t  'Iniicrrd    >ciiic  Scliiild.    Iilciidct    sicli         i;lcicli  <  »cdiinK 
lind    «Tsticdit    sicIi. 

Iticict  :ilsn  iiii<rr  I  )i:ini;t  ciiic  li'filic  \  ini  Stiiiiniiiii^sliildrni 
ii'nn/.  in  ilfl"  An  Sriu'r;i>.  mi  lirstdil  diicll  :illcli  liier  ein  wcsfllt- 
licliiT  l'ntrrscilird  /iiiii  Ndi'hildr.  I>  ist  w  icdcriini  die  l^'üHc 
dt'>  Sidtlcs.  \\ic  ( luiliudiic  liclniiidclt  .•iiicli  T.  ;i.  <  i.  dif  .:;:iii/,c 
l':il»fl.  >l;ilt  >icli  mit  Sencrii  ;illf  deren  S(dillis>|ili;ise  /ii  lie- 
s(diränkeii.  liier  :ils(»  mmI"  ilii'  Krei_:inissc  ii;i(di  der  Entdeckiiiii;' 
der  Licliess/ene.  Die  nntiniiale  Stofftreildii^keit  Hess  den  Dieliter 
wiederum   ilen   (!rilV  mich   dem   (i:iii/.eii   tliiiii. 

Dil  wir  jilier  st;itt  eines  \  crw  iekelteii  itolitisclHMi  .Stoffes 
liior  einen  i'infjudieii  lamiliiireii  lial)on.  s<t  war  eine  ununter- 
lirot'lMMio  Darstelliinii'  in  der  Art  Sonecas  i;anz  ii'iit  niö;;'li('li. 
Di'mnacli  ist  liier  die  |-liiilieit  \(iii  <  ht  U]\*\  Zeit  i^'cwalirt,  und 
daniit  or^'tdtcn  sich  auch  keine  koiistrukti\('n  Al)\\('i(diun,:;-cn  v.n 
.Soneea.  L'nser  Stück  gliedert  sl(di  nur  in  S/.cnen  und  zwar  in  sehr 
wcniii«'.  Der  einlache  Stott'  findet  mit  einer  i;an/  <j;'eriiigen  Zahl 
von  rersonen  sein  Auslaui;en  uml  daher  ist  aueli  liier  die  alte 
Regel  (lurelig-etührt.  nie  mehr  als  drei  Fii;-uren  in  einer  Szene 
spreelieinl  zu  hesehät'tii^'en.  Der  Ansehlnss  an  Sencea  ist  also 
hier    no(di    en,i;-er    als    in    (iorb.  au(di    desshalh.    weil    die 

Moralitäten  nur  in  Bezu,:;'  aut  die  äusserliehe  Ausstattung-  mit 
sehr  versehrumiit'ten  dumb-shows  zu  Beginn  des  ersten  und 
vierten  Aktt's  gewirkt,  nielit  alier  die  Figuren -Gruppiruug 
beeiutlusst  haben.  Statt  der  doppelten  Vertrauten  findet  sich 
hier  nur  je  einer  in  der  Art  Seneeas  n.  z.  eigens  hinzuge- 
dichtet, da  sie  in  der  Quelle  nicht  erscheinen. 

THE   MISF(  »RTnXES   OF   ARTHUR. 

Da  dies  Stück  erst  zu  Ende  der  achtziger  Jahre  auf- 
taucht, so  scheint  es  überflüssig,  sich  damit  näher  zu  befassen, 
denn  sein  möglicher  Einfluss  auf  die  Entwicklung  der  Gattung 
war  ja  durch  das  Vorschreiten  des  nationalen  Dramas  längst 
überholt.     Doch  es  bleibt  immerhin  von  Bedeutmiff.    dass  das 
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strcnii'  clnssicistisehe  Drama  so  spät  nocli  eine  so  eiii'en- 
artiiuc  Fnu'Iit  treiben  konnte.  ]\[an  sielit  daraus,  wie  hcliebt 
—  wenn  auch  nur  in  einzelnen  Kreisen  —  diese  drania- 
tisclie  Form  gewesen ,  nnd  dass  sie  denniaeh  aucli  immer 
nenerdini;-s  ant  die  Entwiekhini:'  drs  lieiniiscdien  Dramas  ein- 
wirken konnte. 

In  dci-  Stott'wald  steht  unser  Stück  (k^ncn  Seneeas 
soii-ar  am  allernäclisten.  Es  s(dirt])tt  ans  (\vv  Sa^en(iuelU^  des 
Volkes,  drängt  aber  das  politische  Elenu^nt  mehr  in  den 
llintergTund  und  rückt  das  tamiliäre  stark  in  den  Vorder- 
gTiind.  Auch  mit  vielfachen,  direkten  Entlehnuniicn  ist  es 
Seneca  sehr  stark  verpflichtet. 


Schon  die  erste  Szene  ist  eine  ii'cnaue  Fachbildung-  der 
Einleitung'  von  Scnecas  Ag-amcmnon.  Der  Geist  des  Ahnherrn 
erscheint  klagend  über  erlittenes  Unrecht  und  prophezeit  rach- 
süchtig- neues  Unheil.  Szene  und  Fig-ur  sind  äusserst  vortheil- 
haft  für  die  Einleitung.  In  der  Klage  über  die  Yergang-enlieit 
wird  die  Vortabel  des  Dramas  mitg-etheilt,  in  der  Propliezeihung- 
das  kommende  undeutlich  ang-ekündigt;  der  Zulnirer  wird  also 
aufg(dvlärt  und  in  Sjiannung'  versetzt,  ja  durch  den  eig-en- 
artigen  ^'organg-  selbst  sofort  in  Stinnuung  gel)raelit.  Dass 
diese  bühnentechniscli  so  bequeme  Szene  und  Fig-ur  noch 
<)fters  angewendet  wird,  kann  nicht  auffallen.  Maw  tindet  sie 
bei  Seneca  in  Thyest,  wo  des  Tantalus  Geist  erscheint,  bei  Euri- 
])ides  in  Hecuba^  wo  Polydors  Geist  das  Stück  enitfnet,  aber 
auch  in  englischen  Dramen,  so  in  der  Spanish  Tragedy,  die  des 
Andreas  Geist  einleitet.  Die  grossartigste  dranmtischc  Wirkung 
hat  sie  durch  Shakespeare  als  Hamlets  Geist  erreicht.  Hier 
tritt  sie  nicht  phitzlich  uml  allein  auf  die  UiUme,  sondern  ihr 
Kommen  wird  allmählich  und  glaubhaft  vorbereitet  und  sie 
erscheint  stimmungSNoU  unu'ahmt  :  ans  der  theatralischen 
Puppe  ist  eine  reale  Gestalt  geworden.  Dann  ist  sie  mit  der 
Handlung  des  Stückes  innig  verbunden :  ans  der  bhts  ein- 
leitenden Stinnnungsfigur  hat  sich  eine  organische  Kerngestalt 
entwickelt. 
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Iiili;iltlif|i  -ii'ht  tlic  tistc  S/.ciif  (Ifii  l'^inlilifk  in  <iiic 
rlx-nsii  \  crw  nnriic.  wie  \  cilirci'lu'risclic  l';iiiiilifii;;(«.cliic|iic  : 
(lorluis,  (Irr  lliT/i>u  \«'ii  i 'nniw  :ill.  wiiimIc  \tiii  ^tiinr  l'i:iii 
lucni:!  mit  Kr.iii-  I  ilirr  rcinlr:ii:i'ii  l»rti-ii;:cii.  il.-iiin  \(iii  tlnii 
Kiiniu-  crsclihi-fii.  Dicsciii  ^flinr  l^cni.-i  ein  Zw  illiii;:s|i;i;ir. 
\itliiir  inid  Amir.  (I;is  spüter  in  Ncrlirrclicrisclifi-  IjcIic  cnt 
lirMiMitc.  hcnn  riiiclil  w  ;tr  Mordrcil.  In  drr  |''(i|;;c  ytt'^ 
Arthur  /.ii  einem  liin-eren  Krie^s/iii:-  ,i;-e;:^-en  die  {»linier  ;iiis 
und  li«'ss  M(irdre(|  nls  Sejint/  t'iii"  sein  l.'eicli  und  seine 
{•'r:tii  (liieweM-rn  /.iirii(d<.  St;itt  treu  seino  Amtes  /u  wiilten. 
Iiem;i(diti,i:t  sitdi  Mmdred  des  Iveielies  und  i:e\\  innt  die  ljel»e 
seiner  Stietinntter.  Zelm  .hilire  sind  seit  ArtJMirs  Ans/.ii;;' 
verstrielion.  nun  steht  seine  IJiiekkimtt  l>e\nr  und  damit  dio 
lirtisste  ^'er\\  irriini;-.  Das  \frkiindet  der  raidisiiciitiü'c  Oeist 
\(in  (Jorh»is. 

Wie  sehou  liicraiis  zu  crsoheu.  setzt  sirli  die  Handlung- 
aus  eiiuMu  tamiliären  uud  politisehen  Tlienia  zusanniien.  Doch 
unser  Diiditer  versteht  es  uicdit.  die  beiden  Eh-meiite  zu 
durehdriuii'eu.  Kr  trennt  sie.  indem  er  im  ersten  Akte  ileu 
tamiliären  Contliet  zu  Knde  tuln-t  und  si(di  damit  die  üliriii'eii 
vier  Akte  tür  die  mehr  pnjitisehen  Wirren   t'rei   hält. 

In  der  zweiten  Szene  erscheint  die  Küni.üin  mit  ihrer 
\'ertrauten.  Sie  ist  in  lieftiji-ster  Gemütliserregun^-:  sie  will 
sieli  rächen  an  Arthur  tür  die  lang-e  Vernachlässig'ung-  und 
wird  wieder  muthlos.  Zweinuil  wechselt  so  ihre  Stimmung, 
während  die  Vertraute  Fronia.  innner  beschwichtigend,  von 
Kaehe  abräth.  Da  kommt  —  mit  der  dritten  Szene  —  An- 
g'harad,  die  Schwester.  Auch  diese  sucht  sie  zu  bcsänttigeu. 
Die  Königin  verfällt  dagegen  auf  Selbstmordgedanken.  Doch 
sie  erhebt  sich  zur  schwereren  Busse :  in  der  Einsamkeit  und 
Armuth  des  Klosters  will  sie  einen  langsam-([Uälenden  Tod 
sterben,  zur  Sidme  für  ihren  Ehebruch.  Xun  erseheint  Mordred 
(vierte  Szene'i.  Er  will  sie  in  ilirem  Entschluss  erschüttern,  ver- 
sucht sie  gegen  Arthur  aufzureizen.  Doch  vergebens.  Sie  ver- 
achtet ihn  und  geht  ins  Kloster.  Er  aber  besteht  seinem 
warnenden  Vertrauten  Conan  gegenüber  auf  der  Eebellion 
wider  den  heimkehrenden  Vater.    Dies  der  erste  Akt. 
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Die  Ehcbnu'lis-Trai;ö(lie  ist  dniiiit  erltMli^t.  Weder  er- 
selieiiit  dio  Köiü,u'in  samiiit  Anliaii^-  im  weiteren  A'erlaiite  des 
Stückes,  uoeli  nimmt  das  Geselieliene  irg-end  welchen  Einfluss 
auf  die  folgende  Handlung. 

Dass  mit  dem  ersten  Akte  unser  Dichter  seinem  Vorbilde 
sich  auch  stofflich  Acrpflichtet  hat,  lässt  sich  mit  Händen  greifen. 
Man  kcinnte  fast  sagen ,  dass  er  8eneca  al)gesclirie1)en  habe. 
Nicht  nur  die  Figuren  werden  getreulich  copirt.  Guenevera 
ist  eben  nichts  als  ein  Abklatsch  von  Clvtemnestra,  ^[ordred 
von  Aeghist,  Fronia  und  Angharad  —  dem  Wesen  nach  eins, 
nur  durch  den  Xamen  verschieden  —  von  der  Xutrix.  Auch 
die  Situation  ist  Senecas  Agamenuion  entnonnnen,  formell 
durch  die  gleiche  Szenenfolge,  stofflich,  indem  riytemnestra 
wie  Guenevera  soeben  die  Nachricht  von  der  endlichen  Heim- 
kehr des  betrogenen  Gatten  empfangen  haben  und  neben 
der  beschwichtigenden  Vertrauten  zwischen  Rache  und  Beue 
schwanken,  bis  der  Buhle  Aeghist-Mordred  kommt  und  die 
Reuige  umsonst  zu  Aveiteren  Verbrechen  reizt.  Die  Nachahmung 
steigert  sich  bis  zu  einer  Fülle  von  w("trtlichen  Entlehnungen. 
Doch  auch  damit  begnügt  sich  unser  Dichter  nicht.  Guenevera 
ist  nicht  nur  Clvtemnestra,  sondern  auch  Pliädra,  nicht  die 
einfache  Ehebrecherin,  sondern  die  blutschänderische  Geliebte 
ihres  Stiefsohnes.  Der  Anfänger  häuft  die  Greuel  seines  Vor- 
bilds und  steigert  sie  zu  gleicher  Zeit,  denn  für  ]*liädra  blieb 
es  l)eim  sündhaften  Willen,  Guenevera  ist  zur  verbrecherischen 
That  vorgeschritten.  Unser  Dichter  steigert  die  Motive  bis  zu 
einer  neuen  AVendung:  im  Unterschied  zu  Clvtemnestra  siegt  die 
Reue  Gueneveras  —  statt  antiker  Rache  die   moderne  Busse. 

Auch  die  letzte  Szene,  welche  zum  politischen  Thema 
hinü])erleitet  —  Mordred  besteht  auf  der  Rebellion  trotz  der 
Warnungen  seines  Vertrauten  Conan ,  erinnert  lebhaft  an 
Oetavia  II  3.,  wo  Nero  auf  der  Heirath  mit  Poppäa  gegen 
die  Einreden  Senecas  beharrt.  In  beiden  Fällen  steht  dem 
zügellosen  Tyrannen  der  massvolle  Philosoph  abnnihnend 
gegenül)er.  Auch  formell  decken  sich  die  beiden  Szenen  :  hier 
wie  dort  ein  knai)p  gehaltenes,  bis  zu  Stichomythien  zuge- 
spitztes   Wecliselgespräch    odei'    i'ichtiger    ein    Austausch    von 
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;illp'iin"iih'ii,     scIiMi  r;;t'|>r;iutrii    Smlfii/cii.      l]>-     i-t     kein     <li:i 
iiiMtix-litT    I)i;il(i;:\    «Irr    (Imcli   dii'    liii^liiiimiiii;;-    (l»'r  S|»r«-clifr 
tlif    ll;iii(lliiii:;-    w litcrriilirtt'.    sniidfni    ein    rln-tMi-isdirr    hispiit 
tilmc    imifrcs    Lehen,    ein    ucistreielies    (!e|il;hlUel.    (I;is    wcni;;»'!" 
die   hielitnni;-  ;ils  den    Diidiler  (di:iiMkterisii-|. 

|)ie  luliicnden  \ier.\lvte  lieseliiit'ti.^en  sieh  :ni<><-ldiexslic|i 
nnt   dem   Kinnpl   /.wischen   Mordred   nnd    Arthnr. 

iK-n  l  i'her^'jiii,:;"  seiniillelt  in  der  ersten  S/cne  (hs  /weifen 
\ktes  »'in  Motenherieht.  \\  ie  su  uti  hei  Seneeji  tritt  der 
.. Xiintins-  ohne  je(h'  l>e,i:riindiin^'  ;dh'in  auf  die  lliUine  und 
niaidit  seine  Meldun::-  dem  l'tddiknm.  liier  erfahren  wir  in 
l»ri'it-rhetnriselier  I  )Mrstellun::- er>t  Mun  .::län/einlen  Siei^-  Arthnrs 
iiher  Tilierins.  dann  \(m  seinem  traiirii^cn.  weil  im  Idntiu'cn 
Itiiri^-erkrieut'  ertneliteiien  Sie::-  iiher  Murdred.  als  ihn  dieser 
an  der   Landun,^-  \erhin(U'rn   wollte. 

In  den  tolg-enden  vier  Szenen  \vir<l  uns  ^c/,eiii"t.  dass 
Murdred  den  Kanipt  wcitcrfiiliron  will : 

I  Mm-dred  hosteht  seinem  \'ortrauten  Conan  ;:(\:;fniil)er 
aut   der   Fortset/uni:-  <{{'<■  Kamptos,   wie  auch 

-I  i;'ei;enüher    (iawin.    dem   Gesandten   Arthurs,    der    für 

Unterwertnn^-  Verzeihung-  verheisst ; 
.■))  die  Vasallen    g-eloben    Monlred    treue    lliilte    für    den 

Kampf: 
4i  Mordred  —  allein  —  fühlt  Furcht,    bannt  sie  jedoch 

mit  dem  beg-eisternden  Gedanken,   dass  er  im  Kampf 

um    die    Krone,    wenn    er    fiele,    einem    grossartigen 

Tode  entgegen  gienge. 
In  ganz  paralleler  AVeise    gliedert    sich   der    dritte    Akt. 
Dieser  führt  uns  vor.    wie  Artliur  den  bevorstehenden  Kampf 
autnehmen  muss : 

I I  Arthur  mit  seinen  Vertrauten  Cador  und  Howell.  Er 
klagt  über  sein  Geschick,  sie  —  zwei  Figuren,  doch 
Träger  einer  Gesinnung  —  stacheln  den  friedfertigen 
zum  Kain})t. 

2)  ^lordreds  }»rahlender  Heridd  bringt  die  Kriegserklärung, 
die  Arthur  —  nun  auts  tiefste  entrüstet  —  kampfes- 
mutbig  anninunt. 
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3)  Die  Yasallen  iiclolxMi  Artliiir  treue  Hülfe  für  den  Kampf. 

4)  Arthur  klag-t  seinem  Vertrauten   Cador   über  das  Un- 
heil des  Bürger-  und  Verwandtenkneges. 

Der  vierte  Als^t  l)ring't  eine  breite,  g-länzende  Sehilderung 
der  Schhieht :  Mordred  ist  geseldag-en  und  gefallen,  Arthur 
sell)st  zum  Tode  verwundet.  Der  Botenberielit  dieser  langen 
Mittelszene  ilTo  Verse i  wird  von  einer  kürzeren  Einleitungs- 
und Schlussszene  (41  und  5o  Verse)  umrahmt,  Avorin  der 
[»atriotisehe  Gildas  und  Conan  ihren  Klagen  über  den  ver- 
derblichen Bürgerkrieg  Ausdruck  verleihen. 

Der  fünfte  Akt  enthält  in  der  ersten  Szene  Artlmrs  Klagen 
im  Verein  mit  Cador  und  dem  Chor :  der  Leichnam  Mordreds 
wird  hereingebracht  zum  trauernden  Vater  —  in  Anlehnung  an 
Phädras  Schluss  liinsichtlich  der  Situation,  wo  Theseus  über  des 
Hippolytus  Leiche  klagt  —  Arthur  fühlt  sich  sterbenswund, 
aber  sein  Tod  soll  verheimlicht  Averden,  damit  die  Furcht  vor 
ihm  sein  Vaterland  vor  feindlichem  Ueberfall  bewahre. 

In  der  zweiten,  der  Schlussszene  erseheint  der  Geist  des 
Gorlois:  er  ist  befriedigt,  die  Rache  liat  ihren  gerechten  Lauf 
genonnnen.  Mit  der  nie  fehlenden  Verherrlichung  Elisabeths 
schliesst  er  naiv  seinen  ]\[onoloü,'. 


Wie  die  Handlung,  so  ist  auch  der  Chor  in  engster 
Anlehnung  an  Seneca  behandelt.  Am  Schluss  des  ersten  Aktes 
ergeht  er  sich  in  der  Prophezeihung,  dass  das  Uebel  erst  mit 
Ausrottung  des  sündigen  Geschlechtes  weichen  werde.  Nach 
dem  zweiten  Akte  mahnt  er  im  allgemeinen  die  Herrscher  an 
die  Gefahren,  welche  die  Herrschaft  in  sich  birgt.  Zu  Ende 
des  dritten  Aktes  malt  er  die  Greuel  des  Büi-gerkrieges, 
schildert  die  Feinde  des  Friedens,  verweist  auf  das  Ende  der 
^Mächtigen,  preist  das  Geschick  der  Niedrigen.  Den  vierten 
Akt  schliesst  er  mit  einer  Klage  über  die  unheilvolle  Schlacht 
zwisclien  Vater  und  Sohn.  Im  fünften  Akte  stellt  er  seine 
traurige  IJetraclitung  an  über  den  Schieksalswecliscl  in  Arthurs 
Leben,  der  bei  so  glücklichem  Anfang  ein  so  böses  Ende 
•»•efunden.    Er   verharrt   also   innner   in    der  Polle    des  idealen 
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/iix'linih'i««.    Nur  riiiiiiiil   im   tiiiittfii   Akt   Ntimiiil   it   iiiil  Arthur 
in   «li'ssrn    KIm^cii   fiii.   nlini'   (Liiiiit    sciiirr  'rii:itl()si;;ktit    ctwiis 

Tint/.  dieser  streu.:;'  el.-issicistiselieii  ('(iiii|)<isitiniis\\  eise 
linden  sieli  ;in(di  hier  I ' iitt'i-srliiciU'  nm  Soirra,  ,^;in/  so  wit' 
Itei  (iurlnidne.  Der  nation.-de  StofVreichthiini  des  Stückes  s|ir('ni;t 
;iiieh  hier  die  Kinhoit  von  Ort  und  Zeit.  Im  dritten  Akt 
woni^^stcns  nuiss  ein  S/eiHMi\\t'idis(d  eintreten  \(»ni  Kr»ni;;s|iiilast 
/mu  F.np'r  Arthnrs.  Ancdi  i;t'nüi;-t  ein  'V-A'j;  dnrehaits  nicht  für 
die  Spieldauer.  Näheres  lässt  sieh  ni(dit  saiicn.  denn  die 
Szenen  trau'tMi  keine  Sjnir  \<m  Lokal-  oder  Zeittmi.  hariini 
kann  nnui  auch  nicdit  behaupten,  dass  nnser  Dichter  etwa  relor- 
matoriseh  die  Fesseln  der  beiden  Kinheiten  ah^-estreift  habe. 
Kr  hat  sie-  ans  rnvermiiiron  —  nur  nicht  aiig"elcg-t,  oliwohl 
er  den  Schein  erweckt,  vielleiclit  erwecken  will,  als  trüge  er 
sie,  indem  er  eben  nirgends  Ort  und  Zeit  betont. 

Auch  die  /ahlreichen  Figuren  Itilden  als  nothwendigc 
Folge  der  massigeren  Handlung  einen  weiteren  Unterschied 
zu  Seneea.  Dass  dieser  rnterschied  nur  ein  äusserli(dier,  ein 
zahlenmässiger  ist.  wurde  tür  die  Tonstruction  bereits  na(di- 
gewiesen.  Dasselbe  gilt  für  die  Composition,  denn  auch  an 
imiereni  (lelialt  ist  die  Masse  arm.  So  entbehren  jeder  Cha- 
j-akteristik  die  beiden  Xuntii.  die  beiden  Herolde  und  die 
\'asallcn.  welche  ihren  llerr^'n  \(»r  der  Schlacht  Treue  geloben 
(Gilla.  rheldri(dius.  Dnx  Pictinum  auf  Seiten  Mordreds  und 
Aschillus,  Xorwav  auf  Seiten  .Vrthursi.  Es  sind  eben  die  blossen 
rujtpen.  Xoch  schärfer  prägt  sich  die  mangelnde  Fähigkeit 
tür  ('harakterzeichnung  in  einer  eigenthümlichen  Erscheinung' 
aus :  die  Königin  hat  zwei  Vertraute,  die  Dienerin  Fronia 
und  die  Schwester  Angharad.  Avelche  beide  genau  dieselbe 
KoUe  spielen  u.  /..  nacheinander  (I  2,  1  o),  also  nur  zwei 
Namen  für  ein  Ding  bedeuten:  ebenso  stehen  neben  Arthur 
Cador  und  Howell ;  auch  die  Patrioten  Conan  und  Gildas 
vom  vierten  Akt  sind  nur  eine  Do})pelsetzung  fler  gleichen 
Grösse.  Wir  haben  also  dreimal  die  Auflösung  einer  Figur 
in    zwei,    was    übertiüssig    ist,    sowohl    technisch,    denn    eine 
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Figur  genügte ,  Avie  coinpositiouell ,  da  sieh  die  beiden 
Fig-nren  iln-eni  Wesen  naeli  in  nichts  unterscheiden.  So 
sind  wir  aut  (h-ei  individualisirte  Figuren  herabgekonnnen, 
auf  Figuren,  dii'  durcli  ihre  Eigenart  liandhingstäliig  Averden: 
die  reuige  Sünderin  Guenevera.  (h'r  trotzige  Sünder  ]\Iordred, 
der  vers(»linliche  Arthur.  Prägen  diese  den  Szenen  ihren 
Cliarakter  auf.  so  erlialten  die  andern  v<ni  den  Szenen  ihren 
Charakter,  oder  besser:  l»esitzen  die  ersteren  Individualität, 
so  stralden  die  letzteren  als  unbetonte  Durchschnittsmenschen 
nur  den  der  Szene  entsi)rechenden  Emptindungsgehalt  aus. 

Dieser  Mangel  an  dichterischer  Gestaltungskratt  tritt 
auch  in  der  Gruppirung  der  Figuren  hervor.  In  langweilender 
und  überdeutlicher  Wiederholung  wird  alles  einem  autdring- 
lichen Parallelismus  untergeordnet.  In  der  ersten  Hälfte  des 
Stückes  d.  h.  im  ersten  Akt  zwei  Helden  im  Streite:  die 
Verführte  und  der  Verführer ;  in  der  zweiten  Haltte  des 
Stückes  gleichtalls  zwei  Helden:  der  Usurpator  und  der  legi- 
time König.  Jeder  Held  hat  seinen  Vertrauten,  jede  Partei 
ihren  Parteigänger  in  ])uppenhafter  Gleichförmigkeit,  ihren 
Herold,  ihren  Boten.  Lieber  den  Parteien  steht  das  ])assive 
Gespenst  von  Gorlois  als  geistiger  Mittelpunkt  des  Ganzen.  Die 
Schabhme  des  streng  classicistischen  Dramas  hat  sich  bei 
unserem  Spätling  nicht  verbessert,  eher  verschlechtert.  Die 
Gattung  als  solche  welkt  rasch  dahin. 


Ueberschaut  man  diese  getreuen  Fachbildungen  des 
Seneca-Dramas,  so  liegt  nicht  nur  die  Absicht  der  Copirung 
deutlich  zu  Tage,  wie  das  die  Herübernahme  überflüssiger 
Aeusserlichkeiten  beweist.  Die  Nachahmung  ist  auch  im 
grossen  Ganzen  gelungen,  sie  hat  das  Eigenthündiche  des 
A'orbildes  erkannt  und  gewissenhatt  zu  neuem  Leben  erweckt. 
Freilicli  nur  zu  ciiicin  Scheinleben.  Der  nationale  Einfluss  Hess 
sich  nicht  gänzlich  verleugnen.  Wir  haben  gesehen,  wie 
unsere  Stücke  sicdi  mit  Stoff  Ix'hxU'u  in  stärkstem  Gegensatz 
zu  iliiTn  ^'orbild('rn,  wie  die  nothwendigen  Folgen  dieses 
i-gJi 


SENKCAS. 


( ilii'tlciiiii;;-   in   S/.riiru    irctVcii    wir    liit-r   aiil    eine         wenn   aiicli 
tarlilusc  ulu'iT    'riiciliiiii;     in     l»ilil»T,      Zrit|»:iiis('ii    zwisclicii 

den  Akten  werden  niitlii^-.  der  reichere  l"i,:;iii»'nl)estand  schallt 
niitiniier  sui;:ir  \  iel;;('s|irä<die  \nn  \ier  und  mehr  l'ersoniMi. 
Kur/,  der  liriieh  ndt  den  alten  lünheiteu  wurde  innerli(di  un- 
vernu'idlieh,  wcini  er  au(di  äusserlicdi  last  unkenntlicdi  ^cljüehen. 
Wenn  s(di(ni  l»ei  dem  ehrlicdn-n  IJestrelten,  Sencea  \oll 
und  uan/  naeh/uhihh-n.  sieh  suhdie  Widtisprüehe  zur  elassi- 
sidien  Stilrichtun.u' er-t'lien  halten,  s<t  darf  es  uns  nieht  Wunder 
mdunen,  dass  die  weiteren  und  freieren  Xneliwirkun^eii  dv^^ 
n'iiuisehen  Tra^-ikers  auf  das  national-eng-lisclie  Drama  nur 
recht    heseheiden   :;(d)liel)en   sind. 


ly. 

XACinVlRKCNGEX    8ENECA8    UND    SEIXEK    OOl'lEX. 

Die  X'ac'lnvirkiniii'cn  Seiicfas  und  seiner  Copien  sind  von 
niannii;taclier  Art.  In  formaler  Beziehung*  erstreekeu  sie  sicli 
auf  die  Spraclie  und  den  technischen  wie  künstlerischen  Bau 
der  Dramen;  in  stofHieher  Hinsicht  überliefern  sie  Situationen, 
Motive,  Fig'uren  und  Eii;-ureng-ruppen  und  das  sichtliche  Binde- 
g-lied  zwischen  Drama  und  Publikum,  den  Chor. 


Am  autf'älligsten  und  nachhaltigsten  zeig't  sich  der  Ein- 
fluss  auf  die  Sprache.  Der  allg-emeine  Zeitg-eschmack  hat 
ja  kräftig-  mitgeholfen,  um  die  elassicistische  Ausdrucksweise 
nach  Form  und  auch  Inhalt  zu  bewahren.  Freilich  bezieht  sich 
dies  ledig'lich  auf  den  Scdniiuck  der  Si)rache.  Betrachtet  man 
aber  dieselbe  im  liinbHek  auf  ihre  dramatische  Yerwerthung-, 
so  sucht  man  nach  den  classicistischen  Kunstmitteln  meist 
verg-ebens  im  heimischen  Drama.  Dessen  realistische  Tendenz 
prägt  eben  die  Sprache  vor  allem  zum  natürlichen  Ausdruck 
der  Gedanken  und  Gefühle  seiner  Figuren  um,  während  das 
Deklamationsdrama  bei  dem  Streben  nach  formeller  Eindrücklich- 
keit  auf  den  klaren,  logischen  Bau  seines  Monologs  wie  Dialogs 
das  Hauptgewicht  legt.  Sprunghafte  Unmittelbarkeit  und  ab- 
geklärte Ausgeglichenheit  stehen  sich  so  schroff"  gegenüber, 
dass  eine  YermittUing  ausgeschlossen  bleibt.  AVo  sich  die 
dramatische  Rlietorik  im  nationalen  Drama  findet,  da  erscheint 
sie  vereinzelt,  in  direkter  X'achahmung  uiiorganiseh  eiiige- 
s]u-engt,  als  oberfläcliliehe   Flickarl»eit. 


IV.  \.\(  llWlltKlNfiHX  SKXKCAS  r\l>  SKINKH  COl'fKN.       T.'5 

Tirlcr  m-Ikiii  ,:;rt'il't  dif  Niirliw  irkiiii;:- ein  ;iiil  ilcm  (icliicic 
der  ('(mstnicfiuii.  Das  l'rst«'  ( !i't'ii;,-i'  aiit  «Irr  «•lassicislisclicii 
Seite  mit  seiner  alilllli(leii»leii  ( iehimdenlieil.  lind  die  lM'\ve;;li(du' 
/erla»eriiim-  aiit'  der  nalinnalen  Seite  mit  ihrer  tiirnil(»s»Mi  Frei- 
heit liihhli  für  die  äussere  (lliedelllii:.;-  des  StulVes  (hndi  nur 
(|iiantitative  ( ie^-ensät/.i\  die  siidi  aitsi^leiidien  lassen.  Derljn- 
lliiss  ist  liier  ein  direkter  und  indind<ter:  so  wird  die  Akt- 
eiiitlieilmii:-  einfaeii  iiliertra;Li-en.  wiihreiid  die  si'|ltstäiidi.:;en 
S/.eiieii  unter  di'in  \'(»rl>ilde  des  in  siidi  ;;-es(dil(issenen  Ivonais- 
sanee-Aktes  zu  immer  nrüssert'ii  Kinlieiton  in  roi(di  ^•e^licdertcn 
rdidern  /.nsammonseliiossen. 

hie  E'nitlu'Uii inj  in  /W///' J/.7r /.ei.^t  das  natiniiale  Drama 
erst  ziemli(di  spät.  Die  anfänttlicheii  llisturien  kennen  diese 
(iliederiin:u-  ihres  ilherrcicdien  StdtVes  ni(dit.  wie  die  Nf)rsliake- 
spi-arisehen  K.  K'iehard  III,  K.JnJian.  K.  Henry  \'.  The  ('on- 
tenti(»n,  The  triie  Traiiody  of  York,  Kiiii;-  l.eir.  Kl(ens(»w('niii- 
der  .leroninn».  (ireenos  Orlando  iurioso  um!  Lookini;-  (llass 
oder  Pecles  Kdward  1.  L'ii<;cliiii(k'rt  Hutliet  liier  die  Handlung- 
vorwärts.  Tritt  dann  später  die  Akteintheilung-  auf,  so  werden 
sutort  die  Spuren  einer  kiinstleriselien  Coniposition  des  Stoffes 
immer  deutlieher.  Die  dialn^isirte  Chronik  wird  zur  Trag-ödie 
wie  in  K.  Kdward  II.  K.  Kdward  III.  Merlin.  Hier  bedeutet 
der  Titelheld  nielit  bloss  das  Aushängeseliild  für  eine  ganze 
Zeit[)erio(le,  er  bildet  vielnudir  das  magnetiselie  Centrum,  das 
alle  Einzelheiten  mehr  oder  minder  mäehtig  an  sieb  zieht, 
bedeutsam  ist  es,  dass  unter  den  ältesten  Aktdramen  die 
nieht-historienartigen  Stoffe  überwiegen,  wie  Soliman  and  Per- 
seda,  Spanish  Tragedy,  Battle  «»f  Aleazar^  Tamliurlaine,  Jew 
ot  :\Ialta. 

AVeniger  truehtl)ar  sind  die  Xachicirkangen  auf  coin- 
posifionellem  Gebiete,  weil  eben  hier  die  Gegensätze  qualitativer 
Art  und  damit  unversöhnlich  sind.  Am  deutlichsten  erkennt 
man  dies  an  der  Exposition.  Sie  ist  schwer  im  classieistischen 
Drama,  denn  durch  eine  reiche  Vorgeschichte  sucht  dasselbe 
seine  Handlung  stofflich  möglichst  zu  entlasten,  dagegen  ist 
die  Exposition  sehr  leicht  im  nationalen  Drama,    wo   sich  die 
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Stofffabel  mit  der  dramatischen  fast  deckt.  Das  letztere  rechnet 
ja  auf  die  Stofftrende  seines  Publikums,  dem  es  die  i;-anze 
Geschichte  vor  Augen  rückt,  während  das  ersterc  sich  nur 
an  das  sentimentale  Interesse  seiner  Zuhörer  wendet  mit  den 
leidenschaitlichen  Stimmungsbildern  der  dramatisirten  Schluss- 
phase seiner  Handlung.  Hier  der  lyrische  Ausgang^  dort  der 
ei)ische  Verlaut ;  hier  die  Ausmahmg  der  mehr  abstrakten 
Leidenschaft,  dort  die  Zeichnung  des  mehr  konkreten  Charakters. 
—  Bei  solchen  Gegensätzen  kann  mir  eine  sehr  geringe  Ent- 
lehnung von  Einzelheiten  stattfinden.  Die  selten  auftretenden, 
handlungslosen  Stimmungsbilder  im  lieimisehen  Drama  deuten 
auf  solchen  Einfluss. 


Sind  so  die  formalen  Einflüsse  mit  ziendicher  Bestinuntheit 
nachzuweisen,  so  stösst  die  Untersucliung  auf  dem  Gel)iete 
stofflicher  Anleihen  auf  theilweisc  unüberwindliche  Hindernisse. 
Denn  zwei  Prämissen  fehlen  liier  oft:  die  Kenntniss  der  un- 
mittelbaren Quelle,  sowie  der  künstlerischen  Eigenart  des 
Dichters,  also  die  wichtigsten  und  ersten  Faktoren  für  die 
Auswald  und  Gestaltung  der  materiellen  Elemente. 

Festen  Boden  findet  man  hier  nur  in  Hinblick  auf  einen 
Bestandtheil,  den  Chor.  Freilich  ist  seine  Aufnahme  und  Um- 
l)ildung  für  das  heimische  Drama  recht  bedeutungslos.  Er  greift 
nicht  in  dessen  inneres  Gefüge  ein,  spricht  also  nur  für  äusser- 
liche  Beziehungen  des  Dichters  zum  Classicismus.  War  der 
Chor  schon  l)ei  Seneca  ein  unorganisches  Anhängsel  und  war 
er  dies  auch  in  den  englischen  Copien  geblieben,  so  verkünunert 
er  im  nationalen  Drama  gar  l)ald,  aber  nicht  olnie  in  ver- 
schiedenen AVandlungen  seinem  vr)llig('n  Erh'ischen  midiselig 
cntgegenzusiechen.  Sein  eigentliches  AA'esen  als  m(n-alisirendes 
Organ,  das  am  Schluss  jeden  Aktes  (bis  Y(»rausgegangenc 
gefühlsmässig  kritisirt,  verliert  er  überhaupt.  Ebenso  seine 
Zusanmiensetzung  aus  mehreren  ununterschiedcncn,  typischen 
Figiircu.  Auch  mit  seinen  Sfelhnigen  im  Üranui  treten  mannig- 
fache Verändcnnigen  ein.  Endlich  hält  er  sich  von  jeder 
Einiiiisehuni;'  in  die   llandlunn-  des   Dramas   lern. 


r\I>  sKIXKlf  (  (»l'IKX.  <;» 

N'ucli  am  .•ilmliclisttii  hlcilii  ■scincin  \'iiil»i|(|c  der  ('hur 
\i>\\  ..Snliiiiaii  :ni(l  l'nsrda  •.  I"r  lirstclit  ans  dici  allc;;nris('lirii 
l'M^iirni  :  l-n\c.  I'urtmic,  htalli.  dif  sidi  das  SfiKd^  ^tw  isst-r- 
iiiasscii  \  ois|iic|fii  la>>t'ii,  iiiii  Itri  dtii  Akt-flilii-si'n  i|ir  ciii/cliifii 
\'t»r^äiip'  aU  |)r\\cis('  ihrer  Macdit  /.ii  (hiihii.  wnlici  sie 
untiTt'inaiidi'r  in  cit'rrslicliti.ufii  Strtit  i;tralcii.  Su  l)ililrf  denn 
diese  Trias  einen  draniatisirlen  (  «Miinienlar  /um  Drama.  I)ass 
die  allei:uri^ehen  Mnralitäten  die  l'i^iii'en  da/n  ^zclielert  halten, 
ist  klar:  <h>eh  in  ^\v\•  meist  riiekl;iuli.::en  Art  ihrer  lletraeh- 
tnni;en  liei^t  der  entscheidende  \ Cruleiehiin^sininkt  mit  dem 
alten  Chor.  IMesei-  ist  also  hier  /n  einer  s|iit/lindi,i;-en  \'er- 
deiitlielmn^snnis(diine  lieral»^i'siiid<en  \(in  seiner  einst  so  er- 
hal»en(M\  Aut'i:ahe.  in  Ivriseher  und  etliis(dier  llai'monie  sich 
/wiseln-n  die  serstiirte.  dramatisehe  ilandlun,:;'  ein/iihetton, 
nm   tue   errei;ten   Stininiün.::iMi   des  ZuhTirers  zu   säntti^XMi. 

An  ..Solinnm  and  l'erseda  ■  erinnert  im  Chor  beiiäiilii;- 
aiieli  die  ..Spaiiish  Tra^-cnU ".  liier  sind  es  zwei  Figuren: 
Amireas  (leist  und  Keven^-e,  welche  das  Stück  mit  ^•espaimtcr 
AutnuM'ksamkeit  vertolii'cn  und  am  .Schluss  jedes  Aktes  (exci. 
III  —  vielleicht  in  Foli;e  verstümmelter  Ueberlieteruii^-i  das 
ii-eseliaiite  Itekrittcln.  Xiir  sind  hier  die  Figuren  wie  die  Eiii- 
^•ang-ssitiiation  ans  Scnecas  Thyest  cHtuommen.  die  classische 
Stimmun,üstii;ur  hat  sich  also  damit  zum  Chor  erweitert. 

Im  weiteren  Vertolg-e  entwickelt  sich  aus  diesem  niag-ereu 
Zwischenspiel,  das  sieli  nicht  nur  in  die  Aktpausen  eingenistet 
hat,  sondern  auch  das  ganze  Stück  prolog-  und  epilog-artig 
umklammert,  der  drainatisclie  Rahmen  und  damit  das  Rah- 
menstück, wie  es  ...lanies  l\ ■•  mit  Oberon  und  Rohan  oder 
_01d  Wifes  Tale-  mit  Clunge,  ^ladge,  Antic,  Frolic,  Phan- 
tastie  oder  mit  Uebertragung  aut  die  r'omödie  die  alte  .,Ta- 
ming  of  a  Shrew  autweisen.  Shakespeare  selbst  hat  ja  in 
seiner  Bearbeitung  dieser  Farce  das  Rahmenstück  —  aller- 
dings mit  der  klalHenden  Lücke  am  Schluss  —  zu  unver- 
gänglichen Ehren  gebracht. 

Hat  sich  der  antike  Ch(»r  in  solcher  Weise,  allerdings 
unter  gänzlichem  Verlust  seines  ursprünglichen  Wesens  erweitert, 
so  sclirumptt    er   andererseits   wieder  kümmerlich   zusammen; 
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eine  Einzelfig'ur  vertritt  ihn.  sei  es  in  mig-etälir  denselben 
Stellnnii'en  des  alten  Chores,  sei  es  nnter  weni^-cr  häutig-eni, 
nng'crc,i;'elteni  Anftreten,  oder  gar  nur  in  der  Art  eines 
Prologes. 

Den  ersten  Tvpns  zeig-t  „Locrine-.  Ate  erseheint  zu  Ue- 
g'inn  eines  jeden  Aktes,  nm  das  voransgehende  dnnd)-sli()\v 
in  seinen  dnnklen,  bildlielien  Anspielnngen  ant  die  Ereignisse 
des  folg-enden  Aktes  zn  erklären.  Somit  hat  sieh  hier  der 
Thor  in  eine  Reelanietig-ur  für  die  einzelnen  Akte  verwandelt, 
welehe  dnreh  die  Avaehgerutene  nnd  nnr  hall)  befriedigte 
Neng'ier  der  Znsehaner  deren  S])annniig  erwecken  soll.  Am 
Schluss  des  Stückes  erscheint  dami  Ate  noeli  einmal,  um 
chormässig  rückschauend  Moral  zu  iiredigen. 

Aehnlich  er()rtnet  im  „Battle  of  Alcazar"  ein  Tresenter 
jeden  Akt  mit  der  Erklärung-  des  einleiteiidcu  dumb-show. 
Doch  hier  benutzt  der  Dichter,  der  sein  Stück  mit  so  viel 
äusserer  Handlung  überladen  hat,  dass  er  dieselbe  auf  der 
Bühne  nicht  darzustellen  vermag-,  diese  Gestalt  nur  dazu,  um 
die  Vorgeschichte  und  die  verschiedenen  Yortälle,  welche  in 
den  Akt])ansen  sich  ereignen,  dem  Publikum  in  einem  unor- 
ganischen, nakten  Berichte  zu  vermitteln.  Aus  der  S})annung-s- 
tigur  ist  also  hier  eine  Referatsfigur  geworden,  die  natürlich 
am  Schluss  des  Stückes  nicht  mehr  auttritt.  Dieselbe  Rolle 
spielt  Venus  in  .,Alphonsus'-,  doch  mit  dem  Enterschiede.  dass 
sie  zu  Beginn  und  Schluss  des  Dramas  in  Gesellschaft  der 
neun  Musen  erscheint,  vor  welchen  sie  —  in  wunderlicher 
Vorstellung-  —  das  Drama  al)spielen  lässt,  um  Galliope  zu 
veranlassen,  das  Gesehene  ..in  the  nianner  of  a  Comedy" 
niederzuschreiben,  als  Muster  tür  die  Jetzt  so  unfruchtbaren 
dramatischen  Dichter.  Die  Referafsfig-ur  nähert  sicli  also  hier 
etwas  einer  Rahmenfigur. 

Ung-ercg-elt  in  seinem  meliriaclicu  AuttrclcH  erscheint 
der  „Chorus"  schlechtweg-  —  g-leichfalls  bloss  berichtend  — 
zweimal  in  „David  and  Bethsabe",  dreimal  in  „Cromwell"  ; 
ebenso  auch  in  ..Doctor  Eaustus-  (wo  er  überdiess  noch  den 
Prolog  und  Epilog  des  Dichters  —  nicht  aber  des  Diamas  — 
w  idei-spruelisNdll     aufg-chalst    erhält).      (Jh-ieli     frei     behandelt 


r\l>  SKIXKi;  colMKN. 
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llilisiclltlicli  tifi'  Strllmix  '••i  \f|Miii/.c||cill  \liri;iliclirii  ist 
Hscns  im  ..  I  .onkin^- ( !|;is.s-.  durli  mit  cinrm  iiimifii  I  iittT 
s('lii«'<li- :  ilrr  ri'ii|ilirt  li:it  niclit  /ii  IxTicIittii.  sumlfin  /ii 
riclitt'ii. 

Ziiiii  ltl<»ssrii  rn»|n;r  von  \ ordciitcmlrni  ( 'li.-iiaklrr  ist  der 
('hol-  \  crkiimmt'rt  im  \orsli;iU('s|i(';iiisclitii  ..  K'icliard  III"  ('l;i- 
iTiicfs  (Iliiisi  mii  'riiitli  :iiid  I'octrx  -  und  im  .. Arr;ii;;iicim'iit  «d 
r;iri><"  Air  .Mllriii  .  i\nv\  um  cinr  ciiii^fliciidf.  liiiT  um  rinc 
;illi;riiu'im'   l'Apnsitiiiii   /n   licltni. 

In   (Irr   l'urni   ilrr    l'.in/.('lli,::iir  sei    sie    min   allcpiriscli 

wir  Timr  \\  iiifn-s  Talr  nnd  K'iimuiir  lirnr\  l\  oder  ciincrrt 
wie  (luwcr  l'niclt's  ddcr  alistract  wie  ('li(nnis  iJIcnrvV)  — 
rctti-n  si(di  s|i;ii-li(dir  licsti-  \itni  alten  ('li(»r  imcli  bis  /ii 
Sliaki's|u'arr   liiiiührr. 


Y. 

ALTXATIOXALES  DRAM A. 

Niclit  nur  als  Vorlag-e  für  Shakespeares  „Kini;'  Lear- 
fordert  ..The  trne  Chroiiiele  Historie  of  Kiiii;'  Leir  and  his 
thrce  dauji;liters"  das  Interesse  heraus,  wohl  noeh  mehr  dureh 
seine  hervorragende  Stellung-  in  der  Entwicklung  des  englischen 
Dramas.  Schrittweise  hat  sich  dieses  aus  der  Moralität  heraus- 
gearbeitet, wie  wir  an  Kvnge  Johan,  Cambyses  und  Appius  and 
Virginia  gesehen,  hier  nun  ein  Beispiel,  wo  der  Prozess  vollendet 
erscheint.  Die  Ablösung  von  der  Moralität  ist  eine  vollständige : 
King  Leir  enthält  keinerlei  allegorische,  sondern  nur  reale  Fi- 
guren, und  damit  auch  nur  reale  Vorgänge.  Die  Handlung  —  in 
Cambyses  noch  ein  loses  Gefüge  von  innerlich  unverbundenen, 
äusserlich  durch  die  Einheit  des  Helden  nur  schwach  zusammen- 
gehaltenen Episoden  —  hat  sich  in  K.  L.  zu  geschlossener 
Einheitlichkeit  gefestigt.  Auch  in  Hinblick  aut  die  stofflichen 
Elemente  zeigt  unser  Stück  einen  grossen  Fortschritt:  in 
Cambyses  wird  familiäres  und  politisches  l)unt  durcheinander 
gemengt,  K.  L.  verschmilzt  die  l)eiden  Elemente  mit  einander, 
drängt  dabei  aber  doch  das  historisch-politische  mehr  in  den 
Hintergrund,  von  dem  sich  das  fannliäre  Ilauptthema  wirksam 
abhebt:  die  Leidensgeschichte  vom  schwachen  Vater.  Hin- 
gegen bleibt  die  Art  der  Darstellung  im  Geleise  von  Cand)yses: 
es  wird  alles  auf  der  lUihnc  vorgeführt  in  ziendich  knapper 
Fassung.  Der  Dichter  rechnet  also  auf  das  sachliche  Interesse 
seines  Tublikums,  er  vertraut  aut  die  "Wirkung  seiner  hand- 
lungsreichen, durch  die  Vorgänge  selbst  spannenden  und 
rührenden  Szenen.    Er  bringt    die   Ereignisse    selbst   zur  Dar- 
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>«t('lliiii^,     anstatt    ilit-xIlMii    nai-li     \rl    il«r  (  lassicislfii    diin-li 
liitrai-litiiimcii   /ii    \  cniiillflii. 


|)t'r    (i'tiiK/    (hr    i/rdiiKifischt'ii    //diii/hi ii(/    hc/cii^l     dit-s. 

KrstiT   Al»scliiiitt :    Lt-ir   in   seiner   \ Crldendiin^'. 

Kr  l)»'sc|iliess|,  sein  IJeieli  unter  seine  drei  TiMditer  /.w 
tlieileii  nnd  diese  /n  gleicher  Zeit  /ii  \ crlieiratlien.  (Inneril 
lind  Kaiman  würden  in  llinidiek  aid'  die  ller/o^c  \(tn  < '(»rnwall 
uml  Cainlnia  freudig-  /.iistiniinen.  nur  Curdelia,  die  lieiratlis- 
uidiistiue .  niiisste  listi^-er  ^^'eise  zur  Kiii\villi,i;iiii;;-  ^•el)raelit 
werden.  l)ai"iiin  wulle  er  seine  TiMditer  tVa,i;'en.  wclelie  ilin  am 
meisten  lit'l»e.  Sie  w  iirilen  si(di  in  ilireii  lietlieuernn.uen  idier- 
Itieten.  Als  iJewi'is  tür  die  AiitVieliti,i;keit  ilirt-r  \\'(»rte  ^verde 
er  dann  ihre  \'erniäldun^-  verlangen.  Damit  hätte  er  Oordelia, 
die  mui  nicht  /iiriiek  könnte,  ^•elan^en.  —  So  entwickelt  der 
Koni«-  sein  l'rop'amm  im  Staatsrath, 

Dann  tolüt  im  zweiten  Bilde  das  Complot  der  büsen 
'ITieliter:  ihr  \'ertrauter  Skalli^er  ^errätll  an  sie  des  Könijis 
Ahsiehten:  sie  hesehliessen,  dem  \'ater /u  ,i:-eh(irehen,  und  liotlen 
aiit  ('(»rdelias   Wei,i;eruni;-. 

Nun  —  in  der  dritten  .Szene  —  die  E\i)h)si(>n:  (ioueril 
und  Rapin  spielen  ihre  Rolle  i)rächti<4',  sie  schmeicheln  dem 
\'ater.  Cordelia  hört  die  Lüg-e  heraus,  fühlt  sich  abg-estosseu 
und  hat  als  Antwort  nur  „pfliehtgemässe  Liebe.'-  Der  ent- 
täuschte Leir  verstösst  sie  in  seinem  Jähzorn  und  theilt  das 
Ikciidi   unter  (loneril   und    Raiian  allein. 


In  den  tV)li;enden  vier  Bildern  wird  die  ant<i-cwühlte  Ilaiul- 
lung-  in  ihren  äusseren  F(dii-en  zum  Abschluss  «gebracht,  es  ist 
die  ronse(|Uenz  :  die  drei  Schwestern  werden  verheirathet. 

Zu  diesem  Zwecke  werden  in  zwei  parallelg-estellten 
Bildern  die  Werber  vorü-eführt  u.  z.  auf  der  Eeise  nach 
Leirs  Hot: 

Erst  erscheint  Cordelias  Werber,  Galliens  König-  mit  seinem 
lustig-en  Adjutanten  Mumford;  dann  Cornwall  und  Cambria  mit 
je  einem  Diener,  wie  sie  sich  auf  der  Fahrt  begegnen. 
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Das  tolg-ende.  wieder  pnrallel  liestellte  Biklerpaar  bringt 
die  Verlobung-: 

Erst  erlialten  (/ornwall  und  (/and)ria  am  Hofe  von  Leir 
feierlich  Goneril  und  Ragan.  Dann  trifft  Galliens  König-  die 
klag-ende  (\)rdelia  vereiusanif  im  Walde,  er  erkennt  ihren 
Werth.  bedauert  ihr  Geschick  und  reicht  ihr  trotzdem  seine  Hand. 

Damit  sehliesst  der  erste  Absclmitt  der  Handlung. 

Die  Compositionsweise  ist  g-anz  eigenartig-,  Xicht  nur 
wird  alles  direkt  darg-esfellt.  auch  jedes  Theilchen  der  Hand- 
lung- wird  für  sich  abgeschlossen  vorg-eführf.  Was  Shake- 
speare in  ein  einziges  Bild  verschmilzt,  zerstückelt  unser  Dichter 
in  sieben  Bilder,  was  Shakespeare  —  noch  reicher  in  Cha- 
rakteristik, ^lofivirung-  und  Situation  —  mit  kaum  300  Zeilen 
erledigt,  dazu  benöthigt  unser  Dichter  mehr  als  700,  und  das 
ohne  Weitschweitig-keit  in  der  sprachlichen  Darstellung.  Es  fehlt 
eben  noch  an  Kraft  des  Zusammenfassens.  Darum  wird  die 
Wirkung- in  den  g-eistig-en  Wechselbeziehungen  gesucht,  die  der 
eindringlichen  Anordnung-  der  Theile  entspringen.  Das  Stil- 
gefühl ist  bei  unserem  Dichter  hierfür  so  stark  ausgebildet, 
dass  die  beabsichtigten  Wirkungen  sogar  im  äusserlichen  Bau 
ihren  greifbaren  Ausdruck  finden.  So  zerfällt  unser  Abschnitt 
von  der  Aufwühlung  und  Beruhigung  in  zwei  Hälften  von  fast 
gleicher  Länge:  334-1-378  Zeilen.  Die  erste  bringt  geradlinig- 
entwickelt  und  kräftig-  ansteigend:  Programm  — Complott  — 
Explosion.  Auch  in  der  Masse  schwellen  die  drei  Bilder  von 
93  zu  101  und  140  Zeilen  innner  mächtiger  an.  Ebenso  zeigt 
die  zweite  Hälfte  steigende  Bedeutung  bei  wachsender  Aus- 
dehnung: Die  Werber-Bilder  mit  119  (55  +  64)  Zeilen, 
die  Werbungs-Bilder  mit    259  (100+159)  Zeilen. 

Zweiter  Absclmitt:  Leirs  Bedrängnis. 

Der  König  verfeindet  sich  mit  Goneril. 

Von  der  falschen  Ragan  nnt  heuchlerischer  Preundlichkeit 
autgenonnnen,  merkt  er  nicht,  Avie  die  entartete  Tochter  sogar 
gegen  sein  Leben  Anschläge  schmiedet. 

^lit  genauer  Xoth  entgeht  er  dem  Mordversuch. 


i>i;.\M\.  Hl 

Alsit  (lu'isliilii;-  ^lirdiTl  sicli  (licxrr  Alp^rlmitt.  \l>  lufilcs 
Mitft'l^lit'tl  (Ic^  i;;iii/.i'ii  hr.iiii.iN  i>i  er  mit  stiiiin  li'I  I  Ztilni 
l.ist  tloppclt  so  Inii;;'  itls  der  \(»r;iiis:iclifn(li'.  Mir  I  l;iii(lliiiii;- 
wird  Null  Stiilr  /.ii  Stille  inissrrlicli  vciw  ickilli  r.  iimcrlicli 
,.|-o|-,.j(\.|,,|,.|-  wie  ^jcl,  ilciiii  ;iiicli  <lif  Stuten  in  lie^iucni  An- 
wachsen   \nii    IT'.'    /it     Ml'    lind    (ilt'i    /eil(  n    idierliietell. 

Dt'iii    ent-^|tri(dit    ;iueli    die    <  Üiederiinii-    der  Stufen   s<'ll)st. 

Die  erste  /.erl'iillt  in  nur  drei  ililder:  ein;;;in^s  ein 
KI:i,i;-enn»iiol(i:;-  \(ni  l'erilliis.  dem  \'ertr;iiiten  des  Krmi::s,  der 
die  liodenklicdie  Liiiie  seines  Herrn  ahnt:  dann  eiitwirtt 
(!(nu'ril  ihr  rrn^^ramm  ;  sidiliesslieh  Leii's  llrindi  mit  (Joiieril 
mnl    Alireise  /u   lianan. 

\  ii'lt'älti^'  11.  /..  in  sielien  llihh'r  ::c^iiederf  ist  die  zweite 
IStuto :  einii-aniis  enthiillt  nnmuhi-istdi  die  llau[)tiM'rs(tn  dieses 
Theiles,  Rapin.  ihre  SehK'(diti'il<.eit ;  im  zweiten  IJihle  sehickt 
(iiMieril  iliren  \  erläiiuideriselieii  Hoten  an  Ra;L;an,  die  im  vierten 
Leir  heiiehleriseh  enii)fäHg-t ;  <his  t'iinlte  hrin.üt  die  Aiikuntt 
\nn  (ionerils  l^xiteii  hei  Ra^'aii,  (h'ssen  sieh  diesell)e  versiehert, 
um   ihn  im   sielienten   als  ]\|r)r(h'r  ,i;ei;en  Leir  zu   diniicn. 

i)ieten  diese  tünt  IJihli'r  in  kiiap})er  (ledrän^theit  — 
denn  sie  sind  (lur(di:;'ehends  reelit  kurz  —  die  g-eradlinig- 
vorsehreitende  lntri;;ue,  so  sehieben  sieli  mit  dem  dritten  und 
seehsten  zwei  handlung-slose  Contrastbilder  in  überdeutlicher 
Absiehtliehkeit  dazwischen.  Im  ersteren  rückt  uns  der  Dichter 
ilie  iiute  Cordelia  vor  Au,:;eii.  indem  sie  monologisch  ihrer 
Liebe  zu  Leir  Ausdruck  verleiht;  im  letzteren  dasselbe 
Thema  in  Form  eines  Zwiegesprächs  zwischen  C'ordelia  und 
ihrem  krmiglielu'n  Oemalil.  Beide  Bilder  sind  ebenfalls  kna])]) 
gehalten. 

Ganz  anders  gliedert  sieh  die  dritte  Stute :  Li  einem 
sehr  breitstrichigen  Bilde  wird  (U'r  Mordanschlag  auf  Leir 
und  dessen  Rettung  vorgetührt  —  denn  der  Mörder,  hingerissen 
von  der  Leidensgrösse  seines  Opfers,  bereut  —  sowie  Leirs 
Entschluss.  nach  Frankreich  zu  Cordelia  zu  fliehen.  Dieses 
Bild  allein  umfasst  344  Zeilen,  obwohl  es  nur  in  \  ier  Szenen 
zerfällt,    von    Avelchen    die    ersten    Ijeiden    die     zwiespältige 

Fischer,   Eagi.  Tragödie.  (j 
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und  coiitr;istiroii(le  EiiiUMtuui;'  l)il(l(Mi  Lcii'  iiiid  rcrilhis.  die 
scliwaehon  Greise  im  A\'nlde  ^<^11(M•  (lottvertrniieii  ennattet  ein- 
scldiiiiiiiievnd  —  dniui  i\or  hall)  koiiiiseli  gefärbte  züii'ei'nde 
Morden,  beide  Szenen  ganz  kurz  von  je  '20  ZeihMi:  liierauf 
die  breite,  aber  tief  beweinte  Hauptszene  mit  271  Zeilen; 
endlieli  in  kna})i)em  Absehluss  T^eii"  und  l'erilhis  allein,  die 
Fluelit   besehliessend.  :U  Zeilen. 

Dieses  ITauptbild  nun  wird  von  vier  küi-zeren  Bildchen 
in  wirksamem  Gegensatz  umsponnen:  Ein  (ies.-indter  Cordelias, 
der  sie  mit  Leir  verscilmen  soll,  suelit  vergebens  bei  Goneril 
nach  dem  König.  Er  will  bei  llag-an  weitertorschen.  Auch 
hier  ist  seine  Mühe  ertblg'los.  Dazwischen  ein  halb  ko- 
misches Bild  zur  sachlichen  Vorbereitung-  auf  das  folgende : 
Cordelia,  ihr  Gemahl  und  iMumford  l)esehliessen  an  die  See 
zu  g'ehen. 

Dritter  Abschnitt :  Leirs  Vergeltung. 

Der  dritte  Abschnitt  ist  im  Ganzen  knapp  gehalten  mit 
seinen  668  Zeilen,  zeigt  also  ungefähr  dieselbe  Länge  wie  der 
erste  Abschnitt.  Gleich  diesem  zerfällt  er  in  zwei  Hälften : 
erst  Leirs  Flucht  nach  Frankreich  und  herzliche  Aufnahme 
bei  Cordelia,  dann  siegreicher  Rachezug  gegen  England.  Die 
erste  Hälfte  mit  l>66  Zeilen  ist  länger  als  die  zweite  mit 
302  Zeilen.  ]\Ian  merkt  die  Absicht  des  Verfassers,  gegen 
das  Ende  hin  zu  verdichten,  also  kräftig  abzuschliessen. 

Noch  deutlicher  zeigt  dies  die  Gliederung  der  beiden 
Theile. 

Der  erste  zerfällt  in  zwei  breitere  Bilder,  wovon  das  eine 
—  mit  105  Zeilen  —  Leir  auf  seiner  bedrängten  Flucht,  das 
andere  —  mit  261  Zeilen  —  seine  herzliche  Aufnahme  durcdi 
Cordelia  vorführt.  Dagegen  setzt  sich  der  zweite  Theil  aus 
acht,  meist  sehr  kurzen,  stark  bewegten  Bildchen  zusammen: 
als  Einleitung  ein  Monolog  Ragans,  der  Br>ses  ahnt ;  dann 
Einschiffung  der  Franzosen  ;  schlechte  englische  Küstenwacht; 
Landung  der  Franzosen;  erste  Niederlage  der  Feinde;  AA'ort- 
strcit  der  beiden  Parteien  vor  der  Hauptschlacht;  Flucht  der 
Feinde  ;   Leirs  AN'iedei'einsetzunii'  in   .Macht   und   A\'üi'di'. 
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rdirisi-liMill    iii.-iii    ili'ii    kiiii^lli  rix-lii'ii    l>:iii    <lr|-  Ihiinlliiii::. 
so    tlicilt    ^icli    (l:iiii;ii-li    (l:i^    l)i:iiii;i    in    •">    I  l;iil|tt.ili>c|iiiitli' : 
1     Lrir^   Ncililciulmi,::'  mit      7  1 1'  /,<ilfii. 
1*1   Lrir>   r>f(lräii-iiiss  liMI 

:{.   L>ii>   \  rr-clfim-        ..       «'.fls 

l'iiilriiiiim-  iiinl  Sclilii>x  •^ind  :\]<n  /icnilii-li  kiiiv  ;:cli;ilti'ii 
im   ( M'i;t'iis;il/  /iii"   liniturriilirtni    Mitic 

l'jiilfitmii;-  1111(1  Scliliiss  /frl.-illcii  im  w  ritiicn  in  jt-  /.wci 
Tlirilc :  N'ciki'iiiiiini;-  iiml  NCrlnlnini:-  (Irr  'riicliim-  rinrrscits, 
nmlcrtTscits  IMiicIit  iimcIi  l'rMiikrcicli  iiiid  KMickkclir  iiacli 
Iji.uland.  Die  IjiiN'itiiui;-  /ri^t  Kxpniisimi  i'.VA-i  ^  MX  Zeilen  . 
der  Scliliiss  ('(tiii|>i-essi(tii  .■)()(')>  ;)()2  Zeilen i,  in  heideii  Italien 
iKxdi   verseliiirtt   diiridi   ilie  ents|.re(diende  rUiedormiü-  in  liiider. 

Die  Mitte  ist  dreitlieili-  1 70  :  410  '  CK')  Zeilen  und 
l»riii,:L;t  bei  ex))ansiver  'l'iMideu/.  den  llnieli  mit  (ioiieril.  die 
liitri,i:-iien    lka,::aiis   und   d<'ii    Mi)r(hiii>elila,:;'  aiit    Leir. 

So  /eieliiiet  sieh  die  kiinstleriselie  Stotf^'iiedornni:'  iiielit 
nur  durc'li  p-osse  Klarlieit  aus.  sondern  es  siiie^vlt  sieh  bereits 
in  den  Formen  der  Cliarakter  ihres  Inhaltes.  Sehr  beweg-t  und 
stark  zerstückt  bring-en  sie  eine  Fülle  \(Ui  atnmisirter  llaiidluui:' 
in  meist  g-edränii'ter  Fassuni;-. 

Xur  si'lten  erweitert  sieh  die  knap[t-tliatsä(dili(die  Dar- 
stellung- zur  breiteren  Ausmalung  vnn  dramatiseheii  Sehau- 
stüeken  oder  Stimniung-sbildern.  So  zu  Eingang-  des  Dramas 
Leir  im  Staatsrath  i  init  Ankläng-en  an  Gorbodne  I^),  Cordelieiis 
W'rstossung,  ihre  Verlobung  im  Walde,  Leirs  Bedrängniss  durch 
den  Mörder,  seine  Xotli  aut  der  Flucht,  seine  Autnahme  bei 
Tordelia  —  Szenen,  die  sehon  äusscrlicb  durch  ihre  Läng-c 
aiitVallen.  Aber  auch  liier  ist  die  aufgedonnerte  oder  riUirsclig-e 
Klietorik  imnu'r  nur  Büttel  zum  Zweck,  nichts  Aveiter  als 
Sehmuck.  Diese  Szenen  erzielen  el)en  die  ang-estrebte  Wirkung- 
liau})tsäclilich  durch  ihren  Eigeng-ehalt.  Xur  verstärkt  wird 
diese  Wirkung  der  concreten  Zeichnung-  durch  Übermalung  mit 
tarbensatter  Rhetorik,  Diese  ist  allerdings  vondemclassicistischen 
Drama  entlehnt.  Doch  kann  man  hier  nur  von  einer  ober- 
flächlichen Beeinflussung,  nicht  aber  von  einer  sklavischen 
Xachahmung    sprechen.    Denn    in    unseren    Stimmungsbildern 
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g'escholu'ii  die  (ioCülilscrüiissc  niclit  \(ii"  (xler  nach  dein  I\reii;'inss, 
sondeni  in  dciiisclhon.  I'nsor  Dicditrr  hat  chcu  ein  anderes 
Mittel,  Stininiuiii;'  zu  erzeui;-en,  als  di(>  direkt  vorii'ebenden 
Classieisten,  Mclelie  ihre  IJülnientiii-nren  undraniatiseli  lyrisiren 
lassen.  Tnser  Dicditer  suelit  und  iindet  seine  AVirknn^'  aut 
tormaleiii  Weii'e  dnreli  die  eindrini;lielie  Grii])|)iruni;'  seiner 
Handlnn^i'selemente.  in   d(M'en   (üeicdi-   (»der  rTe^i'enstellnni:-. 


Diese  selieniatiselie  Stott'g-liedernnü'  findet  ihr  Seitenstiiek 
in  der  Beliandlung  der  Fiijuren. 

Dentlicli  scheiden  sicdi  dieselben  in  drei  Gruppen.  9  8tüek 
mnss  man  als  Episode nfigun'n  bezeiehnen.  Sie  nehmen  keinen 
])ersünlichen  Antheil  an  der  Gesammtbandlung-,  sondern  ver- 
danken ihr  Dasein  nur  der  Verknüpfung-  mit  einer  vereinzelten 
Handlung'sphase.  Schon  äusserlich  kennzeichnen  sie  sich  durch 
ihr  Erscheinen  in  nur  1,  höchstens  in  2  Bildern.  Es  sind  die 
zwei  Captains,  die  zwei  Watchmen,  die  zwei  Mariners,  die  zwei 
Servants  und  der  eine  Noblcman,  also  die  namenlosen  Sub- 
alternen. Die  zweite  Gruppe  bilden  die  relativ  mehr  beschäftigten 
Xehenpguren.  Sie  erscheinen  in  o  oder  4  Bildern.  Hierher  g-e- 
hören  der  intrig-uirende  Vertraute  der  bösen  Schwestern,  Skal- 
liger,  zu  Beginn  des  Stückes,  weiters  der  Bote  Gonerils,  der 
von  Ragan  zum  ]\Iorde  Leirs  angestiftet  wird,  und  der  Ge- 
sandte Cordelias,  der  Leir  aufsuchen  soll,  beide  in  der  Mitte 
des  Stückes.  Es  sind  also  Executivorg-ane  der  Hauptfiguren. 
Diese  —  in  6  bis  11  Bildern,  also  stark  beschäftigt  —  be- 
stehen aus  9  Stück  und  zerfallen  in  zwei  Gruppen,  die  guten 
und  die  bösen :  Leir  mit  seinem  getreuen  Perillus  (Shakespeares 
Kent)  und  Cordelia  mit  ihrem  braven  Gemahl  (dazu  dessen 
komisch-gefärbter  Begleiter  Mumford)  einerseits,  andererseits 
Goneril  mit  Cornwall  und  Ragan  mit  Canibria.  So  stehen  den 
4  Guten  4  Böse  g-eg-enüber.  und  es  zerfallt  Jede  Gruppe  N\ieder 
in  zwei  gleiche  Hälften  —  nicht  nur  im  Personenverzeiehniss, 
sondern  auch  im  Stücke.  Leir  erscheint  in   11   P)ildern,  davon 

8  mal     zusammen     mit     Perillus.      Galliens     König-    erscheint 

9  mal.  theils  zusannnen  mit  Mumford.  theils  mit  Cordelia. 
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üniH'ril       ('i»ni\\  :ill rrscliciiu'ii   ."i  mal. 

Ivji;;iiii        ( 'aiiiliii;i L'     .. 

( loiu-ril        iJa^aii 'J    .. 

('iMiiwall        ("aiiiliria l'     .. 

(I«»m'iil      ( 'umwall       L'a;;aii      ('aiiilnia  i'    .. 

Klii'iisn  scIuMiiatiscIi  ^ii'lit  sich  die  (Iriipiiiiim;;-  tifr  l''i;;iirt'ii 
iiiiisiclitlicli  ihrer  l»ftliäti,:;iiii,i;-.  ^\'ir  lialuMi  iichcii  (Icii  4  initiativen 
llu'Mrcn   ihre  nitsiirrcliciHlrii    1    Mitliclt'cr : 

Li'ir  (Joncril  lva,:;aii  -       ('(irddia 

IN'rillns  —  Cunnvall—   Caiiihria    -  (iallias  Kiii;;' 
Ähnlich   halicii   die    4    l'iirsti'ii    —    wenn    sie    allein    ant- 
treten.    iiniiicr    eine    Art    N'ertrantcn     in     mehr    uder     weni^tT 
dienender  Stellung-  hei  si(di  :  so 

Leir  den  l'erillns 

Cornwai!  ..     1,  Ser\ant 

Candtria  ..    2.  »Servant 

(iailias  Kin^-    „    Mundord, 

l-'ii;'nren.  die  nur  dem  classicjstiscdion  \'ertrauten  ihrer  liedentun,:^' 

nach  i^ar  keine  Ähnlichkeit  haben,  denn  Perilius  ist  iUjcr  den 

Kalunen    derselben    weit    hinausy-ewaehsen    und    schon  in  der 

Quelle  ii-eg-eben ,   während  die  übri<;en  als  Träger  der  Komik 

echt  nationale  Prä.u'unii-  traii-en. 

Dieser  tiuurale  Schematismus  verleiht  dem  puizen  Drama 
eine  antdrin<;li(die  l)eutli(dd<.eit.  wcUdie  bei  der  Jugendlichkeit 
der  Gattuni;'  nicht  überraschen  kann. 


Der  tecliuisvhe  Bau  entspricht  dem  künstlerischen. 

Unser  Stück  ist  mit  seinen  circa  2600  Zeilen  ziemlich 
lang,  wie  dies  ja  die  bedeutende  Stoft'fülle  bedingt.  Die  classi- 
eistisehe  Aktgliederung  kennt  es  ebens(^>  wenig,  wie  die  Be- 
schränkung durch  die  Einheit  von  Ort  und  Zeit.  Diese  lässt 
sich  gar  nicht  bestimmen  und  bei  dem  Mangel  an  Ortssinn 
muss  man  sich  mit  dem  Hinweis  auf  mindestens  14  verschiedene 
Locale  begnügen.  Unser  Drama  zerfällt  in  o2  Bihler,  die  bei 
einer  Durchschnittslänge  von  81  Zeilen  im  Ganzen  sehr  kurz 
genannt    werden    müssen.    Schwanken    doch   28    zwischen    11 
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und  118  Zeilen  (wovon  auf  solche  bis  50  Zeilen  12  und  über 
öO  Zeilen  16  Stück  konnnen),  während  die  4  ül)rii^-cn  sicli 
zwischen  140  und  344  Zeilen  beweg-en.  Zu  dieser  Kürze 
stimmt  es,  dass  neben  20  Bildern,  die  sich  auch  nur  in  2,  3 
oder  4  Szenen  theilen,  12  ungegliedert  bleiben  als  Beweis 
für  die  starke  Zerklüftung  der  stoiTlliclien  Elemente. 

Den  Bildern  entsprechen  die  Szenen.  Xur  4  sind  breiter 
gehalten  und  überschreiten  100  Zeilen  (von  109  bis  271). 
Gerade  ^j..  hält  sich  in  der  bescheidenen  Ausdehnung  von 
öO — 100  Zeilen,  ^/„  sind  kurz,  wovon  Avieder  die  starke  Mehr- 
heit gar  nur  höchstens  20  Zeilen  erreicht. 

Aus  dieser  Engmaschigkeit  des  Szenennetzes  ergiebt  sich 
die  lormale  Gruppirung  der  Figuren.  Selten  häuft  der  Dichter 
dieselben,  so  dass  nur  9  Vielgespräche  von  4  bis  9  Figuren  ent- 
stehen. Selbst  die  Dreigespräche  sind  durch  die  Anzahl  Aon  9 
nicht  gerade  stark  vertreten.  Den  Löwenantheil  hingegen  nimmt 
das  Zweiges])räcli  in  Anspruch  mit  30  Stück,  und  sehr  zahl- 
reich erscheint  daneben  der  Monolog  mit  '2'J  Stück.  Der 
Mangel  an  Concentrationskratt  lässt  die  figurenreicheren  For- 
men nicht  gedeihen,  während  das  Streben  nach  Deutlich- 
keit den  erklärenden  Monolog  sehr  fordert,  allerdings  nur 
hinsichtlich  seiner  Häufigkeit,  nicht  aber  in  seiner  Ausdehnung, 
denn  der  nationale  Monolog  ist  kurz  im  Gegensatz  zu  dem 
langen,  l)etrac1itcnden  der  Classicisten.  Trotz  dieser  Kürze 
umfasst  er  liier  ein  volles  ^g  ^^^^'  gesanunten  Stoffmasse,  W(tvon 
der  Diah)g  schwache  -j^,  das  yielges})räch  ein  starkes  V4  bi 
Anspruch  nimmt. 

Wenn  nun  auch  die  dramatische  Gestaltungskraft  unseres 
Dichters  in  Hinblick  auf  die  technische  und  künstlerische  Aus- 
tührung  nicht  sehr  bedeutend  erscheint,  so  zeigt  er  doch  eine 
scharf  geprägte  Eigenart.  Allerdings  nur  die  der  Gattung. 
AVir  haben  hier  den  Typus  des  ernsten,  nationaUMi  Dramas 
in  fast  völliger  Feinheit.  Unser  Stück  hat  sich  eben  vom  Ein- 
flüsse der  Moralität  durchaus  befreit  und  sich  dem  des  classi- 
cistischeu  Dramas  nicht  unterworfen.  Freilich  ob  K.  L.  auch 
das  erste   I>eispiel  soh-hei'  Art  l)ihh't.  l»U'il)t  fraglich;   denn  in 
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(•lin»nolo';-isclu'r  lliiisiclit  linlxii  wir  nur  fiiif  zit-iiilicli  späte 
imtcrc  (Iren/.»'  das  Stili-U  wurde  l.")'.!.'.  licni^irt.  hoch  die  ^^t'- 
iiaiu'  I  »atiniii;;  kann  niiscrc  .\ust(ihi-uii.:;cn  niclif  Itccinträcliti;,'!'!!, 
weil    K.    L.  ::lcif|i\  icl   oli  als  crsttT  m\rv    um-  IriilitT   l{(;le^ 

siflinlicli  ein  crlilcs  lind  Iclincicdics  I5('is|)ifl  für  dir  aiis- 
uiTriltc  natiniiair  (lattiiii<;-  bietet.  Ks  hat  die  l'iiiher  sehoii 
ailts|iiiesseiideii  Keime  derselheii  in  ur^aiiiselier  Ijitw  i(d\lmi^' 
^'ezi'iti^^t  lind  träi^t  das  Merkmal  des  Krälti-'  rrwiU'hsij^oii  an 
sich,  da  lidialt  iimi  Form  in  reiner  llarimmie  einander  decken, 
«'in  künstlerischi'r  (!eist  das  (ian/e  diirclnvoht. 

Ist  damit  das  dramatische  Talent  unseres  Diclitcrs  ein 
elirliehes,  so  /.eii;t  es  .sich  aueli  ^-ar  nicht  als  unhedcutend, 
wenn  man  seine  selnipterisehe  Tliäti^keit  an  den  Quellen  des 
Stückes  misst.  \\'elclu'  Version  der  Leartabcl  ihm  voriL;-cle^en, 
wird  sich  allerdini^s  kaum  mit  Bestimmtheit  mieliweisen  lassen. 
Hier  ü-enüi:-t  es  aber,  daraut  hinzuweisen,  dass  unser  Dieliter  allen 
Versionen  g-ejrenüber  die  äussere  Handlung- verdichtet,  indem  er 
in  seinem  Drama  ScliUii;'  auf  Schlag-  fol^erichtii;'  und  pausen- 
los niedertallen  lässt  im  Geg-eiisatz  zur  episeh-loser  g-efüg-ten 
Chronik.  Aber  auch  die  innere  Handlung-  gestaltet  er  stratf'er 
dureh  kräftigere  und  sinnfällige  Zuspitzung-  der  Konflikte.  So 
wenn  er  die  sclileehte  Behandlung-  Leirs  dureli  die  bösen 
Töehter  bis  zum  Mordanschlag-  steigert,  welcher  dann  wieder 
die  rasche  Flucht  zu  Cordelien  als  nothwendige  Folge  nach  sich 
zieht.  ]n  der  Ausbeutung  rülirender  Situationen  hinwiederum 
verbreitert  er  die  innner  sachlich-knappe  Chronik  bis  zum 
Stinnnungsbild.  Ebenso  neuschöpferisch  ist  er  hinsichtlich 
etlicher  Figuren.  Als  wichtigste  erscheint  Perillus,  der  nur  in 
den  Gesta  Romanorum  als  persönlich  gänzlich  unbetonter 
s(|uyere  angedeutet  ist,  im  Drama  aber  nicht  nur  zum  stark- 
individualisirten,  treuen  Vasallen  lebensvoll  charakterisirt  wird, 
sondern  überdies  noch  als  Contemplationsfigur  dem  Dichter 
dazu  dient,  reale  Vorgänge  oder  ideellen  Stinniiungsgehalt  dem 
Publikum  in  verstaudesmässiger  oder  gemüthvoller  Weise  zu 
verdeutlichen. 


VI. 

MISCH -TYPEN. 

Hat  Ulis  Kini;'  Leir  den  luiliezii  voliieii  Typus  des  lieiiiiisclieu 
Dramas  g-e/eig-t,  so  sehen  wir  in  den  nun  zu  l)eliandelnden 
Stüeken  eine  Miselinui;'  des  lieimiselien  und  fremden  Stils.  Der 
küiistlcrisclie  Yorgani;-  ist  dabei  ziemlieli  roh,  denn  die  wider- 
siircclienden  Elleniente  werden  nur  äusserlich  Aerbunden.  Die 
Dieliter  sind  eben  bh^ss  gesebiekte  Biilinenpraktiker  zu  nennen, 
da  sie  ihr  Publikum  durch  die  starken  Reizmittel  beider  Kunst- 
richtungen zu  packen  suchen. 

Hieher  gehört  vor  allem 

SOLIMAN  AND  PP:RSEDA. 

Es  ist  eine  LiebestragödiCj  wie  schon  der  Titel  crrathen 
lässt,  der  vollständig  eigentlich  Erastus,  Perseda  and  Soliman 
lauten  sollte;  denn  es  ist  eine  moderne  Liebestragödie:  nicht 
die  classische,  ehebrecherische  Liebe,  die  innerlich  sündige 
bildet  das  Thema,  sondern  die  berechtigte  Liebe  zwischen  dem 
jungen  Mann  und  jungen  Mädchen,  wobei  die  tragische  Wendung 
durch  einen  äusseren  Konflikt,  durch  den  Nebenbuhler,  hier 
Soliman,  hereingetragen  wird,  in  dem  Wechselspiel  dieser 
drei  Figui-cii.  (h's  Liebhabers,  der  Liebhaberin  und  des  Neben- 
buhlers ersteht  der  einfachste  Typus  der  romantischen  Liebes- 
tragödie. Er  kann  leicht  erweitert  werden,  wenn  z.  B.  eine 
Neben])uhlerin  dem  Liebhaber  zui-  Seite  tritt.  Diese  störenden 
Elenicnte  kr»iinen  sogar  vcrdo])pelt,  j'a  verdreifacht  werden. 
So  zciut  das  wcniiistens  mit   \'orlit'bc  di(^  (*()m<»die.  besonders 
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die   ^li;ikcs|ir;ir<'scli('.     hie  'rr;i,::rMlic  altir   liiili    >i('li   ;iii   die  «in 
lacluTcn  Tx  |H'n.   weil  sit-  nicht  in  \«'r\\  iiicndfr  !Mjiinii;rr;illi^M\rit, 
sondern   in   tit'r;^rfit('nd('r  Kinl:i(ddifit    ihre  SfüiUc    sucht,     hics 
sieht   nniu   ;iMch  ;iu  der  Mnstcrtr;i;i<"idic :   nelien  l«(inie<i  und  .lnli:i 
der  ein/iue   Nehcnluddcr    l'.-iris. 

(li'riide  in  llinhli<d\  :iul'  dieses  .Meis|erdr;ini;i  erkeinit 
man  tiir  unser  Stück,  wie  wcni^-  sein  l>i(diter  dieses  dank- 
l>:ire  Mutix  aiis/ultciiicn  versteht,  l-j-st  mit  ih'ui  \ierteii  Akt 
treten  die  drei  I laniitli,i;nr<ii  in  cni;-e  Ue/iehun,::'.  Cm  das 
Drama  ant  die  n(ithi,i;-e  Län^c  /.u  hrinu'cn,  hilft  si(di  der 
{»ichter  mit  einer  \\(Mtans<i'es|»(innencn  \'nr.i;('S(dii(dite.  wehdie 
die  ersten  di-ei  Akte  lullt:  dei-  Licldialtci-  kommt  uns«diuldii;-er 
und  /.utälli,:;('r  \\  i-ise  in  diMi  \  erdacdit  der  l  ntreue;  durch  die 
Art  scini-r  IJcidittertiiiiui^i-  wird  er  zum  ^[(irder;  er  nniss  alsc» 
\M\]  r\  |(ei-n  tlielicn  uml  ,i:elit  /.u  S(diman:  j'erscda  —  nun 
autiicklärt  ülttM*  ihr  unl)C.u"riiiidetes  Misstrauen  —  heschliesst 
Krast  /.u  tol;;on:  noch  vor  der  Ausführung-  dieses  IManes  wird 
sie  V(»n  den  sie^roiehcn  Türken  als  Gefaniccne  naeh  C'on- 
stantinoj)el  yehraelit.  Xiclit  nur  dass  diese  llandhing-  mit  dem 
tol,:L:enden  ii-ar  keinen  inneren  Zusamnienhanii-  hat.  sie  träg't 
auch  einen  ii'anz  anderen  ("liarakter:  sie  zei^iit  eine  enmödien- 
liafte  Verwieklung-  mit  ernstem  Ausüann'.  der  verhängnissvollen 
Flucht  der  Liebenden  naeh  der  Türkei.  Ereiii-nisse  und  Con- 
llicte  stehen  im  Bann  des  blinden  Zufalls,  anstatt  psycholog-isehen 
Xothwendiiikeiten  zu  entspringen. 

Ant  solchen  jedoch  baut  sich  die  folg-ende  Haupt- 
liamllung  der  letzten  beiden  Akte  auf  :  der  siegreiche  Feld- 
herr Brusor  bietet  die  gefangene  Berscda  seinem  Fürsten  als 
Geschenk  dar.  Soliman  verliebt  sich  in  die  AYiderstrebende. 
Da  erscheint  Erast.  Die  Liebenden  finden  sich  zu  ihrer 
luichsten  Freude.  Gerührt  unterdrückt  Soliman  seine  Leiden- 
schaft, ernennt  Erast  zum  Statthalter  von  Cypern  und  drängt 
im  Vorgefühl  seiner  Schwäche  die  Liebenden  zu  rascher 
Abreise.  Doch  die  zurückgedämmte  Begierde  Solimans  bricht 
wieder  hervor,  überdiess  autgestachelt  von  Brusor,  der  in 
Erast  den  Nebenbuhler  in  der  Fürstengunst  neidisch  hasst.  Er 
räth,  Erast  unter  der  falschen  Anklage  des  Hochverraths  aus 
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(loni   "Weg'C    zu    räumen,    dann    werde    sicli    Perseda    g-efüg-ig' 
erweisen.     Soweit  der  vierte  Akt. 

Der  füntte  tidn-t  erst  das  T.iebesglilek  von  F.rast  und 
Perseda  in  ('y])ern  vor,  das  bald  unterbrochen  \vird  \nn 
Brusor,  der  Erast  nach  Constantinoj)el  beruft,  liier  wird 
dieser  durch  falsche  Zeugen  des  llochverraths  iU)erwiesen 
und  erdrosselt.  Soliman  bereut  und  wüthet  g'egen  Zeugen 
und  Heidvcr.  —  Perseda  ertälirt  in  r\])ern  von  dem  Vor- 
getallenen.  Erst  tcitet  sie  des  falschen  Brusors  (Tcmahlin. 
dann  rüstet  sie  Cypcrn  gegen  Soliman,  denn  sie  will  liel)er 
sterben,  als  ihm  angehören.  —  Soliman  belagert  Cypern 
und  verwundet  die  als  Mann  verkleidete  Perseda  im  Gefechte. 
Sterl)end  giebt  sie  sich  zu  erkennen  und  gewährt  ihm  einen 
Kuss.  Ihre  vergifteten  Lippen  bringen  ihm  den  Tod.  Zuvor 
nocli  hat  er  l)ereut  und  als  let/ten  AVunscli  ein  gemeinsames 
Grab  mit  Erast  und  Perseda  begehrt. 

Unser  Drama  ist  also  nicht  nur  in  seinem  Ihuqitthema 
modern,  sondern  auch  in  seiner  Darstellungsart  national.  Es 
bringt  die  ganze,  sein  Thema  illustrirende  Geschichte  aul  (li(> 
Bidnie;  ja  noch  mehr:  in  seinem  stofflichen  Heisshunger  dra- 
matisirt  es  eine  überreiche  und  überflüssige  Vorgeschichte. 
Trotzdem  ]>runkt  es  mit  classicistischem  Flitter;  nicht  nur  in 
der  Sprache,  besonders  gelegentlich  der  zahlreichen  Monologe, 
sondern  liaui»tsächlich  durch  Chor  und  Akteintheilung.  Ueber 
ersteren  wurde  schon  oben  (p.  75)  gesprochen.  Die  letztere 
zeigt  deutlich  den  Grundfehler  in  der  ( 'omposition  des  Stückes, 
dessen  Zerfall  in  zwei  Handlungen,  die  Liebesintrigue  der 
Vorgeschichte  und  die  Liebestragödie  der  Hauptgeschichte. 
Die  erstere  spielt  in  den  beiden  ersten,  die  letztere  in  den 
beiden  letzten  Akten.  Der  mittlere,  drifte  Akt,  das  abge(iuälte 
A'erbindungsglied  verräth  sich  schon  äusserlich  durch  seine 
auffallende  Kürze  von  25o  Zeilen, 

Grosse  Ähnlichkeit  mit  .,Soliman  and    Perseda'-  zeigt 

LOCRINE. 
Der   stoffliche  Unterschied    ist    freilich    bedeutend,    denn 
die    unbekannte    Quelle    zu    S.  a.   V.   ist    udhl    eine    Novelle, 


TYl'KN.  Ol 

liitT  JiluT  lir^rt  nnv  Cliruiiik  /.u  (Iriiiidt'.  Si.  inisclit  ^i^•ll  iiiisi  r 
DriiiiiM  ;ius  iMtlifiscIicn  iiiid  laiiiiliiirni  Kliinciitfii,  uälirtiid  Im! 
-'.  .1.  r.  dir  |MirniN(lic  llandlllii.u  mir  ;;<';;cii  ticii  S(ddil>-  .m1> 
l'nlic  dicin'ii  imisstc.  Wfitfis  miti  rs(di«'id(t  siidi  das  ll!iii|il- 
tluiiia  \tMi  dem  des  Nuri^cii  Stihd-wcs  durcli  >i'iii  (dassi('istis(dics 
( !(|>rä.y,f :  es  ist  der  Klirltrilcli.  Trot/dtiii  lirstrlit  aliti-  ciiir 
lit'l^^ri'itnidr  Äliidiiddxcil  in  dfi-  iiiinr-aiiiM-lirii  Autscliw  rllim- 
der   äiisscrtMi    llaiidliliii;. 

Audi  in  ilii'M-ni  l>rania  setzt  die  1  laiiptliandliui.^-  erst 
mit  tli-ni  \iritfn  Akte  rin  :  Lticriiif  tricrt  den  Sic^-  iihcr 
llinnlicr.  hi'sscn  (icmaldin  !>triid  iTsrliciiit  unter  den  <!('- 
taui;-i'M('n.  LmM-inc  \crli(l»t  sirli  in  sie  trotz  t\rs  Tadels  seines 
( »lu'inis  ("(»rinens.  der  zn^leieli  der  \'at<T  seint-r  |-'ran  (iuendnlen 
ist.  In  i'iner  Zwiselienszene  sehen  wir  dann  den  .laniiiier  des 
ant  der  Flnelit  last  verliuni;ernden  lliindter.  .Sieben  .laliro  später 
fällt  die  iiJUdiste  Sy.eiie  —  ein  Mcnioloi;-,  worin  Locrine  berielitet, 
er  habe  Kstrild  die  i:anze  Zeit  hindiireli  versteekt  und  als 
seine  .Maitre>se  pdialten.  Kine  weitere  Zwisclieiiszen»'  riiekt 
uns   llumlx'rs  Selbstmord    \or   Aui;'en,     Soweit    der  vierte   Akt. 

Im  tünften  Iniren  wir  erst  die  Todtenkla^-e  um  Oorineus. 
Loerine,  der  nun  freie  Hand  hat,  verstösst  seine  Frau,  ver- 
bannt ihren  Hruder  und  nimmt  Estrild  zu  sieh.  Die  Ge8chädii;ten 
verbümU'n  sieh  zum  Krie<;-szuii-  .i;e^"en  Loerine.  Dieser  l)liekt 
an  der  Spitze  seiner  Getreuen  in  vertrauensseligem  Übermutli 
der  Zukunft  enti;ei;en.  Wortstreit  der  beiden  Parteien  vor  der 
Sehlaeht.  Loerine  nnt  Estrild  auf  der  Fluelit;  l)eide  besehliessen 
dureh  Selbstmord  ihr  Leben.  Sabren.  ihre  Toehtcr,  ist  ver- 
spreuiit,  will  sieh  tr»dten,  wird  g-ctani;-en;  nun  findet  sie  den 
^[utli  zu  sterben,  um  den  i^rausamen  Qualen  ihrer  rachg-ierigen 
Feinde  zu  entgehen.  Guendolen  triumphirt. 

Nur  in  den  HcUiepunkten  der  Eutwieklung-  ist  also  diese 
Handlung-  dargestellt  und  da  in  der  pompös -rhetorischen 
SituationssrhihU^-ei  des  Glassieismus,  wenn  man  von  der  ein- 
gesprengten, nationalen  Sehlaclitentechnik  absieht. 

L'm  nun  das  Drama  auch  dem  volksthümliehen  Ge- 
schmack  anzupassen,    somit   reichlich  mit  äusserer  Handlung 
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auszustattcn,  wird  in  den  ersten  drei  Akten  die  äus^;ere  Vor- 
geschichte hreitspnrig-  entwickelt. 

Der  erste  Akt  bringt  in  classicistisclier  Art  unter  starker 
Anlehnung  an  Gorboduc  und  King  Leir  eine  i)runkende  Staats- 
s/.ene,  worin  der  alte  König-  Brutus  seinen  ältesten  Sohn  Loerine 
zum  Xachtolger  in  der  Würde  ernennt  und  ihn  mit  seiner  Xicditc 
Guendolen  verlobt,  während  er  seine  anderen  beiden  Sr)hne 
spärlich  abtindet.  Daraut  stirbt  l>rutus.  In  einer  kurzen  Nach- 
szene triift  Loerine  die  Yorbereitung-en  zu  seiner  Vermählung. 

Der  zweite  Akt  schildert  den  glückli(dien  Antang  von 
JIund)ers  Eroberungszug-  g-eg-eii  Albion.  Zuerst  erklärt  Huniber 
seinen  Krieg-splan.  Dann  rüstet  Albanact,  Locrines  Bruder 
zur  Abwehr.  Hieraut  Streitrede  der  Gegner  vor  der  Schlacht. 
Endlich  diese  selbst  :  sie  beg-innt  zum  Yortheil  Albanacts, 
wendet  sieh  aber  1)ald  g'Cgen  ihn,  so  dass  er,  um  der  Schmach 
der  Niederlag-e  zu  entg-ehen,  sich  selbst  das  Leben  ninnnt. 
In  einer  Schluss-Szene  feiert  Humber  den  Sieg-. 

Der  dritte  Akt  bring-t  das  Geg-enspiel.  Erst  hört  Loerine 
von  der  Niederlag-e  und  dem  Tode  seines  Bruders  und  be- 
schliesst  den  Eachezug.  Dann  AVarnung  Humbers  durch  den 
Geist  Albanacts.  Hieraut  Locrines  Ans])rache  an  die  Seinen  vor 
der  Schlacht,  Wortstreit  zu  Beginn  der  Schlacht.  Endlich  der 
g-eschlag-ene  Humber  aut  der  Flucht  in  Verzweiflung-,  die  durch 
das  wiederholte  Erscheinen  des  Geistes  noch   gesteigert  wird. 

Der  zweite  und  dritte  Akt  sind  also  völlig-  in  der  Art 
der  heimischen  Historie  mit  ihrer  l)is  zur  Schablone  ausg-e- 
bildeten  Schlachtentechnik  g-ehalten,  was  nicht  verhindert,  dass 
sie  von  der  classicistischen  Rhetorik  umrankt  wird. 

Dass  aus  der  Rüstkammer  des  Classicismus  auch  der 
Dichter  Locrines  den  Chor  und  mit  diesem  die  Akteintheilung 
g-eholt,  wurde  schon  oben  (p.  76)  ausg-ctiUirt. 


Eine  Vergleich uny  der  beidei/  hnnueu  „Sojiman  and 
Perseda-'  und  .,Loerine"  erg-iebt  also  als  gemeinsame  classi- 
cistische  Merkmale  die  IkMvahrung  des  Chores.  di(^  Einfüh- 
rung der   Akte,    i-eiehlieli   \er\ven(h'te  STimininigsbiJdei',    üppig 
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w  Ufln'liMlf  liliflmik.  AlMlflTlscils  >;|illfii  ;ilit  r  .iiicli  :;riiifiiis;iiiir. 
li:itin|i;ili'  /ii;;c  dif  Itriilcii  hrMIllcii  :illl  tiiir  Sllltc.  Am  ;illl- 
l;illi;;s|(Mi  Itrriilirl  die  lncitf  \ii>liiltliiiii:  dr^  Kuinisflini.  womit 
iltT  l>nicli  mit  ilrr  (•l:i»-.ici-<tisclirii  Siiltinliiii  iiml  Siiliciiilicil  \oll- 
/.opMi  wird.  I  iid  iiiclit  nur  ;ds  iiiinr;;;niis(dics  l!iiis(dii('l)S(d  in 
l-'unii  \nii  /.iis;iimiu'idi;iii;^>lus«'ii  Zw  i>clit'iix|(irlrii  tritt  die  K»»iniU 
;iiit.  sii'wird  liltcrs  mit  der  ll;iii|itli:iiidiiiii,u-  scll»st  vcrsiiuiiiicii. 
Wirliti::»'!'  .-ilicr  i^l  die  Aiil'--r|i\\  clliiui;'  iiiix'rrr  hriimcii  mit  iiiiicr- 
li(di  (dn'rlliissi^cr  Ihuidlmi;;'.  wtdcdic  diircdi  lindt  Jiiis^cl'idirtc  \  «tr- 
uc><dn(dif('ii  lirrriiii;»'/»'rrt  wird.  Die  I'^oIüc  bildet  ein  Ziiriick- 
drnilHi'll  dt'v  M'll!iliiriit;ilcll   l'JtMllciltc^    /ll  (illlistcll  di'S  (al)lllr)S('ll. 

.\;itihli(di  tiiidcii  dirx-  cumiMisitioiudUMi  Kiiicntliümlicdi- 
kritcii  ilircii  Aiisdriud<  im  tt'(diiiis(du'ii  Uiiii  miscrcr  Stücd^r. 
( >ri;;iiiis(di  ulicdcni  sie  sicdi  in  Uildcr.  denn  der  l>rii(di  mit  den 
MiidioitiMi  -  iVülicr  iHMdi  midisdi^-  M'rklcisti'rt  ([ur(di  Maiii^id  an 
Loi-al-  und  Zeit-Ton  —  wird  nun  ott'en  durelinctiilirt :  Ort  und 
Zeit  werden  an  den  Uildorn  nicht  nur  betont,  sundern  bedingen 
Ott  als  reale  Faetoreu  dii'  Kreignisse  mit.  Weiters  macht  eine 
mitunter  sehr  leldiatte  szenische  Gliedern iii:'  der  IJilder  das 
(ian/e  g-esehmeidig-  in  einer  Art,  die  von  der  einförmigen 
Schwert'äliigkeit  der  classicistischen  Dramen  ert'reulich  absticht. 
Endlich  wird  aucdi  ln'i  (h'r  Fig-nreubehandliing-  mit  der  alten 
Regel,  h(tchstens  Dreigespräche  zu  l)ilden,  g-ründlich  aufgeräumt. 
Die  Szenen  mit  4  bis  *.>  Figuren  nehmen  an  Zahl  bedeutend 
/u.  Auch  verlieren  die  Fig-ureu  ihren  episodischen  Charakter, 
indem  die  bedeutenderen  öfter  als  bei  der  classicistischen 
'J'ragödie  in  die  Handlung  hereingezogen  werden.  Fünt-aktig-e 
stellen  sich  ein.  die  dort  ganz  gefehlt  haben,  vier-aktige  werden 
häufig-,  die  dort  nur  selten  anzutrefien  waren.  Daneben  er- 
scheint mit  der  reich  entwickelten  äusseren  Handlung-  eine 
Menge  \iin  ndnderwerthigeu  Hülfstiguren  :  ein- und  zwei-aktige. 

Mau  muss  unsere  Stücke  als  Zwitterg-eschöpfe  bezeichnen. 
Sie  schwanken  zwischen  der  stilisirteu  fremden  und  realistischen 
einheimischen  Richtung-  in  unentschlossenem,  oberflächlichem 
Eklekticismus  hin  und  her.  Das  stimmt  auch  zu  ihrer  Ent- 
stehung-szeit .  die  freilich  wieder  nur  beiläufig-  —  mit  den 
achtziger  Jahren  —  ang-eg-eben  werden  kann. 
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\u  chvas  reitorev.  iiielir  ansi;'0£ilic'lienov Weise  /ciüt  solclicn 
Eklekticismiis : 

THE  SPANISH   TU  AG  KD  Y 

Auch  in  Kyds  Drama  kann  man  den  nationalen  und 
elassicistisclien  Typus  noch  im  einzelnen  vertbl<i'en. 

An  den  letzteren  erinnert  —  äusserlieli  am  deutlielisten 
—  eine  Art  von  Chor.  Andreas  Gliost  nnd  Reveng-e  leiten 
das  Stück  ein  nnd  lassen  es  dann  als  nnsielitbare  Beobachter 
an  sich  vorüherspielen,  um  hei  jedem  Aktsehhiss  eine  kurze 
Kritik  über  das  Geschaute  zu  geben.  In  dieser  rückläuHgen 
Betrachtung-  allein  liegt  der  Yergleiclmng'spunkt  mit  dem 
classicistisehen  Chor.  Denn  eigentlich  und  zu  Beginn  des 
Dramas  ist  der  Geist  nichts  anderes  als  die  aus  Seneca  und 
dessen  getreuen  Nachtretern  entlehnte  Stimmungstigur.  wie 
eben  die  ganze  erste  Szene  sowohl  in  Bezug  auf  die  beiden 
Figuren,  den  Geist  und  das  Ges])enst.  als  auch  hinsichtlich 
der  Situation,  ja  sogar  in  der  decorativen  Ausstattung  eine 
getreue  Fachbildung  von  Senecas  Thyest  T.  darstellt,  wo 
des  Tantalus  Geist  mit  der  Furie  rachedürstend  erscheint.  Die 
Stimmungsfigur  ist  also  hier  im  weiteren  Verlaufe  mit  den 
Obliegenheiten  des  Chores  betraut  worden,  und  dieser  hat  da- 
durch persönliches  Leben  und  eine  engere,  wenn  auch  nur 
geistige  Verbindung  nnt  dem  Drama  gewonnen. 

Wesentlicher  als  dieser  Ueberrest  des  Chores  ist  für 
den  classicistisehen  Charakter  unseres  Stückes  dessen  reiidie 
Vorgeschichte. 

Xing  Leir  beginnt  mit  dem  Anfang  der  Sfotf'fabel .  die 
Sp.  Tr.  mitten  im  Fhiss  der  Ereignisse:  Spanien  und  l'ortu- 
gal  haben  sich  verfeindet,  die  Schlacht  ist  geschlagen,  worin 
Andrea  ums  Leben  gekonunen  und  der  feindliche  Prinz  l>al- 
thasar  gefangen  worden  von  Horatio  und  Tjorenzo,  die  sich 
über  den  Ruhm  dieser  Watfenthat  entzweien.  Dem  Viceroy  von 
Portugal  ist  in  Balthazar  sein  Sohn  verloren,  der  Schwester 
TiOrenzos,  Bell-lmperia,  in  Andrea  ihr  Bräutigam  gestorben.  — 
Diese  Fülle  von  Ereignissen   und   Verhältnissen   niuss  nun  der 
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iMrIitn  /u  nr;:iini  seines  I)r;nii:t>  i\|Mtiiirfii.  iiihI  (I:i>  p-- 
•-i-liiilit  in  \nr\\ 'h:r<iiil  »•|.M>sici><tiselier  Art.  Amire.-is  (Icscliielite 
ltrili;;t  dii'  eiste  S/ciic.  ;il>n  diireliMII«-  >riiee;n>c|i.  r.;iltli;is;i|-s 
(Jel'anu'eimalmie  meldet  /.ii  lle^iiiii  der  /weiten  S/.eiie  der 
(leniTjd  ;ui  drii  l\<iiiii:-  in  der  r|;is>.ieistisclM'n  Form  rincs 
l>iit<'nlirriflitf^.  di-r  iinr  -•;ni/.  wt-ni^-  di;il<»-iscli  /crsct/t  wird. 
I\in,j;anj:s  der  ilrittm  S/cne  \er;;ei;-enw.'irtii:t  die  rlH'turis(di- 
lireit^«'S|>nnnenf  l\la::c  de>  \  icernys  dessen  l>e/.ieliiin;;i'n  /.nr 
\'uruT>(dM(ditr.  Ilndlifli  litriclilft  im  Anfang-  der  vierten  Szene 
llorati"  >rini'-  l'rciiiidfs  Andrea>  '\\u\  an  dessen  l'.raiit  l'x-ll- 
Impfria.   allerdin-s   Itereits  in  stark   dialn^iisirter   Form. 

An  dit'sc  llt-rielite  setzen  si(di  al)er  s(dort  die  Keinx-  der 
tollenden  I landluni;-  an,  ut'wiss  ein  Zu,:;-  heiniiselM'r  ('onijK»siti(»ns- 
weise.  So  w  ird  in  der  zweiten  Szen«'  die  Feindseliaft  zwischen 
Horatio  und  I^orenzo  diireli  das  aiis^-leielicnde  Urtheil  des 
Kruiii^'s  nur  verseliärtt.  So  spinnt  in  der  dritten  Szene  Villuppo 
seine  Intri^uen  ireij-en  Alexandr*».  S(»  vei-lielit  sieh  in  <ler 
\  ierten  Szene  Hell-Iniperia  in  ii(n"ati()  und  weist  den  wer- 
l)enden  Balthasar  ah.  Der  Zündstot!"  tür  die  neue  Handlung- 
ist  1,'ehäutt,  während  die  alte  durch  das  Versöhnun^i'-shankett 
zwiselien  Spanien  und  Portugal  besclilossen  wird. 

Dies  der  erste  Akt  mit  seiner  ch\ssicistisclien  Ex])Osition 
und  zugleich  dem  kräftigen  Anspinnen  der  Handlung  in  natio- 
naler Art. 

Im  zweiten  Akte  gelangen  die  Keime  der  Handlung 
zu  rascher  Entw  icklung :  der  abgewiesene  Balthasar  ist  un- 
glücklich, zwischen  Horatio  und  Bell-Tmperia  bricht  die  Liebe 
durch,  der  König  beschliesst  eine  politische  Heirath  von  Bell- 
Imperia  mit  Balthasar,  die  Liebenden  werden  bei  ihrer 
Zusanunenkunf't  von  Lorenzo,  Balthasar  und  ihren  beiden 
Helt'ersheltcrn  Pedringano  und  Serberine  überfallen,  Horatio 
wird  ermordet,  Bcll-Imperia  t'ortgeschlep])t ,  Hieronimo  er- 
scheint zu  spät,  er  kann  den  todten  Sohn  nur  beklagen  und 
Rache  schwören. 

In  der  frischen  Führung  der  Handlung  national,  entbehrt 
die  Darstellung  der  classicistischen  Färbung  nicht  ganz.  Wo 
die  Actiou  zur  Situation  erstarrt   und  Gemüthswallun'''eu  aus- 
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brcclicii,  \vie  /u  l)ei;'iHii  mit  dein  kla.^'cinlon  l)MUIiMsar  oilcr 
am  Scliliiss  mit  fleiii  jaiinm'nKlcu  llieronimo,  da  setzt  die 
LMu'torik  ein,  sei  es  in  prunklialten  Jeremiaden  munolog-i scher 
Xatur,    sei    es    in    i;litternden   Stieliom\  tliien    dialog'iselier  Art. 

Das  i;'leiclie  Gepräg-e  trä.i>-t  der  dritte  Akt.  Eine  Fülle 
von  äusserer  Handlung,  Erst  ^vir(l  die  })()rtugiesiselie  Epi- 
sode i-rledigt :  der  lieindvchrende  Gesandte  erweist  Alexandros 
Unseliuld,  Villn[)po  l)iisst  steine  ^'erläumduni^•  mit  dem  Tode. 
Dann  eine  S/A'nenreihe  am  spaniselien  Hot:  Hieroninio  sucht 
vergelilicli  naeli  Antklärun,:^'  d('^  .Mordes.  Einem  IJriet  Bell- 
Imperias,  der  alles  enthüllt,  will  er  nicht  glauben,  l>evor  er 
nicht  kräftigere  lieweise  erhalten,  ^littlerweile  entledigt  sich 
Lorenzo  in  geschickter  Intrigue  seiner  beiden  Helfershelter, 
indem  er  Serberine  durch  l'edringano  meuchlings  erschiessen, 
diesen  dabei  verhaften  und  dafür  hängeu  lässt.  Der  Henker 
tiberbringt  darauf  Hieroninio  einen  Brief  redringanos  au 
Lorenzo,  wodurch  die  Enthüllung  Bell-Imperias  bestätigt  wird. 
Hieronimos  Fluch  auf  Lorenzo. 

Xoch  deutlicher  drängt  sich  hier  das  nationale  Element 
durch.  Etliche  Szenen  und  Figuren  sind  theilweise  aut  eine 
komische  Wirkung  hin  angelegt.  Andererseits  tragen  die 
Monologe  von  Lorenzo,  der  sich  als  teufliseher  Bösewicht 
schildert,  und  Hieroninio,  der  klagt  und  Hucht,  classicistische 
Khetorik  zur  Schau, 

Der  vierte  Akt  fällt  besonders  auf  durch  die  Kargheit 
an  äusserer  Handlung.  In  der  ersten  Szene  wird  Horatios 
Mutter  Isabella  aus  Schmerz  wahnsinnig,  in  der  zweiten  klagt 
die  gefangene  Bell-Imperia  über  Hieronimos  Saumseligkeit  — 
es  sind  also  Stimmungsbilder  in  classicistischer  Manier,  In 
der  dritten  Szene  trifft  die  befreite  Bell-Imperia  mit  Lorenzo 
und  Balthasar  zusammen  uiul  erschreckt  sie  durch  eine 
räthselhaite  Kälte  —  es  ist  eine  in  undeutlichem  (h-dw  gemalte 
Spannungsszene.  In  der  vierten  und  den  iolgenden  Szenen 
liegt  auf  Hieronimo  das  Schwergewicht,  Der  Schmerz  macht 
ihn  fast  wahnsinnig,  treibt  ihn  naiie  an  den  Selbstmord,  doch 
er  gewinnt  mit  der  Hoftnung  auf  Kache  neuen  Lebensmuth, 
Zwar  wülilt   er    weiter    in    seinem    Schmerz    nach    dem    durch 
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Loren/«»   Ncrcitfltcii  \'ciniicIi,  sich   hrim    Kiini^r  (iclirtr  /ii   m-i' 
scIiatVi'n;  (ImcIi   /ii^^lcicli   tiiitsclit   er  dniiiit  seine  rmj;<l)iiiii:-   inid 
hesinnlers    seine    l-\-in(le.    die    ihn    liir    w  :ihn>iiini.:4'    nnd    d.-inut 
unsehädliidi  halten.    iSei  (h-r  \  inliereitiin,::-  /iir  lleiiath  von   iJell 
Iniperia    mit    llalthasar    heindidi   ii-    l'reundstdiatt   liii"   Luren/.u. 

Hiermit  eiuhert  >ieh  die  dramatis(die  I  )arstellnn^-  ein 
neues  (ieltici:  ilns  Itewc^te  Innenh'hen  i\ry  I  laii|ittii:iir  wird 
anslidirli(di  i;-esehihlert.  Im  natimiah-n  Drama  liatte  daliir  die 
reiche.  \(in  la-eii;iiiss  /.ii  l'ä'ei;:niss  stiirnH'n(h'  äussere  lland- 
hnii;  keinen  \'\:\\/.  i;-eh-issen,  im  (dassicistist-hen  l)rama  nahm 
das  Aiisströnn'u  einl'acdn'r  Leidenscdnd'tcn  aihii  i.'aum  wc.u". 
l'jNt  hier  tin(h"t  si(di  ih'i-  Keim  /inn  späteren  ('harakter<lraina, 
wie  es  I  landet  (»der  Lear  in  InKdister  Kntfaltiin^-  hieten.  Sie 
sprengen  auch,  uan/  wie  unser  Stii(d<,  den  iJahnn'n  der  poli- 
tis(dien  Handlung-,  um  die  A\'andlun,i:-en  des  8cclcnlehens  v<ini 
llehU'ii   aut'/.ude(d^en. 

Der  t'üntte  Akt  bringt  nut  d<'m  V(dlzii^'  der  I\a(die  die 
Liismii:-.  In  (Kr  ersten,  der  ^'orbereitung■.'^-8/.enc  beriilii^t 
llier(»ninn»  die  uni;eduhUii"0  l^ell-Iniperia  und  i^ewinnt  dann  den 
ahnuni;-sh»sen  Lnren/.d  und  Balthasar  zur  Leltenialnne  \(>\i 
TJ(»llen  in  einem  Stück,  das  er  zur  Hoehzeitsfeicr  anffüln-en  w  ill. 
Darauf  eine  kurze  Zwisehenszene  mit  Isabellens  Selbstnmrd, 
das  zweite  Opter  des  Verbrechens  tällt  wirkung-svoll  knapp 
vor  der  Bestrafung-  der  Verbrecher.  Endlich  die  Haiiptszcne 
mit  dem  Scliauspiel :  darin  ersticht  Hieronimo  den  Balthasar, 
Bell-Impcria  den  Lorenzo  und  dann  sich  selbst.  Daraut  ersticht 
llier(»nim<)  den  Herzog  von  Castilicn,  Lorenzos  unschuldigen 
\ater  und  zuletzt  sieh  selbst.  Es  bleiben  nur  der  K(»nig  ^(•n 
Spanien,  der  um  seinen  Bruder  Castilien,  und  der  Viccroy  v(»n 
l'(»rtugal.  der  um  seinen  Sohn  Balthasar  trauert,  am  Leben^ 
um  mit  dieser  rührseligen  Gruppe,  zu  deren  Vervollständigung- 
eben  der  unschuldige  Castilien  lallen  musste.  das  Stück  zu 
bcschliesscn. 

Die  nähere  Betrachtung-  unseres  Dramas  hat  gezeigt,  wie 
in  der  Dar.stellung  der  nationale  und  elassicistische  Stil  sich 
abhisen  oder  vermengen. 

Fisihn;   Engl.  Tragödie.  7 
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T)('i  (Umi  e})is(*lioii  niid  lyrisclicn  S/.(Mumi  tritt  dieser  ein. 
jener  hei  den  dramatischen.  So  weeliselt  denn  realistisclier 
Dialog"  mit  seiner  knapp  gefasstcn  Lehliaftigkeit  in  Imntem 
Dnrelieinander  mit  prunkenden  Deklamationsstiieken  und 
sehartg-eseldififenen  Stiehoniytliieu.  Xur  Vermiscliunii' ,  nicht 
Verschmelzung  der  Stilarten  zeigt  die  Composition  in  den 
Einzelheiten. 

Hing-eg-en  hietet  sie  in  den  grossen  Zügen  der  StofF- 
behandlmig-  eine  äusserliche  Ausgleichung  der  heiden  Ele- 
mente. Die  Vorgeschichte  unseres  Dramas  ist  reich.  Viel 
zu  reich  für  ein  nationales  Drama,  welches  alles  darstellt, 
erscheint  sie  aber  auch  viel  zu  arm  für  ein  classicistisches 
Drama,  das  erst  mit  der  Vorführung  der  Schlussphase  an- 
fängt. Das  wäre  hier  Hieronimos  äusseres  uml  inneres  Ringen 
um  die  Rache ,  also  der  Beginn  des  vierten  Aktes.  Kyd 
aber  setzt  bei  seiner  eng-lischen  Stotffreudigkeit  viel  früher 
ein.  Ebenso  national  ist  die  Einfüg-ung  der  selbständigen  Epi- 
sode am  Hofe  Portugals.  Dass  sie  verhältnissmässig  knapp 
durchg-eführt  wird,  mag-  auf  Kosten  des  classicistisclien  Form- 
gefühls unseres  Dichters  zu  schreiben  sein.  Ein  Seitenstück 
hiezu  bietet  die  Verwerthung'  der  Komik.  Ihre  blosse  Existenz 
widers[)richt  der  classicistischen  Stileinheit  und  Stilreinheit. 
Dafür  hat  sie  auch  keine  sell)ständige  Ausbildung  erfahren, 
sie  blitzt  nur  beiläufig-  in  ernsten  Szenen  und  Figuren  auf. 

Also  auch  da,  wo  der  Dichter  einen  Ausg-leich  zwischen 
den  beiden  Stilarten  sucht,  bleibt  das  Erg-ebniss  ein  äusser- 
liches.  Zwei  Seelen  wohnen,  ach,  in  meiner  Brust  —  darf 
er  als  Künstler  klag'cn.  Xichtsdesfowenig-er  ist  sein  Verdienst 
g-ross.  Er  hat  durch  die  Vereinigung  der  beiden  Richtungen 
ihrer  Verschmelzung  vorgearbeitet.  Diese  war  treilich  einem 
g-rösseren  Genius  vorbehalten,  dem  Marlowes. 


Die  eigenartige  Composition  der  Sp.  Tr.  si)iegelt  sich  in 
ihrem  t<^c/n/isc/ieii  Bau  getreulich  wieder. 

Das  Stück  mit  seinen  mehr  als  oOOO  Zeilen  ist  lang  in 
Folge  seiner  nationalen  Stofftiille.    Es  zerfällt  nach  dem  Muster 


■IVl'KV.  '.•'.• 

si'im-r  clasNicisiiscIifii  \  niliiiirtr  in  .'i  Aklr.  iMr  wciltic. 
iiHtioiialr  ( JlitMlfriiii^-  in  l'.ilihr  /.v\'^\  den  Aiis^lcidi.  I!s  >inil 
iliiiT  'JA  •xv'fX<'Ui\hvr  '.t'J  in  Kin;;-  Lrir.  Ilcirii;;-  (Imt  dir  hnicli- 
sclmittsliin^r  Sl  Zrilcn.  sei  lictrii^t  sie  hier  11'»)  Zi-ilcn,  ;;al) 
»'S  (luit  liaiiptsiiclilicli  nur  Uiirzt'ic  Kililcr,  sn  l(c\\ri:cn  ^icli  die 
iinsri^-cn   in  allen   L;in;:('n: 

J  Sfii(ds    \i)n    ca.     i'd  Zcilru 

.')        .,  .       ..       .')U 

9       ^         ..      „    100       „ 

r>     i>oo     ., 

•j      :!()() 

hif  liastcndc  Ldilialtiizlicit  liat  si(di  /ii  .:;('lcnki,u('i-  \W- 
w  ri;-lirldicit  ,::Tni;issii;l.  indem  die  \ crsidnecjenen  ^cistii^cn  l!le- 
niente   ininier  die  cntsprctdieudo   l'orni  ^•ctiiiideii   lialuMi. 

Aiudi  die  (Micdenniii'  der  Bilder  nwudit  Fortstdirittc.  Ein 
starkes  I)rittel  war  in  Kin^'  Lcir  ilaiik  seiner  /erklütteteii 
Handlung-  starr,  d.  li.  iiu^eg-liedert ;  nur  luelir  ein  starkes 
Fünftel  ist  es  hier.  I)lt»ss  in  '2  bis  4  Szenen  tlieilten  sich  die 
niässi«;-  .i;r.:i-liederten  lÜldcM-  des  Kin::'  Leir;  au^^ser  11  solehen 
besitzt  die  Sp.  Tv.  \utc\\  1  von  reicher  Gliedernni;'  in  .">  bis  8 
Szenen.  Xeiien  sehr  ,ü-eniässi,iiter  Zerstiiekelnni;,-  dräng-t  also  die 
Tendenz  \(»r.  mehrere  ilandlnng-seleniente  zu  einem  ,i;r(>sseren 
Ganzen  zusanunenzufassen.  d.  li.  mehrere  Szenen  zur  Iniheren 
Einheit  des  Bildes  zusaninienzuschliessen. 

In  der  Szeneng-liederung-  ist  die  Sp.  Tr.  wieder  durch- 
aus national.  Die  kräftig-  g-eführte,  verwickelte  Handlung-  duldet 
keine  laug-en  Szenen: 

37  Stück  sind  ganz       kurz  (bis  20  Zeilen) 

35       .,        .,    ziemlich    .,      (bis  60      „     ) 

9       „        „    massig-   lang  (bis  110      „     ) 

und  bloss     2       ..        ..    lang  (doch  nur  ca.  150      ..     ). 

In  noth wendiger  Übereinstimmung  mit  dieser  Engmascliig-- 
keit  des  Szenenuetzes  erscheint  die  Figureng-ruppirung-  von 
derselben  Einfachheit  wie  im  nationalen  King-  Leir.  In  beiden 
Dramen  ist  das  Zweigespräcli  sehr  stark  ausg-ebildet :  es 
umtasst  liier  wie  dort  der  Zahl  nach  fast  die  Hälfte  aller 
Szenen     hier  38  von  83i.  und    quantitativ  ein   starkes   Drittel 
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von  der  Oesainintmasse  (liier  1100  von  /)000  Zeilcii),  Dem 
reichen  Zwei^-espräeh  verdanken  beide  Dramen  ihre  frische 
Lebhaftig'keit.  Dam  sieh  dieselbe  in  unserem  Stücke  nicht 
bis  zur  Hastig-keit  A'on  King-  Leir  g-esteig-ert  hat,  ist  zum 
g'eringeren  Tlieile  der  Vermehrung-  des  Drei-  und  Viel- 
gespräches (von  je  ^8  ^^^f  j^  Ve)  >''^i'/'iisichreiben,  hau])tsäch- 
lich  aber  der  Behandlung-  des  Monologs.  Er  wird  an  Zahl 
g-emindert  (von  einem  starken  ^^  zu  einem  starken  '/g)?  ^^^ 
Ausdehnung-  vermehrt  (von  '/g  ^-^^  einem  starken  ^j^).  Classi- 
cistische  Vorbilder  und  die  breitere  Darstellung-  des  Innen- 
lebens der  Haupttiguren  haben  das  verursacht. 

Hinsichtlicli  der  Zahl  und  Stärke  der  Fig-uren  zeigt  unser 
stott'reiches  Drama  nichts  auflfalliges.  Es  beniithig-t  natürlich 
viele  Fig-uren  —  nämlich  39,  wovon  ebenso  natürlich  wieder 
sehr  viele  nur  zu  episodischer  Verwendung-  kommen  können 
—  nämlich  21,  d.  h.  nur  in  je  einem  Akte  und  (mit  einer 
einzigen  Ausnahme)  auch  nur  in  je  einem  Bilde  aultreten. 
Die  übrigen  18  theilen  sich  zu  gleichen  Hälften  in  (ofünf- 
aktige  und  6  vieraktige)  Hauptfiguren  und  (2  dreiaktige  und 
7  zweiaktige)  Nebenfiguren. 

THE  FIRST  PART  OF  JERONIMO. 

Bei  einer  Betrachtung  der  Sp.  Tr.  kommt  man  unwill- 
kürlich auf  das  noch  immer  nicht  v()llig  aufgekärte  Verhältniss 
dieses  Dramas  zu  Jeronimo. 

Die  Chronologie  bietet  leider  keinen  Anhaltsjtunkt  zur 
Klärung  der  Frage,  da  die  äusseren  Kriterien,  soweit  sie 
mit  den  Daten  des  ersten  Druckes  (für  Sp.  Tr.  1092.  für 
.Ter.  100"))  sicher  sind,  gar  nichts  besagen,  im  übrigen  aber 
nur  zu  \'ermuthung-en  fiUiren. 

Alan  war  somit  auf  die  Verwerthuiig  \tn\  inneren  Kenn- 
zeichen gewiesen.  Darnach  ergiebt  sich  allerdings  als  zweiteHos, 
dass  Jer.  von  Kvd  nicht  gcschrie1)en  sein  kann.  Die  Sp.  Tr. 
steht  eben  durchaus  selbständig  da,  weil  sie  Ix-i  ihrer  vrillig 
ausreichenden  Exposition  des  Vorspieles  .Ter.  uiclit  bedarf. 
Hütte    also    T\yd    erst    Jer.    und    hierauf   S|t.  'I'r.   verfasst,    so 
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wiiif  iiii'lit  t'in/.iix'licii ,  wMiiiiii  rv  ilcr  Ict/tniii  linr  sd  ;ius- 
tillirliclic  l!\|Mi>itiuii  ^•(•^•cIm'Ii.  dii-  dncli  .Icr.  in  (li;iiii:itisclifr 
\  iilfl)ciHli;;iiiiu'  iMTt'its  ;;fl(r;i('lit.  Hüfte  iilit-r  Kvd  eist  S|>.  Tr. 
und  diiiiii  .Icr.  \rrl;is>|.  >n  wäre  cImiishw cni^r  /.ii  lM';,^r»'ircn, 
wn/ii  tr  «.i(di  dieser  nielit  nur  \iilli::  (ilierll(issi;,'-('n,  sondern 
.-iiieli  liiW-liNt  Mnd;uiUI»;iren  .\nt:;;ilie  iinter/.o;;-en.  In  jeileni 
l'':ille  Idielien  iilti-rdiess  nucdi  etliche  stdiwcre  s;iehli(die  W'ider- 
s|irii(die  \.  \r,\'j:.  111  i  inierkliirlicli.  .M;iii  niiiss  daher  die 
Aiitursidialt    K\d>    für   .ler.    entschieden    al)\\t'iscn. 

Nun  t'ra^it  es  si(di.  wann  der  Anunyniiis  seinen  .Ter.  ver- 
fasst  halte.  Dass  das  Stihd<  vor  der  Sp.  Tr.  .i;esclincd)on 
\M>rdi'n  >ei,  w  iiK'rle^t  si(di  eintacdi  schdn  durch  dessen  Un- 
sell)stäiHli^^keit. 

^^'ir  steluMi  also  vor  der  Itetremdliclien  Ersclieinuiig-,  dass 
ein  üIierHiissint's  ^'orsl)iel  hintennach  \on  trenidcr  Hand  zii- 
i;-edielitet   worden   ist. 

Zur  Krkläriing-  dieses  Factnnis  ist  die  stielilialtii^-e  An- 
(h'Utiiii,L;'  ,:i-einaclit  worden,  dass  das  stoftiielie  Interesse  an  der 
Sp.  Tr.  das  \'orsiiiel  hahe  eiitsteheu  lassen.  Icli  glaube,  der 
Fall  ist  hedeutsam  ,^cniiii-.  um  eine  eingehende  pj-kläriing  zn 
rechtt'ertigen. 

Sie  ist  nielit  schwer,  wenn  man  dit'  Theaterverhältnisse 
jener  Zeit  berüeksiehtig't.  Die  reg-e  Seliaulust  wenn  aueli  nur 
eines  Theiles  der  Xation  liatte  gerade  in  London  eine  ganze 
Reihe  von  IJiUnien.  als«»  wetteiternder  Sclianspiclertruppcn 
liervorgeriit'en.  Xur  dem  Xamen  nach  im  Dienste  des  Hofes 
oder  iiervorrag-ender  Adeliger  waren  das  Geschäftsunternehni- 
ungen,  die  vom  Kassenerfolge  lebten.  Die  Jag-d  nach  Zug- 
stiieken  ist  daher  begreitiicli.  Bei  dem  vorwiegend  stoff- 
lichen Interesse,  das  die  grosse  Menge  dem  Schauspiel  ent- 
g'egen  brachte,  kann  es  nicht  auffallen,  dass  man  sich  ein 
neues  Zugstück  sehaff't,  indem  man  ein  altes  fortsetzt.  Ein 
schlagendes  Beispiel  hiefür  liefert  die  fast  gleichzeitige  Fort- 
setzung- Tand)urlaiiies  von  Marlowe.  Xicht  nur  der  Fall  selbst 
besteht,  sondern  auch  die  Absicht  deckt  der  Dichter  im  Prolog- 
zum  Second  Part  freimüthig  auf.  Da  geschah  das  natürliche :  der 
Dichter  sell»sr  dichtet  für  die   eigene  Truppe   die  Fortsetzung- 
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seincs  Zng-stückes;.  Es  ist  ein  elirlichev  Handel.  Dabei  ^Ylll■(le 
freilich  die  Absicht  nicht  erreicht.  Da  den  Dichter  keine 
innere,  künstleriscbe  Xöthig-nng-  zur  Fortsetzung-  g-etriel)en,  so 
fiel  der  Second  Part  auch  schlecht  aus  tür  die  Bühne  und 
damit  auch,  was  uns  den  Kunstsinn  der  Zuschauer  sicher 
beweist,  tür  die  Theaterkasse.  Anders  steht  es  mit  unserem 
Stück,  da  es  eine  unehrliclie  Spekulation  ist.  Im  Yertrauen  auf 
den  guten  Klang-  des  Bühnenhelden  Hieronimo,  vulg-o  Jeronimo, 
nennt  es  sich  The  first  Part  of  Jeronimo,  obwohl  dieser  Figur 
darin  nur  eine  Nebenrolle  zug-edacht  ist.  Es  behandelt  die 
Vorg-eschichte,  weil  eine  Fortsetzung-  der  Spanish  Traged^y 
einfach  unmöglich  ist:  die  äussere  Handlung  kommt  dort  eben 
zu  vrdlig-em  Abschluss,  die  ]\[otive  sind  gänzlich  erschöptt,  und 
von  den  Fig-uren  schlachtet  der  blutdürstige  Dichter  bis  aut 
zwei  unwichtig-e  alle  ab.  So  l)leibt  denn  unserem  spekulativen 
Anonymus  nur  die  Yorg-escliichte,  die  er  wohl  um  so  liel)er  dra- 
matisirt  haben  dürlte,  als  ihm  bei  seiner  mangelnden  Erfindungs- 
kraft die  Exposition  der  Sp.  Tr.  einige  Anhaltspunkte  g-ab. 

Daran  hält  er  sich  aucli  krani])thatt.  Sie  liefert  tür 
den  })olitischen  Theil  das  Faktum  des  Krieg-es  zwischen 
Portug-al  und  Spanien  mit  der  für  die  Spanier  siegreichen 
Schlacht  ( und  als  Hauptmomente  derselben :  Andreas  Tod  im 
Kampf  mit  Balthasar,  sowie  dessen  Gefangennahme  durch 
Horatio  unter  sclieinbarer  Hülfe  von  Lorenzo).  Für  den  fami- 
liären Theil  bietet  sie  nur  das  Liebesverhältniss  zwischen 
Andrea  und  Bell-Imi)eria,  sowie  die  Freundschaft  von  Andrea 
zu  Horatio  ohne  Verbindung-  mit  tliafsächlichen  Vorg-ängen. 
Es  ist  also  im  Ganzen  recht  wenig-. 

Im  ])olitisclien  Theil  arbeitet  unser  Anonymus  nicht  gerade 
ungescliickt.  Er  begründet  in  einem  P)ihle  den  ausbreclienden 
Zwist  zwisclien  S|)anien  und  Portugal  damit,  (hiss  dieses  am 
Hofe  von  Spanien  dinch  seinen  Gesandten  eine  weitere  Tribut- 
zahlung- verweig-ert,  lässt  in  einem  zweiten  l>ihl  Andrea  als 
Gesandten  an  Portug-als  Hot  g-clieu,  um  den  Tribut  einzufordern 
oder  den  Krieg  zu  erklären,  was  deiui  auch  geschieht  und  zu 
einer  persönlichen  Herausfordennig  von  Andrea  an  Balthasar 
für  das  Sehlaelitteld  führt,  l-jidlieh  drauiatisirt  er  in   einem   enji- 
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tlif  ll:iinllllim  des  i'istrli  Uinl  /.wcilrii  l'.ildts  eine  licic  7.\\ 
dicditiiii;;'  ist  iidcr  <di  sie,  wie  h'i(dit  iiiiit;li(di ,  in  der  im 
lu'k:iimti'n  <JihI1c  hcrfits  \i»r,:;('U':;cn  li;it  .  liisst  sich  nicht 
entscheiden,  hcnn  wenn  h-l/tcrcs  der  Kall  ist,  kann  es  nicht 
hefVeniden.  da>>  K\il  diese  /ii^-e  in  seine  lv\|M»siti(»n  ni(dit  aiil- 
pMiomnien  hat.  l-'iir  die  S|».  'I'r.  sind  diese  Kin/elheiten  elien 
phi/lich  iilicillii^sii;-.  Im  crstercn  railc  al»ci-  hätte  unser  .\n(»- 
nyniiis  das  \ Crdienst,  den  l'nd  Andreas  \(»n  einem  /.ntälli.i;en 
KriM^-niss  /ii  einem  licüriindeten  \ Or^^an,:;-  erhöhen  zu  halten. 
AMllallii;-er  >ind  die  Zudiclitmi,:;-en  im  familiären  Theil 
unseres  Stückes.  Die  Exposition  itot  hieliir  nichts.  Sehoii  dess- 
halh  ist  es  nn\vahrselieinli(di.  dass  die  (Quelle  Näheres  darüber 
enthalten  habe.  Zur  (iewissheit  aber  erhärtet  sich  diese  Vcr- 
nuitiin:;-.  wi'im  man  den  eii;'enthiMnlichcn  Charakter  di«'ser  /ii- 
ii«'diehtt'ten  liandlunu-  näher  imtersueht.  Lorcn/.o  hasst  Andrea 
ans  Neid,  weil  ihm  dieser  bei  der  (lesandtsehat't  vorgezogen 
wdrden.  l'.r  \\irbt  also  Lazarotto.  um  ihn  ermorden  zn  lassen, 
11.  z.  soll  dieser  sein  ( »pter  l»ei  der  Zusammenkmitt  mit  liell- 
Iniiteria  erdoUdien.  Nachdem  (U-r  >rord  gvsehehen  und  der 
^[(trdcr  ent(h'ckt  und  \ciliattet  ist.  weiss  sieli  Lorenzo  seines 
Geliülten  zu  versicdiern.  in(b'm  ei-  ihm  lüi-  sein  Schwcii^vn  den 
Freisprnidi  Ncrhcisst.  und  zu  entlediii'en.  indem  er  den  Ge- 
tauiicnen  t(»tet.  Das  ist  ,:^enau  (hisselbe,  was  Lorenzo  in  der 
8p.  Tr.  ausiictührt  hat.  wo  er  g-leiehtalls  Bcll-Imperias  Ge- 
liebten, hier  lloratio.  den  er  ,i;leielitalls  aus  Xeicl  hasst, 
diircli  IVdringano  (und  Serberinoi  beim  Rendez-vous  erdolchen 
lässt.  um  dann  seinen  ^■erhatteten  (Jehülten  durch  Vorspieg-elung- 
des  FreisjUMichs  im  Scln\('igen  zu  erhalten  und  am  Galgen 
sterben  zu  lassen.  Die  Nachahmung  liegt  aut  der  Hand.  Sie 
bezieht  sieh  nicht  nur  aut  die  Situation  und  Figurengruppe, 
nicht  nur  auf  die  ^lotive  und  Büttel  der  Ausführung,  sondern 
auch  auf  die  Charakteristik  der  Personen:  Lorenzo,  der 
pathetische  Bösewicht.  Pedringano  und  Lazarotto,  die  ko- 
mischen Schurken,  der  erstere  im  Monolog  deklaniirend,  die 
letzteren  im  Dialog  witzelnd. 
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Freilicli  in  einem  Detail  gestattete  der  thatsäelilielie  Vcr- 
laut  der  Geschichte  die  Xacliahmun«;-  nicht.  Andrea  durfte 
nicht  getötet  werden,  da  er  später  in  der  Schhicht  faden 
nmsste.  Der  Dichter  hilft  sich  nüt  kindischer  Schlauheit. 
Andrea  erhält  in  Alcario  einen  Doi)pelg-änger  ad  hoc.  Dieser 
ist  aussichtslos  in  Bell-Iniperia  verlieht.  Lorenzo  räth  ihm, 
Abends  als  Andrea  verkleidet  die  Gunst  der  Spröden  /.u  er- 
schleichen. Das  trifft  beinahe  ein,  doch  es  ereilt  ihn  Lazarottos 
Mordstahl. 

Dies  das  Wesentliche  der  familiären  Geschichte,  die  also 
hauptsächlich  in  einem  Abklatsch  der  einschlägigen  Szenen 
der  Sp.  Tr.  besteht.  Sie  Avird  noch  mit  zwei  handlungs- 
losen Stimmung-sszenen  ausg-estattet :  bevor  Andrea  als  Ge- 
sandter nach  Portugal  geht,  nimmt  er  zärtlichen  Abschied  von 
der  Geliebten,  ebenso  später  bevor  er  in  den  Kami)f  zieht  — 
das  letztere  übrigens  eine  banale  AYiederholung-  des  ersteren 
und  damit  ein  weiterer  Beweis  für  die  schwache  Erfindung's- 
kraft  unseres  Dichterlings.  Nebenbei  bemerkt  hat  auch  die 
Sp.  Tr.  zwei  reine  Liebesszenen  von  Horatio  und  Bell- 
Imperia. 

Wichtiger  ist  die  andere  Aufschwellung-  der  familiären 
Handlung-. 

Im  dritten  Bilde  liekiuschen  Horatio  und  Jeroninio  den 
mit  Lazarotto  geg'cn  Andrea  verschworenen  Lorenzo,  im  sechsten 
diktirt  Jeronimo  dem  Horatio  einen  Warnung-sbrief  für  Andrea. 
Für  den  Gang-  der  Handlung-  ist  dies  g-anz  überflüssig-.  Denn 
der  Brief  kommt  nicht  in  Andreas  Hände,  es  retten  ihn  nicht 
seine  Freunde,  sondern  der  Zufall.  Auch  für  das  Verhältniss 
der  Personen  bleibt  diese  Episode  belanglos.  Die  Freundschaft 
von  Horatio  zu  Andrea  —  von  vornherein  gegeben  —  bcwührt 
sich  in  der  Schlacht,  die  Feindschaft  von  Jeronimo  und  Horatio 
g-eg-en  Lorenzo  entspringt  ebenfalls  den  A\)rgängen  in  der 
Schlacht,  der  Gefangennahme  Balthasars.  Jede  Andeutung  in 
der  Sp.  Tr.  fehlt  und  muss  in  der  (Quelle  fehlen,  da  der  ganze 
Vorgang-  nui-  ein  untergeordnetes  Anhängsel  der  iiifei-|tolii-ten 
Parallele  bildet.  \\'ozu  also?  (Jewiss  nur,  um  Jeronimo  zu 
Itescliäftigen.   Der  Titel  des  Dramas  neimt  ihn  als  llauptheldcn. 
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Ks  ^ali  nun.  tl>ni  l'nlilikuni  «Im  Kiidcr  andi  Miivniiilncn,  cinr 
scliwcrc  Ail»rit  KIr  nnsnn  filin(liin;r'^i»i'iin'n  hidiltr.  heim 
u»'r;itl«'  tiir  dii'  ausposaunte  llauiitti;^^!!"  lässt  ihn  «lii-  stolV  nml 
idrrnlit'trinilr  l'^Apiisition  ;;jin/.licli  im  Stich.  1  nsn-  Ant»n\niii> 
hiltt  sich,  wie  er  sich  ehen  hellen  kann.  \\  lil  die  iA|K»sitinn 
\ersa:;t,  su  holt  er  ■^i<di  aii>  dem  i;an/.en  hrania  w  eni.u'stens 
('haiakter/.iii;e  für  seinen  Helden.  Ilieruninn»  ist  \(ii- allcnMlei- 
lJä(dier  seines  Sohnes,  l-'olulich  In!  er  ein  .::uter  N'ater  und 
unser  hiehter  malt  dalur  seinen  .leroninio  hreit  ins  ^ut-xiitcr- 
lic'lio:  y.wei  Monoloüt-  uiihreiid  der  Scddaidit  dr(i(d<en  ein/i,:;- 
(lio  st(d/.e  N'ateriVende  über  den  ta|»teren  lloiatio  aus.  W'eiters: 
llieronimo  wird  /um  schlauen  Intriuiianten  im  \ Crtidjic  seiner 
,::i'recliten  Ivaidu'idäne.  So  lässt  denn  autdi  uiisei-  I  >i(diter  seinen 
.leronimo  als  llorcdu'r  und  Ilriet'schreiher  /usammen  mit  ll(tratio 
im  Interessi'  .Vndreas  intrii^uiren.  Zur  satddicheu  Dai'stclluii,::' 
_^-ali  wiederum  die  Sp.  'Fr.  mit  ihrer  I  loi"elis/.ene  und  (h'U  zwei 
Urii'tniotivon  die   \'(Mhildcr. 

Dass  all  dies  ühertlüssi:;-.  bekümmert  unseren  Anonymus 
ebensowenig-,  wie  die  Kinführun^-s-Szeue  Jeroniiiios  (zuf;'loieh  die 
Eröttnungs-Szene  des  Stückes,  um  dessen  Titel  nui"  rascdi  zu 
reclitferti;:-en\  Da  llieronimo  .Alars(diall  ist,  so  lässt  der  Dicditcr 
seinen  .leronimo  Marschall  werden  unter  prunkhat'teni  Ceremoniell 
und  patriotiseliem  Plirasentlitter.  Der  Anla8?>  zur  Ernennung- 
^vird  wohlweislieh  versehwieiien,  denn  darüber  liat  die  Exposition 
ja  auch  nichts  verratlien. 

So  kümmerliclt  ist  also  der  Held  des  Stückes  bedacht, 
Aut  die  Handlun-i-  ninnnt  er  i;ar  keinen  Einfliiss,  sein  Handeln 
beschränkt  sich  aut  eine  tol^enlose  Episode,  im  übriii'cn  spricht 
er  als  braver  Patriot  und  Vater.  Nur  ein  einziges  ^lal  giebt 
er  einen  guten  Rath,  der  sich  aut  des  Königs  Befehl  in  eine 
That  umsetzt:  er  beredet  seinen  Herrn,  Andrea  als  Gesandten 
nach  Portugal  zu  schicken.  Das  war  denn  doch  auch  unserem 
Dichter  zu  wenig  für  seinen  Helden.  Um  Jeronimo  auffällig 
zu  machen^  wird  ihm  die  schillernde  und  dankbare  Gabe  des 
Humors  verliehen.  Auch  dafür  bot  Hieronimos  Scheinwahn- 
sinn in  der  Sp.  Tr.  die  Anregung.  Ob  auch  die  Auffassung 
des  llieronimo  seitens  des  Theaterpublikums,  bleibt  mir  frag- 
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lic'li.  .Ter.  ist  ja  g-ewiss  bald  nach  dem  ersten  Erscheinen 
der  Sp.  Tr.  g-ediclitet  worden  für  noch  recht  naive  Znschauer, 
die  unter  anderem  selbst  den  Schhiss  von  ISol.  a.  Pers.  tra- 
gisch genommen.  Erst  viel  später  verfällt  die  g-ealterte  Sp.  Tr. 
dem  Spott  des  inzwischen  tlieilweise  verfeinerten  Publikums. 
Hauptsächlich  aber  ist  Jeroninio.  wo  er  seiner  Laune  die 
Zügel  schiessen  lässt,  Iniiiioristiseh  .  d.  h.  nie  das  Object, 
sondern  das  souveräne  Subject  der  Komik,  wie  l)esonders  in 
der  Briefszene.  Es  fehlt  auch  nicht  an  v(illig'  ernsten  Szenen, 
wie  die  seiner  Ernennung-  zum  Marschall  beweist,  wo  das 
patriotische  Pathos  rein  durchschlägt,  oder  seine  Monologe  in 
der  Schlacht,  wenn  er  sich  als  Vater  über  Horatios  Ruhmes- 
thaten  freut.  Vor  allem  aber  ist  die  active  Rolle,  die  er  im 
Rahmen  des  Ganzen  si)ielt ,  ihrem  Zweck  nach  ernst  und 
würdig.  Er  beschützt  den  Guten  gegen  den  Pxisen.  Andrea 
gegen  Lorenzo  —  allerdings  durch  Intriguen ,  doch  das  er- 
fordert die  Lage  der  Dinge. 

So  darf  es  als  sicher  gelten,  dass  Jeronimo  hau])tsächlich 
pathetisch  wirken  soll  und  auch  auf  sein  ursprüngliches 
Publikum  gewirkt  hat. 

The  tirst  Part  of  Jeronimo  besteht  also  theils  aus  der  dra- 
matisirten  Exposition  der  Spanisb  Tragedy,  theils  aus  l*lagiaten 
an  diesem  Drama  in  P>ezug  auf  sein  stoffliches  Element  und  ent- 
lehnt dabei,  sowie  in  seinen  nachahmenden  Zudichtungen  die 
Motive  der  Handlung  und  die  Charakterztige  der  Figuren  gleich- 
falls aus  Kvds  Traü'ödie. 


Es  lohnt  sich  w(thl  kaum,  diese  vergrr»b('rte  Xacli- 
aliHiung  vom  rein  künstlerischen  Standpmdvte  aus  uälier  zu 
betrachten.  Wie  zu  erwarten  mischt  sie  gieicli  ilirem  \'orbilde 
den  d as.sicistischen  und  nationalen  ^Sfil,  doch  nur  derart, 
dass  .Ter.  sein  nationales  Gerüst  mit  eflieheu  rhetoriseiien 
Lappen  nothdürftig  aufputzt. 

Eine  Pesondcrheit  des  heimiselieu  liistorienstils  kommt 
aber  hier  zur  vollsten  Geltung,  die  tichlachien-Cotn ixtsifioii . 
Sie    hat  sich   bis   zur    festen  Schabloi\e    ansii'eldjdef.    in    (b'ren 


TVIKV.  107 

l>;illll    sr|li>I     SliaUfs|M'aif    tlicilwcisr    liucll     stellt.        Ilisci-    l'all 
tlart   als  typisch   p-ltcii.     Di»-    I  )arstflliiii;r  j^licdcrt   sidi  : 

1     in   tjif    Aii-<|>iaflir   tlr^    liiKii    I  InrllllinTs         j'.altlia><ar 

an  seine  (ietl-eneli.     nni   die    Kani|(tevlns|    /ll   \\eeke)i. 

L'i  in  den  \\ drtstreit  Ix-ider  i'arteien  \<ir  lie^^inn  Avs 
Kaniptes.  (Iruiipe  stellt  i^ci^-eli  (!lll|»|»e.  die  l''iilirer 
l>altliasar  uimI  .leroninio  sind  aneli  die  llan|iti'edner. 
l''<trderini,i;en  /n  l".in/.elU:ini|iten  werden  aMsi;etaus(dit. 
.".I  in  die  S(dda(dit  seihst.  Die  .Massenhe\\c;;iin^en  werclen 
pantmniniisidi  dar^-estellt.  \vn\<in  sicdi  die  Streitredeii 
und  Kin/.elkäni|it'e  der  i'iihrei-  wii'ksani  aldielien.  was 
in  streni;-eni  rarallelisnnis  dm-elii;-enuninien  wird: 
a  llalthasar  mit  Sdidier  auf  der  Suche  nach  Andi'ca: 
h    Andrea   nut  ('ajitain  ..     Balthasar: 

(•     r>altliasai'  und  Andrea  trelVcn  sieh,  känipt'en.  werden 

iictrennt  : 
dl  Ein/.olkänipte     \(»n     Helden     zweiten     Kaufes     hei 
Ans<iloieli  im  Resultat  :    Lnrenzo  tfxltet  den  Portu- 
^•icsen    Don    Tedn».    Alexandm    tr»dtet    den   Spanier 
Ro^-ero ; 
e)  die    Hauptlielden    Balthasar    und    Amirea    im    Ent- 

.scheiduiig-skami»te  :    Andrea  täiir: 
i)  Verg'cltiinü' :  Horatio  taugt  Balthasar, 
4nn    die   Vorg-iuige    nach    der    Schlaelit :    Heldenklage; 

Horatif»  an  der  Leiche  Andreas. 
Dieser  Tlieil  der  Handlung-  wird  also  nut  sympathischer 
Eindringlichkeit  und  in  entspreehend  beiiuemlieher  Breite 
darg-estellt.  :]48  Zeilen  verwendet  der  Dichter  daraut.  Solche 
innere  und  äussere  Ausführlichkeit  bildet  überluiupt  ein 
]\[erknuil  unseres  Dichters.  Das  ist  ja  auch  leicht  erklär- 
lich. Der  talentlose  Xacliahmer  wird  innner  breit,  besonders 
muss  das  unser  Anonymus  werden  l)ei  dem  aulfälligen  Stoti- 
maug-el  seines  Stückes.  Dieses  ist  mit  seinen  1276  Zeilen 
sicherlich  sehr  kurz,  doch  man  muss  sich  in  Hinblick  auf 
die  Leere  seines  Inhalts  nur  wundern,  dass  es  noch  so  lang 
gerathen  konnte. 
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Dcnn  wenn  auch  in  der  Darstclhiiiii-  breit,  /.erfaliren  und  voll 
belangloser,  also  rctardirender  Episoden  zeig-t  dasStiiek  liinsicht- 
lieh  seines  technischen  Baues  Kürze  und  Knapi)lieit.  Es  ist  die  be- 
quemere Form  des  älteren  nationalen  Typus  von  King-  Leir,  der 
unser  talentloser  Anonymus  nacheifert.  Eine  Verg-leichung-  unseres 
Stückes  mit  seinem  Vorbild,  der  Sp.  Tr..  rückt  dies  in  helles  Licht. 

Vor  allem  fehlt  in  .Ter.  die  Akteintheiluuii'.  Der  Stotf- 
mangel  mag  diesen  altnationalen  Zug  mitverschuldet  haben. 
Es  besteht  also  nur  eine  Gliederung  in  Bilder.  Sie  sind  hier 
viel  kürzer  als  in  der  Sp.  Tr.  Die  Durchschnittsläng-e  beträg:t 
dort  12(),  hier  71  Zeilen. 

Von  Bildern  mit  einer  Zeilenzahl 

bis     circa  ÖO       circa  100       circa  300     hat 
Sp.  Tr.         7  9  7        Stück, 

Jer.  9  9  —  „ 

Dasselbe  g-ilt  von  der  szenischen  Gliederung.  Die  Durch- 
schnittslänge der  Szene  in  der  Sp.  Tr.  beträg-t  35,  in  Jer. 
2b  Zeilen, 

Von  Szenen  mit  einer  Zeilenzahl 

bis     20       60       120       150     hat 
Sp.  Tr.      37       35         9  2     Stück, 

Jer.  28       19         4         —         ., 

Die  Lebhattigkeit  der  Gliederung  der  Sp.  Tr.  steigert 
sich  in  Jer.  bis  zu  kurzathmiger  Hastig-keit,  ein  Reweis  für 
das  AViederaufleben  der  altnationalen,  zerklüttenden  Dar- 
stellung'sweisc. 

Noch   deutlicher   zeigt   dies    die  Gliederung    der    IJilder. 
Nur  ein   starkes  Fünftel   aller  Bilder  war  in  der   Sp.  Tr.  un- 
geg-liedert,  in  Jer.    ist  es  ein   volles  Drittel.     Das  numerische 
Verhältniss  der  massig*-  und  reichgegliederten  ist 
in  der  Sp.  Tr.  das    von       1 '/,  :  1 
in  Jer.  ;-       -         2:1 

Es  nehmen  also  die  ung'eg"liederten  Bilder  in  Jer.  stark 
zu,  die  reichgegliederten  stark  ab,  der  schlag-endste  Heweis 
füi'  den  Alauii'el   abrundende)'  Zusamiiieiit'assnnü'. 


TVl'KV.  I<»'.l 

r,i;;('iitli(hnlirli  iiiiil  lictliiilmi^^ss  ull  ist  <l;is  \  frliältiiiKS 
im^firr  ( 'ii|iif  Ml  sriiifiii  \  »nl»il<l  :iiil  di-iii  ( Irhidt'  der  Art  S.niu'n, 
;ilsu  der  li>nii:il(ii  ri,uiirrii;;rii|i|tiniii,::.  W  ii'  li.ilnii  ;:i-.clicii.  «Inss 
liit-r  ili«'  S|t.  Tr.  mit  ^'ciiiip'ii  Altucicliimp'ii  iiatiniinlrs  (Ic 
|»räp'  Iriirl.  .'«'i'.  /.fii;t  mm  in  mimt'risclit'r  nczicliim^'  \ri|li;:i' 
( ili'iclilicit  mit  seinem  \  orhild.  \ Hn  der  ( !csamuit/;ild  der 
S/enen   entliillt    hier   wie   »lort 

'/.     Jini"    den     MtMKtNtii'. 
kanin    '/,        ••      ''«'^     Zweiiicspräcli, 

'/:.  ••  •■  l»-''i  •• 

•/,,  ..  ..  \i^"l  .. 

Hin  kli'iner.  altiT  nicht  iinwichtiiier  Tnlerschied  Itesteht 
(.'inzi,:^-  in   der  Ansüestaltiin^'  des  Viel.i^'espräelis  : 

es    hat         4  oder  .")  und  7     Figuren 

in  Sp.  Tr.  in  li'  1     Fällen, 

G — 9  Fig'uren 

in  Jor.  in  ()  3     Fällen. 

Jer.  ist  aUo  ti:;uri'nreielier  und  damit  nationaler  in  seinem 
Viclgcsiu'äch,  wie  Kin.:;'  Leir  beweist,  dessen  9  entsprechende 
Szenen  ^leielitalls  in  (>  ärmere  und  3  reichere  zerfallen. 

Anders  aber  stellt  sieh  das  Verhältniss  der  beiden 
Stücke,  wenn  man  die  ^Massen-,  respective  Läugenvcrhältnisse 
der  Szenen  in  diesem  Zusammenhange  betrachtet.  Von  der 
Gesammtmasse   entfällt 

aut  Szenen   mit       12  3  4  und  mehr     Figuren 

in  >^1..  Tr.        +  V«     +  7,  7«  7o 

in  .Ter.  _  '/u         7.     -  'L  -'L 

Das  geringe  Anschwellen  des  Zwei-  und  Dreigesprächs 
ist  wohl  daraut  zu  schieben,  dass  sich  unser  ungeschickter 
Dichter  in  diesen  leichter  zu  bauenden  Formen  behaglich 
ausschreibt.  Das  starke  Anschwellen  des  Yielgesprächs  hängt 
natürlich  mit  seiner  Figurenfülle  zusammen,  bildet  also  eine 
positive  nationale  Eig'enschaft,  während  das  überaus  starke 
Einschrumpfen  des  Monolog-s  in  negativer  Weise  für  die 
Xationalisirung  spricht :  die  classicistisch  breiten  Monologe 
der  Sp.  Tr.  ahmt  unser  Dichter  nicht  nach. 
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lliusiclitlii'li  der  Zahl  luul  Sfärlw  der  FifjtircN  trä^-f 
unser  Drama  —  wie  zu  erwarten  —  völlig;'  nationales  (leijräge. 
AVir  liaben  viele  Fig-uren,  denn  das  sind  :^4  für  den  so  kurzen 
und  handlungsarmen  Jer,     Stark  besehättigt  sind 

Horatio      mit    11    Bildern. 

Andrea        ..      10         ,, 

Lorenzo      ,,       9         „ 

Jeronimo  „  9  „ 
Alittelstark  von  wichtigen  Figuren  Balthasar,  Bell  -  Imperia 
und  Lazarotto,  von  unwichtig-en  Rog-ero  und  Alexandro.  Die 
übrigen  15  g-elang-en  nur  zu  episodischer  Verwendung-  (10  in 
je  1,  5  in  je  2  Bildern  i.  Diese  gTosse  Zahl  von  Epi- 
sodisten  erklärt  sich  zum  Theil  aus  dem  sichtlichen  Bestreben 
unseres  Xachdichters,  so  viel  Fig-uren  als  nur  mög-lich  von 
der  Sp.  Tr.  dem  Jer.  einzuverleiben.  Von  dessen  24  Gestalten 
gehören  18  jener  au.  Von  den  6  eigenen  sind  4  Stück  ganz 
unbedeutende  Fig-uranten  (Medina  am  Hofe,  Rogero  und  Cap- 
tain  im  Kriege,  Charon  am  Schlüsse,  wovon  Rog-ero  und 
Charon  übrig-ens  in  der  Sp.  Tr.  erwähnt  werden) ;  frei  erfunden 
ist  nur  Alcario,  während  Lazarotto  eine  g-etreue  Wiederholung- 
Pedring-anos  darstellt.  Nicht  hcrüberg-enonnnen  sind  zwar 
21  Fig-uren  der  Sp.  Tr.,  diese  bestehen  aber  ausschliesslich 
aus  Episodisten  oder  Hülfstiguren,  als  welche  sie  sich  aus  3 
zwei-aktigen  und  18  ein-aktig-en  zusammensetzen. 

Bezeug-f  dieser  krampfhafte  Anschluss  an  das  Vorl>ild 
nur  die  Talentlosig-keit  des  Nachahmers,  so  charakterisirt  ihn 
ein  anderes  Aloment  als  geriebenen  Speculanten.  Er  nimmt 
nändich  auch  wichtige  Figuren  der  Sp.  Tr.  auf.  ohne  ihnen 
irgendwelche  angemessene  Rolle  in  seinem  Drama  bieten  zu 
können,  also  sichtlich  nur  in  dem  Bestreiten ,  die  Lieblinge 
des  Publikums  demselben  auch  hier  vorzuführen. 

So  besteht  die  Rolle  von   Lord   General    aus  (i  Zeilen, 

Revenge  ,,     5       „ 

Pedringano  .,     2       „ 

Castilien  .,     1 

iiud   die  tragische   Heroine   Isabella,    die    iil)er   den  Tod    ihres 
Sohnes    in    ^^'ahnsiun    fällt  und    sieh    entleiht,    wird    liier    zur 
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komisclu'ii    Altfii,    tlif    ilircii  (m'iii;i1iI    mit    lütirondit   \)\:i'^\ 
allt's  in   7  Zeilen. 

Tiot/  »lii^irr  rii::rii  Ansclimif^iuii;-  :ni  das  NOrltiM  i»;is- 
sircii  iiii>«Tin  .\ii<ni\  iiiils  ducli  sdr/i/ic/ir  \\  i)/rrsiiriichr  .:iir 
><jh  Ti\  So  liissf  er  Don  l'cdro  in  der  Schhudit  tnllcn.  dltwold 
dorselln'  in  tlfi-  S|».  'I'r.  ,:;";in/.  Iicli;i.:;licli  Irlit.  Audi  in  der 
ScIlildciMMm-  \nn  Andreas  'l'(»d  p-luMi  die  lieidcn  Dianim  ans- 
cinandor.  her  (ieneral  lieri(ditet  an  den  Köni^-  und  ll<irati<i  an 
Hidl-linperia.  dass  Andrea  \^^\\  llaltliasar  j;rtr»tct  worden.  Der 
erste  IW'rielit  saut  in  seiner  knappen  All^enieinlieit  von  Andrea: 
„IJrave  man  at  arms,  Imt  weak  t<»  l>altliasar-  :  der  /weite 
Herielit  ein.u-eluMuier  und  mit   \crlH'rrIi(dM'nder  'renden/.  — 

sa^t,    dass   .Vmlrea   M»n  einem    Hauten   \(»n  (lemeinen  aus  dem 
Sattel  ;.:'e\\(»rlen   worden  sei: 

„Then  yoiing'  Don  Balthazar  witli  ruthless  rag-e, 
Tnking-  advantaye  of  his  foes  distress, 
Did  tinisli,  wliat  liis  lialbwdicrs  Ijcgun, 
And  left  not.  tili   Andrea's  Ute  was  dono." 

l'iiser  Di<'liter  muss  hei  seiner  liidinendarstellung-  natiirlieli 
aiit  die  Pt'ei'de  ver/.icditeu.  Kr  suelit  aber  Andrea  noeli  melir 
zu  liel)en.  Dieser  überwindet  im  Zweikanijjt  seinen  (ie^ner, 
den  er  zu  Boden  wirft.  Da  konnnen  Portugiesen,  befreien 
iiiren  Herrn,  tödten  Andrea,  über  dessen  Leielinam  nun  Balthasar 
l)rablt.  als  oli  er  ilni  besieg't  liätte. 


Kyds  Autorseliatt  für  Jer.  erscheint  nach  alledem  völlig' 
ausgreschlossen :  hauptsächlicli  durcli  die  Composition  des 
Dramas,  die  alle  Züge  einer  Benutzung  und  Copirung  der 
Sp.  Tr.  an  sich  träg-t,  und  durch  die  Yerschiedenartigkcit  im 
teehnisclien  Bau,  welcher  im  Gegensatz  zum  vermittelnden 
Typus  des  Originals  hier  die  einseitig-  nationale  Eigenart  zeigt. 

Ich  stelle  den  Dichter  der  Sp.  Tr.  durchaus  nicht  hoch, 
aber   im  Verliältniss   zu   ihm   ist   der   anonvme  Verfasser   von 
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.T(M-.  tiilcntlos.  Da^^s  or  übcrdiess  iiocli  als  litcrarisclier  Spe- 
kulant (M'sc'luMiit.  mindert  seihst  seintMi  moralischen  Werth. 
Die  Verschiedenheit  von  Sp.  Tr.  und  .Ter.  ist  also  nicht  nur 
so  bedeutend,  dass  man  für  das  letztere  Stück  einen  anderen 
Verfasser  aimehmen  muss .  <lass  man  ,1er.  als  s})ätere  Xacli- 
alimung-  bezeichnen  muss,  sondern  auch  so  eig'cnthündich  . 
dass  unser  Anonymus  nicht  allein  nach  seinen  dichterischen 
Qualitäten,  sondern  auch  in  seinem  menschlichen  AVerth  be- 
stinnnt  werden  kann. 


MAIJLnWi:. 

lÜsliiT  liabi'U  xicli  miscriT  riitfi-siidimi^-  Miionyiiic  Stücke 
iiml  ('oiMpaiiuie-Arliiitt'ii  -rliiitrii .  oder  wciiii  Kiii/clwcrkc. 
dann  \*i\\  \('rs('liiiMloiuMi  Dicliteni,  ühcr  dcri'H  l'i'rs<iidiclikeit 
fast  uicdits.  im  besten  Falle  nur  ^anz  allgemeines  bekannt  ist. 
So  war  denn  das  |n>rsrtidielie  Element  von  (U'r  Uetraclituni;- 
der  Dramen  fast  ,:ian/.  aus<i;cschlossen.  Sie  konnten  dalier 
lian|ttsä(ddieli  nur  mit  He/.u<i'  auf  die  wee1iselii(b'n  Eiii'Cidieiten 
der  dieliteriselion  (lattnn,i;"*'n  und  deren  Umbildungen  fj-eprüft 
werden. 


Anders  nun  bei  .Marlnwe. 

Der  Dieliter  selbst  steht  als  scliarfumrissene  Charakter- 
tiiiur  vor  uns.  dank  der  zwar  wenig-en,  aber  wichtigen  bio- 
i;rai)hisehen  Daten,  die  uns  seine  Zeitg-enossen  von  dieser  auch 
im  Leben  interessanten  Persfinlichkeit  überliefert  haben.  Armer 
Leute  Kind  und  Provinzler  bahnt  sich  seine  kraftstrotzende 
IMtanennatm-  eigene  Wege.  Sie  führen  ihn  über  Cambridg-e, 
^\■o  er  sieh  akademisclie  liildung,  zum  wenig-sten  den  aka- 
demischen Rang  eines  Masters  erwirbt,  nach  London  nutten 
ins  tolle  Theaterleben,  welches  er  so  sehr  durchtollt,  dass  er 
nicht  nur  seitens  übelwollender  Puritaner  als  wahrer  Aus- 
bund geschildert  wird,  sondern  auch  im  engereu  Freundes- 
kreis sich  nicht  des  besten  Rufes  erfreut.  Dazu  stimmt  sein 
frühes  Ende.  In  einem  wüsten  Rauthandel  verliert  er  sein 
jung-es    Leben    g-ewaltsam.     Energ-ie    und    Zügellosig'keit    um- 
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sclircilx'u  somit  sciiiru  ('li;n';»kt(M'  ;»ls  ^icuscli.  ^l.-ii;'  der 
^[oralist  daran  Anstoss  ncliiuen,  den  Literarliistdriker  (M'frenen 
nur  die  triielitbaron  Foliion  für  des  talentirten  Dichters  Eiü'cnart, 
die  seinen  Dramen  den  Stempel  individueller  Originalität  aut- 
g-edrüekt  haben. 

Aber  nicht  nur  der  persönliche  Einscldai;'  verleiht  dem 
Studium  seiner  Dramen  Keiz  und  Wertli.  "Wir  haben  ihrer  so 
yielQ.  —  sieben  an  der  Zahl -dass  trotz,  der  kurzen  Schaftens- 
periode  des  Dichters  von  höchstens  acht  .laliren  sich  bei  der 
P2xpansion  seines  Talents  eine  schrittweise  Ent\vi(d<lunj;v  seines 
dichterisclien  Könnens  vertblg'cn  lässt.  Und  noch  ein  Umstand 
tritt  hinzu,  der  über  den  bleibenden  Eig'cnthündichkeiten  des 
Künstlers  und  seiner  fortscbreitenden  Entwickluuii'  unsere  Auf- 
merksamkeit erreg't :  wenn  ^larlowe  auch  nur  Trag-ödien 
(bez.  ein  Schauspiel)  geschrieben  hat,  so  stellen  seine  sieben 
Stücke  doch  verschiedene  Gattungen  dersell)en  Art  dar :  er 
setzt  mit  dem  politischen  Heldenstück  in  seinen  Tainburlaines 
ein,  ])ringt  in  Faust  den  Geistestitanen,  in  Jew  den  bürg-er- 
lichen  Titanen,  in  Edward  un<l  Massacre  Historien,  eine  Hehlen- 
historie  und  eine  rarteihistorie,  um  mit  der  familiären  Liebes- 
und Frauen-Trag()die  Di(h)  zum  Schluss  noch  ein  ganz  anderes 
Gebiet  zu  betreten.  Trotz  seiner  scharfkantigen  ln<li\idualität 
setzt  ihm  doch  im  Einzelfall  die  Eigenart  der  dramatischen 
Gattung  ihre  Grenzen.  Seine  Dramen  weisen  mit  nicht  minderer 
Stärke  die  allg-emeinen  Merkmale  der  Gattung,  wie  die  be- 
sonderen des  Dichters  auf. 

Bei  seinem  schöpferischen  Talente  ist  der  Zusammenhang 
zwischen  ihm  und  seinen  Vorläufern  loser  als  unter  diesen, 
nichtsdestowenig-er  bleibt  derselbe  erkennbar,  weil  Marlowe  ja 
eine  in  verschiedenen  Typen  bereits  fest  umschriebene  Tradition 
vor  sich  hatte.  Aber  trotz  mancher  Abhängigkeit  ist  er  nicht 
ein  Fortsetzer,  welcher  den  bereits  vor  ihm  kcimcn(hMi  Ele- 
menten zu  lang'samem  Wachsthum  verhiltt,  sondern  ein  orig-i- 
neller  Schöpfer.  Das  Vorhandene  bietet  ihm  nur  brauchbare 
Einzelheiten,  im  eigentlichen  Wesen  seiner  Kunst  folgt  er 
seinem  sich  selbständig  entwickelnden  Talent.  Dies  bleibt 
ihm   nicht   unbcwussf,    in  sclmcidiii'cr  Op|)osition   vielmehr  tritt 
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er    :illl    ilcii  l'hlll.     Sfliuii    ilcr  l'luln;;-    seine-«    eisten    Slijekcs 

'I'mmiIi.    I  Ntikniidcl     still  Isiiiislleriselies     rii>::r;iiiiiii  .    il:is 

sieh     sdturt  /iir    iililrliiicinliii  Kritik     seiner    \  nr^;iii:;rr    .se|i;ii-| 
/iis|»it/l  ; 

„l'runi   iv;;";^iii;^'  \aiiies  of'  rimin;;"  iiinilier   wits 
Anil   suc-li  tnuccits  as  i-lowna;;!'   kfepes  in   pay, 
Weele    le.nl    von    to    llie   slalely    teiU    i>\'  War." 

Marlowc  niiiss  .-ilsi»  tiir  sich  hetrachtct  wcrtleii.  \]\-  ist 
kriii  (llird  in  (h-r  Kette,  nur  \  i-rein/elte  I-'iideii  \ crspiniien 
ihn  hise  mit  seinen  \  nrkiiitern.  hariini  kann  es  auch  nicht 
aiilVaUen.  wenn  man  ihn  /ii  r.ei^inn  seines  SehalVeiis  in  inaneher 
llinsiclit  küiisthM-isch  iiiu'iitw  iekeltcr  tiiidet  als  nnmittelharc 
N'orhiuter.  die  er  in  andt-fii  Tunkten  Aviedcrum  sdtoit  mächtii;- 
ülK'rtlü^^elt.  I^inc  SU  sell)ständi,u'e  Natur  wie  .Marhiwc  macht 
ehen  in  iiowisseiii  (irade  die  Eiitwiekliiuji'  der  Gattung'  iiocdi 
eiuuial  an  sich  seihst  diireh.  tVeilieh  in  Kieseiisehritton  raschester 
^'ervoIlkolnnlnull^•. 

COMroSlTJON. 

Oreift  man  das  widitifiste  ^[oiiicnt  tiir  die  Renrtlieilunn' 
des  Dramas  —  wie  jeden  Kunstwerkes  —  zuerst  heraus,  so 
ist  das  dessen   Einheit. 

Im  Dranni  wird  sie  dureli  ein  doniinirendes  Haupt- 
interesse erreicht,  das  die  Kraft  besitzt,  alle  Einzelheiten  zu 
einer  festen  Geschlossenheit  zusammen  zu  fassen  und  so  aus 
dem  Ganzen  ei)ie  mächtige  Totalwirkun«;'  heraus  zu  arbeiten. 
Dieses  llauptinteresse  kann  drcitacher  Art  sein.  Entweder  ist 
es  stofflicher  Xatur  und  liciit  in  der  realen  Handlung-,  oder 
geistii?er  Art,  gewonnen  ans  der  Entfaltung-,  allenfalls  Ent- 
wicklung des  Heldencliarakters,  oder  es  haftet  am  Wechsel- 
spiel dieser  beiden,  der  Handlung-  und  des  Helden. 

Sehr  bezeichnend  für  die  stark  individuelle  Xatur  Mar- 
lowes  ist  es,  dass  er  fast  nur  Heldendramen  schafft,  die 
Tand)urlaines,  Faust,  Jew,  Edward,  Dido,  wo  der  Held  das 
alleinige  oder  wenigstens  das  hervorragende  Interesse  bean- 
sprucht.    Dem   gegenüber  steht    als  Ereiguissdrama   mit   vor- 
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wii\::-cn(l  stofflicliein  Inton^ssc  (>iii/.i,i:-  (bis  M;iss;icr(\  wo  <lei' 
Kain])f  (los  Katliolicisnnis  mit  dein  znlot/t  siciirciclitMi  Pro- 
testantisuius  vorii'ciiihrt  wird.  Tihhk^v  also  sind  es  /.Avei  Elcnu^iitt\ 
die  im  Drama  nebeiUMnaiidcr  stellen,  meist  aber  einaiub^r 
(bircdidrinii'en:  die  r(^ale  Handlniiii'  und  der  ideelle  Charakter. 
In  den  vers(dnedenon  Abstnfuniivn  des  Verliältnisses  dieser 
beiden  Elemente  zeiii't  unser  Dieliter  eine  stetiiiv  Entwiekluuü'. 
Er  beiiinut  mit  (b^m  reinen  lieldendrania  :  in  Tamb.  ist  der 
Hebl  alles,  die  Handlung-  bingegen  nielits  als  äusserer  AusÜuss 
des  Helden  /um  Zweeke  seiner  riiarakterisiruni;-.  Sebrittweisc 
wäclij^t  von  da  ab  die  Bedeutung  der  Haudlunii- :  sie  wird 
verimierlielit  in  Faust,  rüekt  also  bier  in  engere  Verbindung- 
mit  dem  Helden,  g-elangt  dann  /.u  einer  tlieilweisen  Selb- 
ständigkeit in  Jew  und  erringt  sieb  eine  gleiebartige  Stel- 
lung in  Edward,  bis  sie  sebliesslieb  in  ]\[assaere  allein 
berrsclit.  ij)ie  Compagnie-Arbeit  Dido  muss  bier  seitswärts 
liegen  bleiben.) 

Wir  betrachten  nun  im  einzelnen  das  Verbältniss  von 
Held  nnd  Handhuuj. 

Das  erste  Stück,  TaniburJaine  fhe  Great  zeigt  noch  ein 
ziemlich  loses  Gefüg-e.  Wie  der  Held  die  Welt  sieb  unter- 
wirft, tttbrt  das  Drama,  in  mögliebster  Einfaeblieit  durch.  Erst 
erobert  der  räuberische  Tartarenhäuptling  Persien.  Damit 
fertig,  wendet  er  sich  gegen  den  Türkenkaiser,  den  er  besiegt 
und  gefangen  nimmt.  Endlich  zieht  er  gegen  Aegyi)ten.  das 
gleichfalls  unterjocht  wird,  und  ist  nun  Herr  der  Welt.  Die 
äussere  Handlung  zertällt  also  in  drei  Stücke,  die  sich  nach- 
einander abspielen.  (Dass  einige  Bajazeth-Szenen  im  letzten 
Theil  eingebettet  sind,  widerspricld  dem  nicht,  denn  im 
wesentlichen  ist  die  Türkengeschicbte  mit  Schluss  des  dritten 
Aktes  abgethan.)  Aber  nicht  nur  äusserlicdi  getrennt  folgen 
die  drei  Stücke  nacheinander,  sie  sind  au(di  innerlich  abge- 
schlossen, weil  sie  in  keinem  ursächlichen  Zusanunenhang 
stehen.  Die  Ereignisse  entwickeln  sich  nicht  auseinander,  sie 
sind  einzig  Wirkungen  des  sieh  souverän  bethätigenden  Helden. 
Tand)urlaine  fühlt  sieb  von  Anbeginn  berufen  zur  Eroberung  der 
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Wfll  iiiiil  rilttli^t  Nfiiii'  .Mi«'>ii>ii  stilclvw »•!>»■  in  ifinlidi  iinirr- 
sfliiiMli'iicii  Alitlicilniip'ii.  Di»'  /crstücktc  llaii(lliiii^  li:il  kein»' 
Scll>stäii(li;rlvtit  il<r  l',\i«<irii/. .  sie  dient  aiissi-lilicsslicli  /.iir 
llliistrinini;-  des  llfldtii.  I);iniit  sind  wir,  \v;is  di-n  (Jrnnd/ii;;- 
der  ('(iin|insitinn  ;inlicl;in;it.  /.iiriick;^i'\\iiil(  n  .iiit'  di-n  tVülicn 
Tv  pils  \(>ii  ..( ';Mnli\  M's".  I  nd  il:i>  ;iiirli  nucli  liin^idit  liidi  des 
Ilt'ldiMudiaiakti'is  in  M-incr  iinlK-wi'^ilcn  Staiilirit.  W  iiclili^-, 
jilirr  roll  nimmt  sich  in  l-'ul^c  dessen  unser  hiama  ans.  Ol» 
das  ant'  die  ,ln--eiidliehkeit  seines  Diehters  /,il  set/.en  ?  (lewiss 
zu  keinem  ^^eriti'rt.'U  Tlieil.  Dneli  ein  noeli  tiefer  liegendes 
MiHiuMit  als  die  rnhelndlenlH-it  in  der  Darstellung-  l)e<lin;4t 
Iner  die  iihermäelitii,^»'  Stellung-  des  lülirenden  Charakters. 
Der  Dichter  und  sein  Held  sind  (Ücistesverwandte ,  beide 
rerstnu'ii  \un  eU'ini'ntarer  (iewalt,  die  sieh  ihr  Sehieksal 
selber  seliatl'en.  Sie  stehen  nielit  unter  dem  Einflüsse  der  sie 
uni,:;elH'nden  \'erliältnisse  und  Ereignisse,  wie  der  modernste 
r>idnienheld  als  Creatur  seines  milieu,  sie  bilden  sich  niclit  in 
bestand i^L^-er  Weeliselwirkung  zwischen  ihrer  Eigenart  und 
ihrer  Aussenwelt  wie  die  shakespeareschen  Hehlen,  sondern 
siiuxeräu  in  starrer  rn\  eräuderlichkeit  schatten  sie  irandlung. 
Daher  die  innere  nedeutungslösigkeit  der  letzteren  in  Tamb. 
Nicht  nnr  der  Held,  aneli  die  Eigenart  der  rompusition 
dieses  Heldenstückes  ist  ein  Niederschlag  der  Individualität 
seines  Dichters. 

Doch  es  mag  Marhiwe  selber  das  zerstückte  und  ein- 
t("»rmige  Wesen  seiner  Hanpthandlung  gefühlt  haben.  Wenig- 
stens macht  er  den  gelungenen  Versuch,  dieselbe  durch  eine 
engangeschmiegte  Nebenhandlung  so  lest  zu  verkitten,  dass 
das  Canze  den  Eindruck  einer  Einheit  hinterlässt.  Tamburlaine 
ist  nieht  nur  Eroberer,  sondern  auch  Liebhaber.  Auch  darin 
Eroberer.  Er  langt  zu  Begimi  des  Dramas  die  ägyptische 
Sultanstochter,  welche  die  plötzlich  aufschlagende  Liebe  des 
Wegelagerers  verächtlich  zurückweist.  Doch  die  wachsende 
Grösse  ihres  Herrn  erweckt  mit  der  Bewunderung  ihre  Liebe, 
die  sich  in  Treue  erhärtet  und  schliesslich  mit  der  Ehe  be- 
lohnt wird.  So  spiegelt  sich  in  Zeuocrate  die  Haupthandlnng; 
diese    schatt't    dadurch    einen    psychologischen    Entwicklungs- 
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prozess   und    ^vwinut   in    ilirer   cng'cii  Vcrkiiüptuu^-  mit   dem- 
selben selber  einen  Schein  von  Beweg'un;;-. 

Anders  steht  es  in  Docfor  Fau-sfus.  Zwar  ist  auch  liier 
der  Held  wieder  der  souveräne  Schöpfer  der  Handlun.y,  hat 
diese  noch  keine  Selbstständig-keit  und  erweckt  nur  nnter- 
ii'eordnetes  Interesse.  Doch  Held  und  Handlung;'  sind  qualitativ 
^erschieden  von  Taml). 

Der  Held  —  wiederum  ein  Titan  —  hat  niciit  die 
starre  Geschlossenheit  seines  Vorgäng-ers ,  nicht  dessen  un- 
verrückbares Programm.  Er  strebt  nach  Wissen  und  Macht. 
Keines  von  beiden  kann  ihm  seine  Gelehrsamkeit  verschätzen. 
Er  ist  unzufrieden.  Doch  er  erhebt  sich  bald  zu  dem  Ent- 
sclduss,  im  Bund  mit  der  Hölle  Wissen  und  Maclit  zu  ge- 
winnen. Aber  wiederum  schwankt  er  zwischen  braver  Ent- 
behrung und  br>ser  Beg-ehrung-,  bis  er  sich  schliesslich  in  der 
stolzen  Sünde  festig-t:  er  schliesst  den  Pakt  mit  dem  Teufel. 
Bis  hie  her  ist  die  äussere  Handlung  der  Ausfluss  innerer 
Seelenkämpfe,  damit  streng-  persönlich  und  in  innerlicher  Folge- 
richtigkeit schrittweise  entwickelt. 

Der  zweite  Theil  des  Dramas  führt  Faust  ins  Welt- 
getriebe, wo  er  seine  höllischen  Künste  l)etreil>t.  Was  er 
thut,  ist  äusserlich,  ohne  Zusammenhang  und  so  zerfällt  hier 
die  Handlung  in  ein  ganz  loses  Gefüge  vereinzelter  Episoden, 
sie  Avird  rein-illustrativ  wie  in  Tamb. 

Gegen  Ende  des  Stückes  —  im  dritten  Theil  —  erwaclit 
Fausts  inneres  Leben  von  Neuem :  die  Reue  bricht  hervor.  Er 
erstickt  sie  im  Sinnentaumel  mit  Helena.  Doch  kann  er  zuletzt 
der  Verzweiflung  nicht  wehren.  Er  verfällt  der  Hrdle.  Und 
damit  gewinnt  die  Handlung  wieder  ihre  i)ersönliche  Prägung, 
ihre  innerliche  Geschlossenheit. 

Aber  auch  das  ganze  Drama  erhält  hiedurch  die  noth- 
wcndigc  Rundung,  den  organischen  Abschluss :  Der  Titan 
hat  sich  freiwillig  versündigt,  in  der  Sünde  geschwelgt  und 
verfällt  um  Schlüsse  innerlich  gebrochen  seiner  Schuld.  Blieb 
der  hcldenmässige  Poi)anz  Tandturlaine  starr,  so  zeigt  der 
menschliche    Held    l'austus    psychologische  Wandlungen.    Ging 
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(Inri  mIIcv  in  |iuiii|tri>  riiil'uriiii,::»'!"  ( 'li;ir;iklcnlaiic.::iiii;:-  ;iiit,  so 
nitwickrlt  sich  liier  ein  ii-;misclic>  rrnlilciii.  \)i)V\  sieht  man 
mir  /.erstiiekie  K|tis(»(len  zur  lllusti-iriiii;^-  (le>  llehh'ii,  hier  — 
liis  aiit   den    klatVen(h'n    Iviss    in   der    Mitte  eine    lliesscndc, 

dem  llehh-n  entstnimende  I  landlnni;-.  die,  statt  änssei'licdi  aul- 
zidiiiren   wie   in   'l'andi..   hier  iir,::anis(di   al)sehliosst. 

her  Tortsehritt  ist  ::-e\valti,:^-.  die  Kluhcit  viel  tester. 
'rmt/.dem  siddiessen  si(di  die  beiden  Stii(d<('  in  eino  cn;;- 
\ei-limidene  (irniipe  zusammen:  es  sind  Charakterdrameii, 
(Kmumi  die  Sehihlerun^'  der  llehU'n  die  Hauptsache  l)leiht, 
Avo<;-eyvn  die  llandlun.^'  zu  keiner  selhständii;en  Existenz  und 
damit  zu  keinem  sidl)ständi,i;-en  Interesse  autkonimon  kann. 
Die  ühertriehene  lndi\  idualität  (h-s  jun^-eii  Dieliter.s  verleiht 
auidi  noeli  dem  zweiten  Stüeke  sein  ei_i;enartii;-es  Gepräf^-e. 
Doeh  Marhtwe  seihst  liat  sieh  inzwiseluMi  verteinert:  vom  dcrb- 
simdi(dien,  sujdatiseh-lirutaien  Titanismus  Tand)iirlaines  hat  sieh 
der  Dieliter  auf  das  Niveau  des  mehr  verii;"eistigteii  Faust 
emporii'eh(d)en. 

In  l'and».  und  Faust  \\ar  der  Held  soiuei-än.  Das  i;'ilt 
nielit  mehr  tür  (hm  Jctr  of  Miilfd.  Dies  Stück  hat  zwei  ^Macht- 
t'aktoren,  den  Helden  und  die  Handlung-,  Im  Kam[)t"  der  beiden 
besteht  der  Inlialr  des  Stückes. 

Bezeichnend  ist  schon  der  Beg-inn.  AVav  Tamburlaine 
die  agressive  Energ-ie  selbst  und  hat  sich  Faust  nach  kurzem 
Schwanken  treiwillii;-  zum  Ang-rirt'  aufgeragt,  so  sehen  wir 
'den  Juden  erst  ruhig,  zufrieden ,  ohne  inneren  Antrieb  zu 
einer  Handlung.  Der  Anstoss  konnnt  von  aussen:  der  pas- 
sive Held  wird  in  die  Abwehr  gedrängt.  AVeil  er  die  Kriegs- 
steuer nicht  zahlen  will,  wird  er  seines  ganzen  Vermögens  ver- 
lustig erklärt.  Xun  aber  wird  der  Held  agressiv,  doch  mit  be- 
stimmtem, durch  die  Lage  gegebenen  Yoi'satz:  weil  ihm  sein 
Vermögen  genommen  ist,  will  er  es  in  dem  verborgenen 
Schatz  wiedergewinnen,  und  weil  ihn  der  Gouverneur  ge- 
schädigt hat,  will  er  sich  an  ihm  rächen.  Er  erreicht  beides 
durch  seine  Tochter  Abigail,  die  als  Novizin  Zutritt  in  sein 
zum  Nonnenkloster  verwandeltes  Haus  erlangt  und  den  Schatz 
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liebt,  wie  i<ie  aucli  —  weiiiig-leieli  ^vi(U'l•\villi:;•  —  die  Hand  zu 
einer  Liebesintrii^ue  bietet,  Avelclie  zu  einem  für  den  Sohn  des 
Gouverneurs  tödtlich  endenden  Duell  führt.  Bis  hielier  frei, 
ag-ressiv,  Gestalter  der  Jlandlung,  wird  der  Jude  von  deren 
iiothwendigen  Folgen  wiederum  in  die  Abwehr  gedrückt. 
Abigail  rebellirt  gegen  den  Vater,  denn  im  Duell  ist  aueh  ihr 
Geliebter  gefallen,  sie  wird  wahrhaftige  Xonne ;  der  Jude  \er- 
gittet  also  das  ganze  Kloster.  Sie  beichtet  noch  ^or  ihrem 
Tode;  er  mordet  also  die  ^Mönche,  die  Mitwisser  seines  Ge- 
heimnisses. Im  Gehülfen  seiner  Frevel  erwächst  ihm  hierauf 
ein  weiteres  Gegenspiel :  Ithamore  und  dessen  Anhang  Averden 
also  vergiftet.  Endlieh  aber  gewinnt  der  Jude  wieder  die 
Freiheit,  und  sofort  wird  er  wieder  agressiv  im  Dienste  seiner 
noch  nicht  völlig  befriedigten  Bachgier  am  Gouverneur.  Mit 
Hülfe  der  Türken  erobert  er  Cypern,  der  Gouverneur  wird 
sein  Gefangener.  Doch  nun  am  Gipfelpunkt  seiner  Erfolge, 
äusserlich  Herr  der  Lage,  bezwingt  ihn  diese  innerlich.  Bis 
hieher  starr  in  seinem  Wesen  —  gleich  Tamburlaine,  furchtlos 
und  klug  auf  seinen  Vortheil  und  seine  Rache  l)edacht, 
\\ird  er  jetzt  auf  der  schwindelnden  Höhe  furchtsam  und 
überklug.  Er  verschwört  sich  mit  dem  Gouverneur  gegen 
die  Türken,  um  für  die  Befreiung  von  Cypern  ein  grosses 
Lr»segeld  zu  erhalten.  Er  will  zu  viel  in  seiner  Habsucht,  ver- 
greift sich  in  den  Mitteln.  Falsche  Vertrauensseligkeit  stürzt 
ihn  in  Verderben  und  Tod. 

Die  Neuerungen  in  diesem  Drama  gegenüber  seinen 
beiden  Vorläufern  sind  mehrfach  und  tiefgreifend.  Vor  allem 
betreffen  sie  den  Helden  selbst.  Wenn  auch  Titane  wie  die 
früheren,  nur  in  der  neuen  Spielart  mit  der  Tendenz  nach 
Geldgewinn,  um  sich  damit  das  Idol  Mario wescher  Helden, 
^[aclit  zu  erringen,  so  handelt  er  doch  —  was  die  Haupt- 
sache —  im  Stücke  nicht  nach  einem  fest  bestimmten  l*ro- 
granmi .  wie  sich  l^amburlaine  durch  Gewalt,  Faust  durch 
Magie  die  Welt  unterwerfen  wollen.  Unser  Held  handelt 
nicht  |)rinci])iell,  sondern  nach  der  jeweiligen  Lage,  bald  ihr 
Herr,  itald  ihr  Knecht,  im  Angrifl"  oder  in  der  Abwehr.  Man 
kiiimte  saü'en,   der   lldd   wird   coueretisirt. 
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|)ji:;c^fii  liissl  sich  iiiil  ciiii-fiii  l.'n-lile  tinw  cikIcii  . 
(l.-lss  /ii  IjkIc  des  /.weiten  Aktes  der  .lllde  >ieli  \ui-  >eiiiem 
SkhlVell  :ils  |iiiliei|iieller  I  heltlliiter  ;illls|tielt  llinl  (li<'v  dlirell 
Seliiltleniii-fii  :iii<  seinem  \ Drielieii  erliiirtel.  I>:is  liissl  sieh 
nicht  unidellleii,  ;il»er  es  u  i(lers|iiieht  iilisdiiieklieh  (h'T  An- 
l.-lp'  des  Slii(dves.  wie  des  ('hiiraktei-s.  I  )iese|-  eiilt';dtet 
^ieh  in  lireiter  I  >eiitli(dd<eit  /,ii  l'>e:;inii  d<'s  ersten  Aktes. 
I  »n  schihh-rt  er  sicdi  nur  :ds  .n-ehli^icri.--  ;iiis  ilerrs(disneht. 
Wir  ulnulien  ihm  dies  um  sd  mehr,  ;ds  die  llntu  iekhui^' 
(h-r  tol-icndcn  lljindhin,::-  d;ir;iiit  l»:isirt.  Der  ridii^c,  hiir^cr- 
lich  iin;uit:isth;ire  .lüde  wird  ;iMs  seiner  iJuhe  .::crissen  diircdi 
die  iil)»'rtriehene  Krie^'ssteuer,  die  ihm  Aw  ( MtUNcrneiir  ;iut- 
orlciit.  und  er  wird,  als  ant  seine  verzeihliehe  \Vei,:;-enin,i;' 
die  ('(»ntiscatinn  seiner  .ganzen  llalie  ert(»li;t,  vom  (ioiiver- 
neur  ins  T'iH-eeht  versetzt.  Der  .lüde  ist  also  erst  völlig- 
Itassiw  und  die  Kreii^'uisse  tri'ten  an  ihn  heran.  Ein  prin- 
eipieller  Ijösewielit  ist  aber  a.üressiv,  Udint  sieh  instinktiv 
iieiren  die  Ordnun,^-  auf,  versündi.ut  sich  am  Keelit.  Und  auch 
in  der  Folp'.  das  i;anze  Stück  himlurch  schafft  er  nie  Böses 
aus  blosser  Lust  am  liöscn,  aus  bösem  Princip,  sondern  innner 
nur  aus  Iiaeli,::ier  oder  Selbsterbaltuiiiistrieb  unter  concret 
bciiründeten  Verhältnissen,  meist  so;j;ar  in  der  Abwehr,  wie 
zur  Verans(diaulicliun^^-  der  Waiirlieit  des  Spruches  vom  Fluch 
der  bösen  Tiiat,  die  innner  Böses  muss  g-ebären.  AVolier  nun 
diese  ebenso  übertiüssit;c  wie  unpassende  Selbstschilderun^- 
i;-egcniibcr  Itliamore?  Es  gicbt  nur  die  —  wie  mir  scheint 
—  völlig-  verständliche  F^rklärung-,  dass  dabei  dem  Feuer- 
ücist  Marlowe  sein  Temperament  nnt  dem  Kunstverstande 
durchgci^aniicn  ist.  Die  Szene  bildet  eine  unori^-anische  Ab- 
lag:erung-  der  Individualität  des  stürmischen  Dichters,  einen 
Eückfall  in  den  überwundenen  Titanismus  seiner  früheren 
Helden. 

Den  zweiten,  nicht  minder  wichtigen  Fortschritt  bietet 
unser  Stück  hinsichtlich  der  Handlung-.  Sie  besteht  aus  einer 
engverg-liederten  Kette  von  Ereignissen,  die  auch  ihrer  stoff- 
lichen Seite  nach  in  straffer  Folgerichtigkeit  sich  entwickeln. 
Damit    gewinnt    sie    eine   selbständige    Existenz    und   erweckt 
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aiu'li  ein  aut  sie  allein  bezoi^-enes  Interesse.  Wir  haben  uns  in 
Tanib.  und  Faust  nur  immer  ^-etrag-t:  was  wird  nun  der  Held 
maelien?  Hier  fragen  wir  uns:  was  wird  nun  i^eselielien?  Erst 
bei  einem  solelien  coneretisirten  Helden  und  einer  solchen 
i?elbstäudig-en  Handlung-  erg:eben  sieh  aus  deren  Wechselbc- 
ziehung-en  greifbare  Confiiete,  wird  das  einseitig-  eharakteri- 
sirende  Heldendrama  zum  Handlungsdrama. 

Bei  diesem  ersten  Versuch  tiefg-reifender  Weiterung- 
kiinnen  Mäng-el  nicht  autfallen.  Auf  die  einmalige  Ent- 
g-leisung-  in  der  Charakterschilderung-  des  Helden  ist  bereits 
hing-ewiesen  Avorden.  Redenkliclu'r  noch  erscheint  sein  langes 
Verharren  in  innerer  Starrheit.  Bis  gegen  Ende  ist  der  .lüde 
nur  äusserlich  aktiv.  Alle  gemüthlichen  liegleiterscheinungen 
wie  Zorn,  Freude,  Wuth  ändern  daran  nichts.  Es  sind  nur 
Stimmungen,  nicht  AVandlungen.  Eine  solche  tritt  erst  knapp 
vor  dem  Ende  ein,  wo  den  Unerschrockenen  die  Angst, 
den  Schartsichtigen  die  Verblendung  ergreift,  wodurch  eben 
sein  geistiges  Ich  verändert  wird.  Freilich  ergiebt  sich 
damit  dein  Dichter  eine  mächtige  AVirkung.  Schnurgerade 
führt  er  den  Festgefügten  bis  zur  schwindelnden  Höhe,  von 
wo  er  ihn  plötzlich  koptül>er  ins  Verderben  stürzt  durch  den 
lang  hintangehaltenen,  nun  ausbrechenden,  innerlichen  Zer- 
setzungsprozess. 

Auch  die  sonst  so  feste  Geschlossenheit  der  stofHichen 
Handlung  zeigt  Si)rünge.  Zweimal  fiUirt  sie  ein  Zufall  Aveiter. 
Am  Ende  des  vierten  Aktes  hat  sich  der  Jude  beim  Tlift, 
womit  er  Ithamore  und  dessen  Anhang-  fcidten  will,  in  der 
Dosis  vergrift'en ,  so  dass  seine  Opfer  noch  seine  Schand- 
thaten  vor  Gericht  aussagen  können.  Fnd  zu  Anfang-  des 
fünften  Aktes  ermöglicht  der  Schlaftrunk .  den  der  Jude  im 
Kerker  ninnnt.  um  für  todt  zu  gelten,  die  I-^»rts(>tzung  der 
Handlung. 

Das  alles  sind  aber  unbcMKMitciKh-  l-'chlei-  in  Hinblick  aut 
den  grossen  Fortschritt,  den  das  Ganze  gemacht.  Dies  beweist 
am  besten  ^larlowes  nächstes  und  bestes  Stück,  wo  er  die 
kleinen  Fehler  vermieden  und  die  grossen  Vorzüge  noch  besser 
heraus^-earbritet  hat,  sein  Edward. 
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StoHlicIi  iiimI  ^«'isti;;-  ist  ..Kiiitj  hlihninl  II"  sriir  nicli 
.•lUs^Tstüitcl.  I'r  liriii;;!  «lic  <^i\\\/y  Rc^^irrmi^-s^'schiclilr  <lrs 
Kt»iii:;s  in  >clirnu'r  MmiiihIiiiii;-  ',\\\\'  die  IWiliiic.  so  <l;i>->  111:111 
dir  Zcit|i:iiiscii  nicht  »  iii|ilin(lfl.  nicht  nur  weil  sie  leer  er 
sch«'inen,  suntleiii  h:ui|its;ichlich.  weil  die  dirccte  \;i(di\\  irkun;^' 
jeder  \  uraus^idieiiden  S/ene  Miil  dir  tnl:^rnde  durch  die 
I'aiisen  nie  iinterlirocdien  wird.  N\';is  die  (diissicistische  'l'r;i- 
pidie  dundi  sinnt';illi,u-es  Zii>;niinieurii(d<en  ihrer  llandluni:'  :in 
einem  (>rle  und  eiiieni  'V;\v:  errei(dil.  crnniiilicdit  >i<di  die 
rtiin;intis(die  'l'rau'iidie  durch  stjirkes  ller;ins;irl>eiten  (h's  Caii- 
s;dne\ns  /w  is(dn'n  ihren  realistis(di-t'reistelien(h'n  Theihii.  Die 
\N'irknn:u-  Ideiht  diescUte  :   l'juheit. 

Aiudi  in  diesem  ih-ama  steht  der  Held  im  .Mittel|)nnkte 
(los  Interesses.  l)(i(di  unterscheidet  er  si(di  als  dianiatistdie 
Fi<iair  stdir  \nrtlieilliatt  \(»n  seinen  ^'(n•läutern.  Xi(dit  un- 
boMciit  wie  Tandturlainc  .  ni(dit  tortwiihrend  stdnvankond 
wie  {-'aust,  niidit  ci-st  /.um  Schliiss  aus  seiner  Starrlieit  i;v- 
hist  wie  der  Jude,  /.ci,^t  Edward  eine  ununtcrltrocliene , 
innere  Kntwi(d<.lun,i;'.  he,i;riiiulet  auf  den  stets  neuen  C'oii- 
Hikten  /.wischen  seiner  persrinliclieii  Ij^cnart  und  seinen 
realen  Krlelmisseu.  Dabei  l)ewe.i;t  er  sich  bald  an^ritl'slustii;- 
vorselireitend.  bald  zur  Abwidir  rückwciehend  in  der  wcehsel- 
voUen  Zickzacklinie  eine^  naturwahren  Lebens,  nicht  Missionar 
"svie  Tamburlaine,  nicht  Programmatiker  wie  Faust,  sondern 
LcidenschatYsniensch  wie  der  Jude,  aber  harmonisch  ent- 
wickelt in  innerer  Geschlossenheit. 

Der  j"un,i;-e  Kr»niu-  und  Gatte  versündigt  sicli  durcdi 
eine  an  i»erverse  Sexualität  streitende  Freundschatt  v.w  seinem 
Günstling  Gaveston  an  seinen  Regenten-  und  Gattenptlichten : 
er  beleidigt  die  Peers,  vernachlässig-t  seine  Frau,  .Schwäch- 
lich weicht  er  vor  den  Folgen  seiner  That  zurück :  er 
beruhigt  seine  Geg-ner  mit  der  ^'erbannung•  Gavestons  und 
erg-iebt  sich  einem  passiven  Gram.  Da  bringen  ihm,  in 
guter  Absicht  die  Königin,  in  schlimmer  die  Peers,  den 
Günstling  zurück.  Die  haltlose  Aussöhnung  weicht  kurz 
darauf  neuen  Streitig-keiten.  Xun  aber  wird  der  König  zäh, 
der  Conflikt   schärft   sich   bis   zur  Rebellion.     Diese   ist   sieg- 
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reich  und  wird  grausani:  Gavcston  fällt  diircli  Mcuclu'liiKM-d. 
Das  Ung'lüc'k  härtet  aher  den  König'  zur  Stärke.  Er  rafft 
sich  auf  zum  (TCgenstoss ,  Avird  Sieger.  In  der  Verblendung 
des  Sieges  räcdit  er  sich  überg-rausani.  Dadurch  erwächst  der 
Opposition,  zu  der  sich  nun  in  sündhafter  Liebe  für  Mortimer 
auch  die  Kcinigin  gesellt,  neue  Kraft.  Der  König-  wird  übcr- 
Avältigt.  Gefang-eu  verliert  er  seinen  innern  Halt :  dankt  ab. 
Doch  auch  die  Opposition  versündig-t  sich :  sie  behandelt  ihn 
masslos  g-rausaui,  Avodurch  ihm  Geleg-euheit  zu  sidniender 
Busse  Avird ;  sie  versteigt  sich  sogar  bis  zum  ^Icuchelmord 
au  Edward,  der  also  entsühnt  stirbt,  während  sie  ihrem 
Eiehter  im  jungen  König-  f^dward  III  und  der  a  erdienten 
Strafe  verfällt. 

AVie  die  Heldeufigur  Edward  der  des  Juden  dramatisch 
überleg-en  ist,  so  ist  es  auch  die  Handlung.  Tor  allem  zeigt  die 
causale  Geschlossenheit  ihrer  Glieder  keine  Sprüng-e,  wie 
solche  im  Jew  noch  vorkamen.  Dann  und  hauptsächlicdi 
ist  sie  stoftiich  wie  geistig-  aus  einem  Stück,  während  sie 
sich  im  Jew  aus  mehreren  Elementen,  die  untereinander 
fremd  bleiben,  zusammeusetzt.  Demi  der  Jude  hat  es  zuerst 
mit  dem  Gouverneur  zu  thun,  dann  mit  Lodovico  und  Matliias, 
hierauf  mit  Abigail,  darnach  mit  den  iMönehen,  Aveiters  mit 
Ithamore,  dann  mit  den  Türken,  endlich  wieder  mit  dem 
Gouverneur.  Hier  steht  Edward  immer  denselben  Geg-nern 
g-egenül)er,  an  deren  Spitze  Mortimer  sich  befindet,  ohne  dass 
damit  Eintöuigkeit  aufkäme;  denn  wie  die  Königin  laug-sam 
Geg-nerin  Avird,  so  wird  Kent  Avieder  zum  König-  zurü(d\g-e- 
führt.  Der  Vortheil,  Avelcher  aus  dem  durch  seinen  Führer 
Mortimer  vereinheitlichten  Gegenspiel  erwächst,  besteht  in 
der  äusseren,  stofflichen  Festigung-  der  Gesammthandlung  und 
in  deren  inneren  geistigen  Vertiefung-,  weil  nicht  Avie  im  Juden 
Person  gegen  Ereigniss,  sondern  Terson  gegen  Person  steht. 
Mit  diesen  psychologischen  Wechselbeziehungen  zwischen  dem 
Helden  und  seinem  p('rs(>nli(dien  Gegenspiel  erhebt  sich  das 
ganze  Stück  in  eine  hrdiere  Sphäre.  Es  ist  eben  psycho- 
logisch reicher  ausgestattet  und  damit  auch  nach  der  mo- 
ralischen Seite  hin  be^iründet.   Fngestraft  führt  der  ,lude  si'ine 
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I  i-l)rllli;iti'ii   (liil'i-li    \n-   kiiM|)|i    mm'    iIciii    l'jiilr.    von    :illi'iii     \ii 
i'iiui^    liiiii;»'^»'!!    seilen    wir    in    den    \  eriuKlcrlicIien    Se|iiek'-;ilen 

llilw  :inU.  wie  K'eelll  i»(|er  I  ni'eelil  ^iell  mit  l'-rt'ol^'  iider  Miss- 
crtol^'  \  elseliw  isiein.  Nielit  il;iss  M;illn\\e  nltsjclltlicll  den 
M»»r:ilisteii  her;iii»kelirte.  dei-  Diiditer  ist  liier  nur  ein  so  feiner 
l'sv  elmlu-e  i;ew(irdeii.  diiss  >ie||  \(ic  nnsern  An::-eii  Selillld  in 
Sfr.-ile,  innere  Krheliini^-  in  iiiissereii  l"j't<d^'  iiinuiiiMleln.  U'eim 
nun  jiueli  die  ihindlnni;-  dur(di  ihre  \'eri:-eisti;inn,i:'  im  per- 
s(lnli(dien  und  dureli  ilire  stnnii(die  j-jidieit  mehr  Selltständi';'- 
keit  dem  Helden  ,ii-e,i;-eiiiil>er  :;-e\\nnneii  Imt.  wenn  also  Meld 
und  iiandlunu"  jet/t  endli(di  zwei  ,i:leieh  starke  {•'aktdren 
^^eworden  sind,  sd  ist  trot/dem  die  \'erhindun,u'  zwischen  Held 
und  liandlmiu-  hier  die  denkliar  inni.ii'ste,  weil  die  lieiden 
^•eisti,:;-  ineinander  M'rs)»nnnen  sind,  hie  llinheit  <]('<■  Dramas 
hat  »himit  ihren   llrdi"pnnkt  orroieht. 

Das  zeiij-t  in  nei;atiNer  Weise  selmn  das  nächste  Stück, 
„Massacre  (d'  Paris-. 

\\\v  hallen  --esehen,  wie  sich  die  ilandlüni;'  V(in  einem 
htsen  (Jetü,i;e  uiinzlich  unsclbständii;er  Illustrationsszenen  schritt- 
weise zu  äusserer  (leschiossenlieit  nn<l  innerer  T^edeutiing-  eiit- 
wiekelt  hat,  bis  sie  in  Edw.  als  i;leiehwertliigcr  Faktor  neben 
den  Helden  iietreten  ist.  Im  Massdcir  of  Paris,  führt  sie 
der  Diehter  n(»ch  weiter,  hier  ist  sie  Alleinherrseherin,  sie 
hat  den  Helden  (»der  die  Helden  durch  ihre  Wucht  erdrückt. 
Im  Mitteljiunkt  des  Interesses  steht  hier  keine  Person,  sondern 
die  politisch  erweiterte  Person,  die  Partei,  und  zwar  die 
l'artei  der  l'rotestanten  mit  ihrem  Gei^-enspiel,  der  Partei  der 
Katholiken.  Der  politische  Kampf  der  beiden  Contessionen 
um  die  Herrschatt  über  Frankreich  bildet  den  stofflichen  In- 
halt des  Stückes.  Es  beg-innt  mit  den  Zurüstungen  der  Katho- 
liken zur  Hluthochzeit  gegenüber  den  passiven  Protestanten, 
die  ihre  Vertrauensseligkeit  mit  schwerer  Schädig-ung  büssen. 
Doch  der  grausame  Sieg  der  Katholiken  bringt  nur  dem 
Gegner  Vortheile,  den  er  mit  gerechtem  Rachedurst  erfüllt 
und  seine  Stellung  klärt,  den  er  also  innerlich  und  äusserlich 
stärkt,     während    die    verblendeten    Siee-er    übermüthio-    und 
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iineiiis  wrrdcii.  Die  l'rotrstaiitcii  iiut/cu  die  \('r;iii(l('rte  Ija.^r. 
maclien  Fortscliritte,  die  Katliolikcn  /.ertlcisclieu  sicli  unter- 
einander, ^lit  dem  Ende  ist  der  fSieg-  vollständig  in  Hunden 
der  Protestanten.  Die  Träg-er  dieser  Handlung-  sind  uatiirlieli 
Personen  und  diese  entl)elii-en  diu'cliaus  nielit  seliart'er  und 
fesselnder  Zcielmung.  Doeli  keine  einzige  Figur  ninnnt  unsere 
Autnierksand<eit  um  ilirer  seihst  willen  in  Ansprueli.  Hat 
früher  ein  Held  (huninirt  und  erschienen  die  liandhing  wie 
die  ührigen  Figuren  in  A'erhältniss  /u  ilnn  gesetzt .  um 
seinetwegen  bestehend  oder  anziehend,  so  sind  hier  die 
Figuren  insofern  gleichwerthig,  als  sie  Leben  und  Bedeutung 
nur  mit  Piieksieht  auf  die  Handlung,  abstraet  ges])roehen 
auf  deren   Problem  gewinnen. 

In  stärkstem  Gegensatz  zum  Massaere  steht  Dido.  Mehr 
zur  Verdeutliehung  des  früheren  werde  sie  hier  besproehen 
als  zur  Charakterisirung  Marlowes,  dessen  Antheil  an  diesem 
Stücke  ja  nicht  einmal  im  einzelnen  festzustellen  ist.  Für  das 
Yerhältniss  von  Held  und  Handlung  zeigt  Dido  das  Gepräge 
des  classicistischen  Dramas.  Es  hat  möglichst  wenig  äussere 
Handlung,  und  dies  wenige  ist  nur  [Mittel  zum  Zweck:  die 
Aeusserungen  der  dominirenden,  einfachen  Leidenschaft  der 
Heldin  zu  veranschaulichen.  Das  Haui)tinteresse  fällt  auf 
die  Heldin ;  aber  nicht  als  Charakter  ninnnt  sie  es  in  An- 
spruch, sondern  nur  als  Träger  der  einen  Leidenschaft. 
Diese  ist  eben  nicht  bedingt  durch  die  Lidividualität  der 
Heldin ,  denn  Dido  erscheint  nur  t\  ])isch  als  das  liel)ende 
Weib,  und  noch  weniger  beeintlusst  von  der  Handlung, 
welche  durch  äussere,  fernliegende  Anregungen  geschaften 
wird,  durch  das  mechanische  Eingreifen  der  Gr>tter.  Die 
Leidenschaft  ninnnt  vielmehr  ihre  Entwicklung  in  innerer 
Nothwendigkeit.  Auf  das  erste,  leuchtende  AufHanniien  der 
Liebe  folgt  Didos  Versuch,  dieselbe  zu  verbergen.  Doch 
sie  kommt  zu  mächtigem  Durchbruch.  Gegen  äussere  Be- 
drohung richtet  sich  dann  das  impulsive  Bestreben,  der 
Liebe  weiter  fröhnen  zu  dürfen.  Mit  dem  endlichen  A'erlust 
des  Geliebten    tritt    die    innere    ^^'l•ni('lltunl:■    ein.     Es    ist    der 
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I\|»isclic  Ncrl.ntl.  ha--  l!r:;»'liiii>^  liir  ila^  hrama  ->iiiil  Slim 
inuii^shiMfr  und  liflltrw  ii;|f  Siliialiniitii  Ixi  ^rlir  \\  rnii;  wirk 
liclicr   llainllun:;-. 


Wir  hallen  im  liishcri,:;('n  ^icschcn.  wir  Mailnwr  in 
^idssiMi  Zilien  M'inr  iMann'n  cnniiMinirl.  wie  er  die  licidtn 
( Jrimtli'IciMi'ntf  dtTscllu  n.  Ildd  und  llandlnim-,  da<  |ii'i's('inli(dic 
lind  da>  lacliM'lic  in  innnfi'  inni.i:i'rc  \  riltindnni:-  Mi/t  Ins  /n 
iliriT  \  (illi-ndficn  I  )iii(  iMlrini^niii;  in  lldward.  |)al»fi  traten 
individuelle  '/Ai'^v  de^  hieliteis  mit  klarer  Uestiinmtheit  ans 
dem   (iepräi;»'   der   1  »ieiitiiniicn    lier\<n". 

Nicht  nur  dass  .Marhnve  dem  Helden  seihst  den  'l'ita- 
uismus  seiner  eigenen  Feuersoele  einhau(dit.  his  er  in  l-M\\ar(l 
hinter  seinen  Helden  nlijekti\'  /.urii(dv.tritt.  Au(di  in  der  all- 
uiählieheu  Kins(dn"äukun^'  dos  persruilieheu  Elements  zu  Gunsten 
(liT  stärkenni  IhM'ausarheitun.i:'  des  sa(dili(dien  darf  mau  wohl 
einen  Xiederselilai;-  der  mensehliehen  Entwicdvluui;-  des  l)i(diters 
sehen.  Der  jun^e  lirausekopt' si-lialVt  sieh  in  seinem  Tandiurlaiiie 
t'ineu  starr-pntvidenticniellen  Helden,  der  die  Welt  eiiizii;'  nach 
seinem  Willen  si(\nreieh  tormt.  Edward,  des  Dieliters  reifste 
Selniptuui;'.  unterliei;t  resi^nirt  naeh  einem  wecliselreielien, 
ihn  selbst  umwandelnden  Kampfe  nnt  der  Welt.  So  liat  denn 
die  abklärende  W'eltkenntniss  des  Mensehen  den  Dichter  ,:ian/ 
unhewusst  und  nüihlicli  vorrückend  zu  teinerer  I)ur(dd)il(luii,u' 
seiner  dramatischen  C'omposirionsweise  li'eführt.  Von  der  jugiMid- 
lichen  Einseitii;-keit  hat  er  sich  zum  massvollen  Ausüleiclien 
erlioben. 


Wir  wenden  uns  nun  der  Compositionsart  unseres 
Dieliters  in  ihren  Einzelheiten  zu.  Auch  diese  trag-en  das 
individuelle  Gepräge  ihres  Schöpfers,  auch  in  üihch  werden 
Avir  seinen  rasch  ansteigenden  Entwicklung-sg-aug-  fast  Schritt 
für  Schritt   feststellen  können. 

Zu  oberst  steht  die  Frage  nach  der  geistig-en  Gliederung 
des   Dramas,    dessen    Hauptabschnitten.     Auch    diese   werden 
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wieder  /.eri;'lie(lert.  his  wir  eiidlieli  v.w  den  eiulaelieii,  draiiia- 
tisclicn  Elementen  liclaniicn.  Dabei  werden  wir  die  Funktionen 
der  einzelnen  Tlieile  in  ihrer  Selhständii^-keit ,  in  ihren  Be- 
ziehnni;en  zu  einander  und  zum  i^-anzen  Drama  kennen  lernen. 
Der  Zweek  dieser  Untersuehuni;-  aber  ist.  die  künstlerisehe 
Verg-eistiii'uni;'  des  Stotles  darzulegen. 

Neben  dem  Stotf  stehen  die  Fig-uren.  In  ihrer  Grui)i)iruno- 
und  Füliruni^-  bietet  sieli  dem  Dichter  g-leiclifalls  eine  Fülle 
von  künstlerisehen  Ausdrueksmitt(dn.  die  unsere  Anfmerksam- 
herausfordert. 

TAMBUELAINE  THE  GEEAT. 
Part   tlie   First. 

Für  daM  Jug-endwerk  dart  man  beg-rciflicher  AVeise  seine 
Erwartungen  nicht  hoch  stellen. 

Das  lose  Gefüge  der  Handlung  drückt  sich  deutlich  in 
der  stotifliclien  Gliederung-  aus.  In  den  beiden  ersten  Akten 
wird  die  Eroberung  Persiens,  im  dritten  die  der  Türkei,  in 
den  beiden  letzten  die  Aegyptens  behandelt.  In  starrer  Ab- 
gesclilossenlieit  spielen  sich  so  die  drei  Handlungen  nach- 
einander ab,  da  sie  ja  miteinander  nichts  zu  schafFen  haben. 
Dieser  ermüdende  Parallelismus  wird  noch  verschärft  durch 
den  gleichen  Bau  der  drei  Theile.  Immer  wird  erst  der  ver- 
blendet-übermüthig-e  Gegner  des  Helden  vorg-etührt,  dann  Tam- 
burlaine  in  seiner  inneren  Kraft. 
So 


I, 

Mycetes 

I. 

Tamburlaine 

III, 

Bajazeth 

"I. 

Tamburlaine 

1V„    3 

Sultan 

iv„  , 

Tandmrlaine 

also  im  letzten  Falle  unter  Wiederholung.  Aut  diese  Per- 
sonal-Exposition mit  Programm  folgt  dann  die  eigentliche 
Handlung,  die  immer  in  der  siegreichen  Schlacht  Tambur- 
laincs  gipfelt.  Am  austührlichsten  entwickelt  diesen  Theil 
die  Perser  Episode  : 
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n  i  \'oi'lu-rcitiiii;;-   /iir  ScIiImcIiI 

ui  .M\ct|(x  III..  ,,   ,         ,, 

-       III   >lifiii;-   iciiMlIt'lnii    !'.;iii : 
ß)  riiiiilnirl.iiiic    11,1  ' 

I»   ilc-ci^iiiiii--  der   Kiilii-cr  /n    l>f;:iiiii  der  Sclil;iclit  II    : 

oSir-   II  . 

Kiiji|»|)('i-  ist   dir   \\'ifd('ili»»liiii^'  in   der  'rCnkciicpisudc: 

•■{}  l)r;^r.i;unii^-  der  Kidircr  /.ii  Ucniim  der  Sclil:i(dit  III,,,. 

h)Snr  lll^,. 

Aliiilicli  mit  li'i(ditri-  N'n-äiidfi-iiim'  in  der  a(\:;v|itis('licii 
l"|tisudi' : 

n)  Vorsjiiel  der  ErolMTiin--  \(iii    l);iiii:isciis  (\'  Aidaii<i-). 
\))  Sii'ü-  i\  Ende  \. 

So  arhritct  denn  der  Dieliter  mit  den  eiutaelisten  Mitteln, 
mit  l'arallelismen  und  Contrastcn  in  monoton-^-ehäiifter  Wieder- 
iiojuiii:'. 

Kin,i;el>('tti't  in  dii'se  llaiii»tliaudlnni;-  ist  die  Oeseliielite 
von  Zcnocratc.  Sic  verläuft  dreistuliü'.  Im  ersten  Akt  Ge- 
tan:i-eimalmic  vcrwohen  in  1., i:  l'amljurlaiiu'  erklärt  seine 
Liehe  und  wird  abgewiesen.  Im  dritten  Akt  lisolirt  in  III,): 
Durelibrucli  der  Liebe  bei  Zenoerate,  die  den  Liebhaber 
Ag:ydius  abweist.  Im  tünt'ten  Akt:  Treue  für  Tamburlaiue 
gegenüber  ihrem  einstigen  Bräutigam,  dem  König-e  von  Arabien, 
und  Belohnung  dureh  Ileirath  und  Krönung-. 

Diese  überdeutliclie  (irup[)irung  der  dramatiselien  Stoff- 
elemente wird  noch  härter  emi)t'nnden .  dadureh  dass  die 
g-anze  Darstellung  als  fast  durehaus  rein  saehliehe  alles  orna- 
mentale Beiwerk  versehmäht.  So  bringt  denn  jede  Szene  in 
/iemlicher  Knappheit  nur  ihren  Kerng-ehalt,  der  g-ewöhnlich 
im  Progrannn  für  eine  Handlung-  oder  in  dieser  selbst  be- 
steht. Breitere  Ausführung-,  wie  etwa  dureh  Stimmung-s-Szenen 
oder  Situationsmalerei,  ist  selten.  Aueli  sind  die  meisten 
Szenen  isolirt.  tolgen  einander  ohne  abrundende  Verbindung-s- 
g-lieder,  wie  sich  s<»lelie  für  griissere,  zusannnenfassende  Szenen- 
reihen erg-eben.  Das  Ganze  erhält  damit  eine  äusserst  spröde, 
eckige  Struktur. 

Fisdier,  Engl.  Tragödie.  9 
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Diese  scharfkantige  Szeneiii;riii)}»iruiii4'  findet  ihr  Seiten- 
stüek  in  der  Gruppirung-  der  Figuren. 

Wir  hahen  niclit  eine,  vielgegliederte  ^  ftber  das  ganze 
Stück  hin  sich  verästelnde  Gruppe^  sondern  ein  ganzes  System 
von  Gnippen,  die  sich  zum  Theil  aktweise  ablösen,  wie  es 
j'a  die  zweimal  neu  einsetzende  Handlung  nothwcudig  mit 
sich  bringt. 

Im  ersten  Akt  erscheinen  vier  Gruppen: 

Mycetes  mit  Meander      und  Theridamas 
Cosroc  „    Menaphon      „    Ortygius  und  Ceneus 

Tamburlaine      ,,    Techelles        ..   Usumeasanc 
Zenocratc  „    Agydas  „   Magnetes 

Im  zweiten  Akt  erscheinen  drei  Gruppen: 

Mycetes  mit  Meander 

Tamburlaine      „    Techelles,  Usumcasane,  Theridamas 
Cosroe  ,,    Menaphon,  Ortygius,  Ceneus  (resp.  Meander), 

Im  dritten  Akt  erscheinen  zwei  Gruppen: 
i    Tamburlaine  ndt  l^echellcs,  Usumeasanc,  Theridamas 
1)                und 

(   Zenocratc  „     Anippe; 

IBajazeth  „    Fez,  Morocco,  Argier 
und 

Zabina  „    Ebea. 

Der  vierte  Akt  vereinigt  diese  beiden  Gruppen  zu  einer 
und  setzt  ihr  in 

Soldan  mit  Philcmus,  Capolin,  Arabia 

eine  andere  gegenüber. 

Im  abschliessenden  fünften  Akt  verlieren  diese  Grui)pen 
endlich  etwas  von  ihrer  starren  Festigkeit. 

Das  Wesentliche  unserer  Gruppen  besteht  vor  alU'ni  in 
ihrer  Znsannnensetzung:  innner  ein  scharf  individnalisirter 
Held  an  der  vSpitze  von  etlichen,  i)U|»|>enlialten  liegleiftiguren. 
Man  sieht,  dem  jungen  Dichter  wird  (bis  (Jharakterisiren  noch 
schwer,  er  beschränkt  es  auf  die  Trotagonisten,  wälirend  er 
Alles    übrio'c    in    niarionettenhafter    Erstarrung    l)elässt.    Noch 
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vn 


aiinnllipT  wirkt  tlif  t;i>l  iiiiiiirr  ::lric|ic  /.ilil  dir  llt-lcil 
li;;il|-('ii  (l«'r  mit  oiltT  ;;i\i;cii  riii;iii<lf|-  Ujinipliinltii  iltldcii.  Im 
f;ru|)|n'Ui»i('lM'ii  nstrii  Akli'  sind  i-s  jr  /\v»i,  im  /.wtittii  Akte 
jf  (Iri'i.  im  ,mMi|i|it'ii:iniicii  (Irittni  Aktf  je  \'i\\\\'.  m'iiili«li'  je  <lii-i 
rddlirn-ii,  je  riuc  l'iMii  mit  ilirtr  hicmriii.  I>:nliinli.  «Inss 
iiiiii  iiiimcr  \  ull-iii|ii»c  p'p'ii  \(»ll;;rii|)iM'  ii^irt ,  crliiilt  »liis 
^iiii/.«'   I>r;im:i   den  Aiistiidi    icdicr  S(di:(M<nn'mniissi^kfit. 

So  zt'i^'t  denn  jiuch  im  fiir/rliicii  die  ( 'nm|insiti(iii  dieses 
Ki'stlin^-sworkos  sciiii'u  hichtt-r  ;ds  jiiiicmllicli-iiiitrrti.iirii  An- 
liiii-iT  imd  rii(d<.f  iliii  hiii<i(ditli<di  der  kihistlcrisclicii  Aiisdriicks- 
iiiiltcl  ;iii  dir  Si'itf  di's  NfrtMssiTs  vnii  Kiii-;'  Li-ir.  Ein  i;-c'- 
wic'litiii-es  W'rditMist  Mariowcs  dait' altrf  iiidit  m'I'.^h'sscii  werden: 
wiMMi  aiicli  iinl»eliiiltlieli  in  dvv  Foiin.  iihortriehen  in  den  an- 
nvstivhten  ^^'il■knn.^•en,  ideiht  er  doidi  treu  seinem  im  i'roloj;" 
,i;eiiel»enen  \  eispreelien.  \\v  wcdlte  ein  ernstes,  wiirdig-es  Schau- 
spiel brin^ien  und  hat  sieh  aueli  nie  von  seinem  Vorsatz  ab- 
tlrän,i;en  lassen :  er  versehniälit  sow<)hl  das  tragische  Ratihne- 
ment,  wie  eine  koniödienhatte  Führung-  ernster  Conflicte,  wo- 
mit sieh  seine  Vorg'äng-er  (Uters  versündigt  hatten.  Er  ist  eben 
seiner  natürlichen  Anhige  nach  wahrer  Künstler  und  erweist 
dies  auch  schon  in  seinem  ersten  Wurt. 

Part   the  Second. 

Wir  haben  oben  die  Fortsetzung  Tamburhiine's  über- 
gangen, weil  das  Stück  oluie  künstlerische  Selbständig-keit 
tür  die  Entwicklung-  des  Dichters  keinen  Werth  hatte.  Der 
Grund  für  die  Fortsetzung-  war,  wie  der  Dichter  im  Prolog- 
eing-esteht,  rein  äusserlicli :  der  grossartig-e  Erfolg-  des  ersten 
Stückes.  Schon  daraus  erklärt  sich,  dass  das  Ergebniss  in 
einer  verschlechterten  Wiederholung  besteht.  Tamburlaine 
bleibt  derselbe,  der  providentionelle  Eroberer.  Da  aber  der 
Dichter  mit  Recht  das  ^lissliche  einer  blossen  Wiederholung- 
g:efühlt  hal)en  mag-  —  denn  bei  der  starreu  Einseitig-keit 
der  Heldennatur  hätten  sieh  nur  die  Xamen  seiner  Gegner 
ändern  ki'innen  —  so  leg-te  er  hier  das  Schwergewicht  vom 
Helden  aut  dessen  politische  Gegner.  Die  Vorbereitungen  zum 
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Kample  seitens  dieser  (Je,:^ner  lU'liiiieii  den  ersten,  /weiten  und 
den  Anfang-  des  dritten  Aktes  in  Ansprueh,  und  erst  am  Ende 
dieses  Aktes  genitlien  die  Feinde  aneinander  in  einer  natürlieli 
für  Taml)urlaine   sie^iTeielien   Seldaelit.     Die  Folge    davon   ist, 
dass    diese    Vor1»eveitung-en    im    ersten    und    /.weiten    Akt    zn 
einer  selbständigen  Episode  anwaelisen.   /um  Kampf  zwiselien 
Sigismund  und  Oreanes.    AVeil  auch  im  weiteren  Verlaute  des 
Stüekes    der    })olitiselie   Tand)urlaine    ziemlieli    uutliätig   bleibt 
(ausser  der  Siegesfeier  in  der  ersten  Szene  des  vierten  Aktes 
und    der   Eroberung  Babylons   zu    Begimi    des    füntten  Aktes 
wird    er    auf    der    Bühne   niclit   aktiv),    so    klaffen    wiederum 
Lüeken,  in  die  sich  wie  von  selbst  eine  andere  E])isode   ein- 
schiebt,   die    Liebesgesehichte    von    Tlieridamas    mit  Olympia 
(IIL    ,    IV„).     Der    mit    Gewalt    „fortiiesetzte"    handluni^sarme 
Held  lockert  also    die   feste  Fügung   des  Stückes   bedenklich. 
Wie  im  ersten  Theile,  so  hat  er  auch  hier  eine  Doppelnatur. 
War  er  dort  nel)en  dem  titanischen  Eroberer  auch  noch  Lieb- 
haber,   so  ist  er  liier,    da  das   erste   Stück   nnt   der    Hochzeit 
schliesst,    Gatte,    Wittwer   und   Vater.     Doch    dort   war   eine 
innige  Verbindung   zwischen   Haupt-   und  Xebenhandlung   ge- 
schaffen   worden,    hier   fehlt    diese.    Die   Nebenhandlung,    die 
Familiengeschichte  Tamburlaines,  tritt  aus  ihrer  Abgeschlossen- 
heit nicht  heraus.     Dabei  mangelt   ihr   selbst  die   innere  Ent- 
wicklung, die  sie  im  ersten  Tlieil  zu  einer  festen  Einheit  ge- 
schlossen.    Sie  besteht  hier  aus  drei  Episoden  : 
Tamburlaine,  der  liebende  Gatte  I^  ^ 

„  ,  der  verzweifelte  Wittwer  17,^.  IIT^ 

,,  ,  der  strenge  Vater  IV^. 

Dieser  losen  Com})(tsiti<tii  mit  ihrer  vielt'aeli  dnrehbrochenen 
Grupi)irung  der  Szenen  entspricht  aucli  die  weniger  straffe 
Gru])|»irung  der  Figuren.  Zwar  besteht  das  alte  System  vom 
Helden  mit  verblassten  Begleitfiguren  noch  aufrecht.  So  selbst 
stofrtich  in  Tand)urlaine  mit  Techelles,  Usumcasane.  Tlieridamas 

als  Feldherrn 
und  mit  Calyphas,  Amyras,  Celebinus 
als  Söhnen. 
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lii  (liT  |tulitisclicii  Kpisodc  ilcr  ersten  Iteideii  Akfe 
Nielieii   .sieli    ;:t';:eii(tl»er  : 

Oreaiies        mit    Uniuh        iiimI    l  lilcissji 
Si;,nsiiiim(l  Kredeiie  l'.nldw  in. 

Kl»ensu  /A'\i^\  sicli  aneli  nneli  im  ilrilten  Akte  die  \'(»r- 
lielie  tiir  ^leiidn-  Zahl  der  r>e:;leitli.::iiren.  da  den  drei  l''eld- 
lu'rrn  Tandnirlaines  die  drei  Kiinii^e  von  .leriisalem.  Trehi- 
•>iind   nnd   Smia   aiit   Seiten   i\vs   l'eindes  ents|)re(dM'n. 

Trot/dem  i^erätli  das  System  in  \'erlall.  Der  Dichter 
liedient  si(di  (h'r  (irniipen  nicht  mehr  mit  der  Aiisschlicss- 
licdikeit   wie  in  seinem  ersten  Stück. 

Diese  Zersetzung'  der  festen  Formen  erstreckt  sieli  so^'ar 
Aveiter  und  loekert  die  saeldiche  Knai)i)heit  der  Darstellung,'. 
Ein  ridirseli.ires  Ausweiten  von  iSituati(»nen  zeigt  sieh  besonders 
autialli,:;'  in  den  familiären  Szenen,  z.  1).  bei  Zenocratcns  Tod 
(II j"!  und  Tand)urlaines  Xla,n-e  (III, i.  Hier  und  auch  sonst 
drängt  sich  eine  breitspurige  Rhetorik  vor  aut  Kosten  des 
saelilielien  Stiles  und  die  leiehtere,  natürlieliere  Dialogisirung 
weicht  einem  Scheindialogj  der  den  Charakter  eines  nur  selten 
und  äusserlicli  unterbroclienen  ^ronoh)g-s  erhält,  wie  ganz 
besonders  in  'rand)urlaines  Klage  um  Zenocrate,  wo  von 
159  Zeilen  K)  zusammen  aut  Calvphas,  Amyras,  Celebinus 
und  Fsunicasane,  \4?>  allein  aut  Tamburlaine  fallen. 

So  erweist  sich  denn  unser  Stück  vom  dramatischen 
Staudjjunkt  aus  als  eine  sehr  schwache  Nachahmung  seines 
^'orläufers.  Die  nothwendige  Stoftarmuth  und  Ideenleere  in 
der  Haupthandlung  hat  ein  festes  Gefüge,  wie  im  first  part, 
unmöii'lich  gemacht,  und  die  Folgen  dieser  Grundmängel 
haben  ihre  verderblichen  "Wirkungen  bis  in  die  feineren  Ein- 
zelheiten übertragen.  Wenn  damit  Marhtwe  auch  ein  schlech- 
teres Stück  geschrieben  —  schon  die  Zeitgenossen  haben  ihm 
das  bescheinigt,  wie  uns  das  damalige  Repertoire  aus  den 
wenigen  Auttuhrungen  deutlich  zu  erkennen  giebt,  so  war 
das  tür  seine  innere  EntAvicklung  doch  ein  grosser  Vortheil. 
Denn   in    Tamb.  I  hat    er   in  jeder  Beziehung   nach    einer   so 
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festen  Schablone  gearbeitet,  dass  er  sieb  davon  wulil  kauiu 
so  rasch  befreit  hätte,  wenn  iliiii  nicht  nnwillkürlieh  die  Fort- 
setzung- dieselbe  so  sehr  gelockert  hätte. 

DOCTOE  FAUSTUS. 

Dies  zeigt  sich  schon  im  nächsten  Stück,  in  Docfor 
Faustus.  Zwar  hat  mau  hier  mit  jeder  Untersuchung  einen 
sehr  schweren  Stand.  Die  Ueberlieferung  ist  schlecht.  Das  zum 
Theil,  besonders  in  der  Mitte  so  lose  Geftige  des  Stückes  hat 
zu  Aufschwellungen  von  fremder  Hand  geführt.  Auch  ist  die 
Frage,  ob  die  eingestreuten,  komischen  Zwischenspiele  von 
Marlowe  selbst  herrühren,  nocli  immer  nicht  befriedigend 
beantwortet.  Trotzdem  lässt  sich  aus  den  ernsten  Theilen  zu 
Anfang  und  zu  Ende  des  Dramas  manches  für  die  künstlerische 
Entwicklung  unseres  componirenden  Dichters  mit  Bestimmt- 
heit sagen. 

Der  erste  Theil,  wo  der  unzufriedene  Held  bis  zur 
festen  Verbindung  mit  der  Hölle  geführt  wird ,  umfasst 
vier  Bilder.  Im  ersten  rafft  er  sich  kräftig  zum  Entschluss 
auf,  im  zweiten  beschwört  er  trotzig  den  Teufel,  im  dritten 
verschreibt  er  sich  nach  kurzem  Schwanken  dem  Bösen, 
im  vierten  packt  ihn  die  Eeue  gewaltig,  doch  die  Hölle 
weiss  sich  ihres  Opfers  zu  versicliein .  der  Held  verhärtet 
in  der  Sünde. 

Die  Entwiekhmg  ist  nicht  nur  psychologisch  über- 
zeugend, sondern  auch  künstlerisch  wirksam  durchgeführt. 
Ein  Ereigniss,  Fausts  Höllenbund,  zergliedert  der  Dichter  in 
anschauliches,  spannendes  Detail,  mit  Benutzung  eines  reichen, 
theatralischen  Apparates.  Zu  den  Hauptfiguren  Faust  und 
Mephisto  treten  eine  Fülle  von  Nebenfiguren :  aus  der  Geister- 
welt die  beiden  Engel  und  Lucifcr  mit  seinen  Höllencrschei- 
nungen,  aus  der  irdischen  Umgebung  des  Helden  der  bcseliränkte 
Famulus  und  die  beiden  Gelehrten  Valdes  und  Cornelius :  also 
Xebenfiguren  verscliieden  nacli  Wesen  wie  Bedeutung  und 
in  scliarfem  Gegensatze  zum  Gruppensystem  des  Tamb. 
Auffälliger   noch   wirkt    der  Umschlag   in    der  Art   der  Dar- 
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stolluii^".  Statt  «It  r  l\na|i|itii  (Jc^jcnstäinllicliktit  \uii  tiiilicr,  liier 
tief^'rciti'ndc.  Iircitpiiialtc  |i>\  «•lii»lo;,Mscli«'  Mc^Tündiin^';  statt 
<lrr  riu'kw eisen  l'ekii^Ueit  der  Parallel-  und  rontrast-Szenen, 
liier  altu'enuidete.  w elleiitriiiiiiue  l'x'weuiin.^'  der  auseinander 
siell    elltw  ifkrindeii    S/clienreÜie. 

Aul  die  Cuntrastwirkun^-  hat  Markiwc  Ireilieli  nifdit 
uau/.  \er/.ielitet.  Denn  wenn  die  /.wiselien  das  erste  und 
dritt«'  sowie  /.wiselien  das  dritte  und  liinlte  Bild  ein^e- 
scduilK'iH'U  kiiiiiiselu'U  Zw  iselieiis|)ieli'  t-elit  siiid^  wcnif^stcns 
in  dein  Sinne,  dass  sie.  wenn  aueli  nielit  aus  Mariowcs 
Feder  ijetlossen.  doeli  unter  seiner  Redaeticni  auti;enonniien 
worden  sind,  dann  sind  sie  s|»re(diende  l{ele,:i-e  tür  seine  Vor- 
liebe der  Contrastwirkun,:;-,  die  liier  bis  zur  Parodie  de» 
Ernstes  <;estei^ert  wird.  Denn  im  ersten  Intermezzo  paro- 
dirt  der  ..^elelirte-  Waiiiier  seinen  wissensdurstigen  Herrn, 
im  zw"eiten  wird  <lie  IJeseliwiirun^'  iiarodistisch  wiederbolt. 
(lerade  diese  Verwertliun^-  dei-  Z\\iselieiispiele  darf  wold  für 
ilire  wenii;-stens  redaetionelle  Eelitlieit  spreelien. 

Denn  dass  Marlowe  noeli  auf  Contrastwirkungen  aus- 
g-elit,  beweist  in  einem  präelitigen  Beispiel  der  dritte  Theil  des 
Stückes,  den  er  in  zwei  grosse  dramatische  Bilder  gliedert, 
die  in  ergreifendem  Gegensatz  zu  einander  stehen.  Im 
ersten  sehen  wir.  wie  Faust  seine  mächtig  durchbrechende 
Reue  im  Sinnentaumel  mit  Helena  erstickt,  im  zweiten, 
wie  er  voller  A'erzweifiung  seinem  verderblichen  Ende  ent- 
gegengeht. Hier  die  tröstenden  Studenten,  dort  der  mah- 
nende Old  Man.  also  auch  noch  Figurencontraste  innerhalb 
der  Bilder, 

Trotz  dieser  scharfen  Gegenüberstellung  zeigen  die  beiden 
Bilder  doch  formenweiche  Rundung,  sie  gliedern  sich  reicher 
als  in  Tamb.  So  versieht  der  Dichter  das  Helena-Bild  mit 
einer  kurzen  Vorszene,  worin  Wagner  das  wüste  Leben  seines 
1  lerrn  schildert ;  dann  gliedert  sich  die  Hauptszeue  in  zw^ei 
Theile :  Faust  konmit  mit  den  Studenten  und.  zeigt  ihnen 
Helena,  hierauf  erscheint  der  Old  Man  mit  seinen  vergeblichen 
Mahnungen;    in  einer  kurzen   Xachszene   behauptet   sich  Old 
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M;\\\  durch  meinen  festen  Glauben  g'egen  die  Anfeelitung-eu  der 
Teufel. 

Der  Fortscliritt  des  eoraponirenden  Diehfers  ^•eg-enüber 
Tamb.  isf  in  den  beiden  ernsten  Partien  nielit  zu  verkennen, 
während  IMarlowe  mit  dem  losen  Szeneng-efüg-e  der  ]\[itte  wieder 
ganz  in  seine  frühere  Art  zurückgefallen  ist. 

JEW  OF  MALTA. 

Mit  dem  .^Jetc  of  Malta'--  beginnt  für  Marlowe  eine  neue 
Compositionsweise ;  in  der  Uebung-  erstarkte,  künstlerische 
Fertigkeit  und  die  Eigenart  des  behandelten  Stoffes  bedingen 
dies  gleichmässig-.  Für  das  einseitige  Heldenstück  mit  seiner 
einfachen  äusseren  Handlung  ergab  sich  sowohl  die  Gliede- 
rung des  Stoffes,  wie  die  Gruppirung  der  Figuren  beinahe  von 
selbst.  Geradlinige  Führung  der  Handlung,  kahle  Abge- 
schlossenheit der  Theile  Avar  der  Typus.  Seine  banale 'Deut- 
lichkeit wurde  durch  das  naheliegende  und  einfache  Kunst- 
mittel der  Parallelisirung  und  Contrastirung  noch  überdeutlicht 
von  dem  jungen  Dichter,  der  begreiflicherweise  solch  starke 
Wirkungen  liebte.  Da  es  ihm  ]iau})tsächlich  und  fast  einzig 
um  die  klare  Herausstellung  seiner  Helden  handelte  und 
dieselben  als  Kraftmenschen  sich  mehr  in  einfachen  Thaten 
als  verwickelten  Betraclitungen  ausgeben,  so  stellte  sich  noth- 
wendiger  Massen  diese  im  ganzen  sachlich  knapjie  Dar- 
stellung ein. 

Wesentlich  anders  liegen  die  Verhältnisse  im  Jew  und 
folgenden  Edward,  die  gegenüber  Tamb.  und  Faust  in  eine 
Gruppe  zusammenrücken.  Beide  Dramen  bringen  eine  reiche 
und  vielversehlungene  Handlung,  die  dem  reifenden  Dichter 
Gelegenheit  zur  Bethätigung  einer  kunstvolleren  Composition 
nicht  nur  bietet,  sondern  ihn  hiezu  zwingt. 

Unser  Jew  beginnt  mit  der  hauptsächlicli  monologisch 
gehalteneu  Exposition,  die  gewisscrmassen  aus  dem  Selbst- 
porträt des  Helden  l)esteht.  Darauf  folgt  rasch  die  eigent- 
liche Handlung,  welche  sich  aus  sechs  stofilichen  Elementen 
zusammensetzt. 
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Wir  IimIx'Ii  noi*  :iII«-iii  t-in  politisclifs  Klcnifiit.  die  «li- 
plom.-itix'li  iiiilitärisclii'ii  lH/irliiiii;;t'ii  /.uisclini  M;ilt;i  iiiid  der 
Türkei.  Dies  Itildct  sn/.iis;i^rii  das  Ivlick^rat  dts  Dramas: 
»'S  lirtcrt  da<  crri'p'nilc  .Moniciit  llir  den  llfidcii,  die  I-'or- 
(U'ruii;:-  dci"  Kri(\ü:sst*MU'r  seitens  des  (IniiNcrneiirs  noii  Malta, 
es  NcrsidiatVl  illlil  im  weiteren  \'erlaille  seinen  lleltel'slielt'er 
Itlianmre,  es  tiilirt  ilin  .;^i',:;en  Ihide  /nni  Sie^-  iilx-r  seinen 
Feind,  den  (InuM'rneiir.  und  Noiiicdit  ihn  am  S<ddnss  in 
seinen  Fall.  Diese  |Hilitiselie  llandlinii:-  spinnt  sieli  also 
iilx'r  (las  ^an/e  Drama  hin.  ^\'eil  sie  alter  innner  nur  in- 
din'cten  Fintluss  aut  die  (!esehi(d<e  des  Melden  ninnut,  so 
wird  sie  mit  knapper  Saeldiehkeit  in  isulirten,  kurzen  Szenen 
behandelt  : 

I^,     =    :U  Zeilen. 

II ;     =  -a:     ^, 

Erst  am  Sehluss  des  Dramas,  wo  sieh  der  Held  direet  und 
persruilieli  mit  ihr  verquiekt,  wird  sie  naturiiemäss  breiter 
und  erseheint  in  reielier  Gliederuni;-  von  fünf,  nnunterbroehen 
verlanfenden  Bildern  in  der  Stärke  von  349  Zeilen. 

Die  übrig-en  fünf  stoffliehen  Elemente  bilden  g-ewisser- 
niassen  die  private  Handlung  des  Helden : 

1 1  Vernnigens-Contiscation  und  Seliatzgewinnung, 

2)  Rache  am  Gouverneur  dureh  Liebesintrig-ue, 

3)  Erwerbung'  Itliamores, 

4)  Abfall  Abigails  und  ihre  und  der  [Mönelie  Ermordung, 

5)  Yerratli  Itliamores  und  seine  Ermordung. 
Sie  verlaufen  im  Ganzen  naelieinauder. 

Doch  statt  der  ungeseliiekten  Sonderung-,  die  wir  für 
die  drei  Elemente  in  Taml).  1  beobachten  mussten,  tritt  hier 
eine  theihveise  Verschlingung  durch  Neben-  und  Ineinander- 
rücken  einzelner  Theile  der  verschiedenen  Handlungen  ein. 
Am  deutlichsten  zeigt  dies  das  Szenenschema  i worin  die  ara- 
bischen Zahlen  die  Szenennunnnern  bedeuten^ : 
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Aufli  (l.'iriii  /.r'\<^t  sich  die  V(»rp'sclirittciii'  <  ;c>t;illiiii;:s- 
l\i;itl,  <l;iss  iiidit  mclir  wir  tVlllicr  jedes  Mild  mir  ritn-  llaiid- 
lun^'splijisr  d:ir>«t«lll,  suiidcin  (iltcis  d;isscllic  lUld  \  »iscliicdciif 
IlMlidllinufii  lliuhisst,  so  I,.  II,.  \'|.  Diese  stelleiiw  eise  ('(»ii 
eeiitralii»!!  spjimit  iiieht  iiur  ilie  lüniicjt  >tr:ilVei-,  sie  bringt 
jiU(di  melir  Altwceiiselini:;-  und  Ltlifii-^wnlnlicit  lici-\()r.  Trot/,- 
(lein  also  ilie  (Üiederimu'  d»'s  Sinllrs  in  iiiisnciii  hianiM  \ir| 
kiinstv«dler  ist  als  liiilier.  maelit  <las(!aii/,e  d(t(di  einen  natiir- 
lielieren  l-jndnud^.  Die  Kiiustniittel  siml  elten  feiner  ^-ewordeii 
i;v^"eniiln'r  der   l\lut/.i:;keit   \(Hi   elie<lein. 

XtK'ii  deiitliidier  l<.()iiiint  dies  /um  AiisdriieU,  wenn  man 
die  Gliedenuiii  der  o'inzehien  llinulhinqeu  selber  botraelitet 
sowold  in  He/.Uü-  aufdie  Gruppirun,!;-  ihrer  dramatiselien  Elemente, 
als  aneh  hinsiehtli(di  deren  Fnnktinn. 

So  gliedert  sieh  die  erste  IIiuhUuikj,  die  Geldg-escliiehte 
in  loli;-cnde  vier  Thcile: 

1)  Exposi  t  in  n. 

Die   allg-emeine  La.üc    wird    ii'cschildert :    die  Türken 
lä^'cn  vor  Malta,  die  Juden  wären  zum  Gouverneur 
zitirt. 
Die  Ausführung-  ist  dreiszenig-: 

a)  Kurze,  realistiselie  Vorszene:  zwei  Juden  wollen 
zu  liarabaS;  um  seinen  Eath  einzuholen. 

b)  Hauptszene:  Die  Juden  erzählen,  Barabas  be- 
ruhigt sie. 

e)  Kurze  Xacliszene  :  ^lonolog  des  Barabas :  seine 
Schlauheit  werde  ihn  vor  Sehaden  bewahren. 

2)  Angrilf  auf   Barabas. 

Barabas    ^\ird    seines   Vermögens    verlustig     erklärt. 
Die  Austührung  ist  zweiszenig: 

a)  Grosser  Rath :  die  Juden  sind  zur  Zahlung  der 
Kriegssteuer  bereit,  dem  hartnäckigen  Barabas 
wird  sein  ganzes  Vermögen  abgesprochen. 

b)  Folgen  des  Ereignisses:  Barabas  wttthet  vor  den 
Juden;  dann,  allein,  rati't  er  sich  auf. 
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3)  Abwehr   des   Baraba.s. 

Er  versucht  mit  Hülfe   der  Tocliter   den    verborg-enen 
S e h a tz  w iederzug-e winn en . 

Die  Aiis.tühriing  ist  zweiszenig': 

a)  Barabas  h(»rt  von  Abigail,  sein  Hans  sei  in  ein 
Kloster  verwandelt.  Va-  ist  bestürzt,  doeh  sie  soll 
als  Nonne  den  Schatz  heben. 

b)  Abigail  wird  als  Nonne  antgenommen  von  der 
Äbtissin,  die  mit  zwei  jMönchen  g-erade  des 
Weges  kommt. 

4)  Sieg   des   Barabas. 
Er  gewinnt  den  Sehatz. 

Die  Ansführmig  ist  dreiszcnig: 

a)  Barabas  allein  vor  seinem  Haus  in  düsterer 
Stimmung. 

b)  Abigail  findet  den  Schatz  und  wirtt  ihn  dem 
Vater  zu. 

c)  Barabas  triumphirt. 

Die  Gliederung  dieser  Handlung  ist  also  nicht  nur  sehr 
reich,  sondern  auch  äusserst  wirksam,  denn  auf  die  ruhig 
berichtende  Einleitung  folgt  eine  heftig  erregte  Handlung, 
deren  Wellenschlag  sich  wieder  glättet  bei  der  Darlegung 
neuer  Pläne,  um  schliesslich  noch  einmal  in  bewegter  Aktion 
aufzurauschen.  Durch  die  vielen  Monologe  des  Helden  wird 
das  ganze  verinnerlicht,  wir  stehen  nicht  nur  einer  Reihe  von 
Ereignissen  gegenüber,  diese  sind  auch  immer  persönlich  be- 
gründet. Der  oftmalige  Umschlag  der  Lage  wird  in  scharfer 
Contrastwirkung  hervorgehoben:  so  der  vertrauensselige  Held 
vor  der  Raths\ersannnlung,  sein  Misserfolg  in  derselben;  seine 
Wuth  nach  derselben  und  das  wiederaufkeimendc  Vertrauen 
zu  sich  selbst;  der  im  Kloster  verlorene  Schatz  und  die  Aus- 
sicht auf  Rettung  durch  Abigail ;  der  Monolog  vor  und  nach 
der  eigentlichen  Schatzgewinnung.  Es  sind  nicht  nni'  Ihuidlnngs- 
eonfraste,  sondern  zu  gleicher  Zeit  und  absiehtlicli  scharf 
herausgearbeitete  Stimmungscontrastc. 
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i>:iliri  rtickcn  die  Tlitilr  tlicsn-  ll:ni)||iiiiL:  .  ilic  inin  rlii-|i 
•^1»  vm'j:  \irlviitti  -«iiiil.  .(iirli  :tii>-»fi-|icli  n.-ili  /.iis.miiiiikii.  In 
kn;i|i|n  r  Zritittl;;«'  -  mhi  Mifta;;-  l»is  /iiiii  iiiiclisttn  Mni-cii 
tlwji  spiimcii    sicli    die    i-it'i;;iiiss«"   ;il).      .Nur    /wrinuil    iinil 

immer    :;iin/.    kiiiv    tiiti    eine    l'ntcrin'ecliiiii.::'    ein,    indem    sich 
/wixelien    die    e|--ten    lieiden    Tlieile    einStÜek    |iidili>elle|-    Ihind 
hin;;-   einxdiielit    ii.  /.  die    Tiiliulturderiin.::-  des    l';iseli;is  alxi 

eiuentlitdi  nur  eine  \  Ci-iiienstiindliidnin,:;-  der  liericdifenden 
r.iiileitMn::'.  und  indem  siidi  z\\iselien  die  lieiden  letzten  Tlieile 
ein   Stii(d;   der  späteren    Lichesintriiiiie   einscdiultct. 

S((-;ii-  liiiisi(ditli(di  des  ['mtan^t's  der  einzelnen  Tlieile 
s(dieint  dtMi  Dichter  ein  künstlerisches  l'(»iin.i;et'ülil  i^cleitet  zu 
luihen.  hie  |-Apn>iti(iii  ist  mit  '>'J  Zeilen  i'eclit  kii:i|ip  ^-e- 
lialten.  hreit  lädt  sich  dariuit  die  Aktion  .u't'.^cn  den  Helden 
in  19.")  Zeik-n  aus.  p'drän.iiter  hini;-e^en  erselieint  si'ine  Intrig'uc 
mit  147  Zeilen  und  in  w  irkungsvollcr  Kiir/.e  versehafft  er  sich 
mit  seinem  (u\:Li-enst(>ss  \un  1)7  Zeilen  rk'nu^'thuun^',  während 
die  Unterl)rechun,::-en  nur  je  ;>4  und  '.\'2  Zeilen  hetra^'en,  also 
die  Ahlenkunu'  der  Aut'merksamkeit  \(tiii  eii;-entliehen  Thema 
,:ranz  schwach   ist. 

Der  \\i\\\  der  ztreifen  IlamUnny,  welche  i\'w  Kaclie  des 
Juden  am  (louverneur  diircli  die  tödtlieh  endende  Liebesintrig-uc 
mit  dessen  Sohn  enthält,  ist  wesentlieh  einfacher.  Sie  zerfällt 
in  drei  Tlieile : 

1)  Einleit  uni;'. 

Sie  ist  zweitheili;.;-.  Am  Schlnss  des  ersten  Aktes  macht 
der  Liebhaber  Abiii-ails  seinem  Freunde  Lodovieo, 
dem  Sohn  des  Gouverneurs,  das  Oeständniss  seiner 
Liebe,  wodurch  er  sicli  in  diesem  unabsichtlieh 
einen  Nebenbuhler  schafft.  Im  zweiten  Akt  nun 
benutzt  Barabas  diesen  Contlict.  Jetzt  wieder  reich 
und  im  Besitze  seiner  Tochter  lechzt  er  nur  nach 
Rache  am  Gouverneur  und  will  ihn  in  dessen  Sohn 
trefi'en.  Diesen  sucht  er  durch  Schüruni:'  der  Eifer- 
sucht mit  seinem  Freunde  in  Feindschaft  und  damit 
in  den  Tod  zu  hetzen. 
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So  Avivd  denn  diese  Handlunii"  in  ilirem  Ursprung-  doppelt 
beiiTündet  dureli  die  Leidenschalt  des  Mitspielers  und  den 
raclisiioliti.y-en  Anschlag'  des  Helden. 

2)  liarabas'    Intriguen. 

Der  Jude  hetzt  in  zwei  reichgeg-liederten  Szenen- 
bündelu  die  beiden  Nebenbuhler  g-esehickt  aut 
einander. 

?»  Die   Folg-e. 

Duell  der  Eivalen,  die  der  Jude  noch  mehr  anleuert, 
mit  t<kltliehem  Ausg'ang-e  für  Beide. 

Auch  diese  Handlung  verläuft  fast  in  einem  Zug.  Abge- 
sehen von  dem  einleitenden  Liebesg'eständniss  an  den  Freund 
im  ersten  Akte  und  dem  Duell  im  dritten  liegt  sie  test  ge- 
schlossen im  zweiten  Akte.  Denn  nur  Üüchtig  wird  sie  unter- 
brochen durch  die  Erwerbung  Ithamores.  Weil  in  ihr  Barabas 
als  Intriguant  zu  glänzen  hat,  so  ist  der  mittlere  Theil  mit 
261  Zeilen  sehr  stark  g-erathen  g-egenüber  der  Einleitung-  mit 
57  und  dem  Schluss  mit  38  Zeilen,  der  bei  seiner  explosiven 
Xatur  auch  kurz  g-eltthrt  werden  musste. 

Ithamores  Erwerbung-  als  dritte  Handlung  kann  l)ei 
ihrer  Stoffarmuth  keine  besondere  Gliederung  aufweisen. 
Immerhin  ist  es  bemerkenswerth,  wie  ]\Iarlowe  hier  realisti- 
sche Züg-e  zur  Ausmalung-  der  Situation  beibringt  :  erst 
kommen  die  Offiziere  mit  ihren  Sklaven  zum  Markte;  später 
trifft  Barabas  auf  Ithamore  und  kauft  ihn;  schliesslich  ziehen 
die  Offiziere  ab,  worauf  sich  Herr  und  Diener  als  Geistes- 
verwandte erkennen.  Der  Sklavenmarkt  als  Hintergrundsbihl 
der  Handlung  wird  in  wenigen,  aber  scharfen  Strichen  niit- 
gezciclnu't. 

Die  vierte  Handlung,  Abig:ails  Abtall  und  Wwv  wie  der 
Mönche  Vernichtung,  ist  einfach  im  Hau  —  Schlag  und 
Gegenschlag  in  einmaliger  AViederholung,  aucii  ziendich  knapp 
in  der  Durchführung.  Der  Dichter  häuft  von  hier  ab  die 
äussere  Handlung'  und  geräth  damit  nothwendig  in  ein  innner 
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rnscIuTo  'rt'in|in.  wuniiiltr  dir  kiiii^lliiisclic  Aii'^;:«'«!;!!!!!!!;;- 
(Irr  l'.in/i'llicilrii  siclitlicli  /ii  Ititifii  iM-imil.  \h\-  \  i  rl.-uil 
(li»'>sri-   ll.-mtilmii:    ist   lol;;iMi»li'r  : 

1  I  Itli.-imurr  scliildcrt  in  fciiipcraiiM'iitxoJIt'i-  N'cihrcclu'r- 
Iri'iuli^rkcit  this  l'.iidc  \nii  Ludu\ico  und  .M;itln;is  dt-r 
MT/.\\cil(dndcn  Aliii:;iil ,  die  nnn  w  iilirimlt  Nonne 
wrrdrn   will. 

2)  l'»:ir:ilt:is  t'ürolitt't  .j«'t/.t  für  seine  rielioininissc  und  he- 
s(ddiesst,  seine  TMciiter.  ;m  die  allein  er  m'clit  heran 
kann,   mit   dem   i:an/en   Kloster  /n   verbitten. 

.')i  Die  sterliende  Ahi^ail  Ut'ielitet  nnd  Ncrrätli  damit 
ihren   ^'ater. 

4i  hie  lieiden  MTnudie  wollen  r>ai"al)as  einseliiielitern, 
doeh  er  ent/weit  sie  raseli  dureh  die  Ankündigitu^, 
er  wolle  reuevoll  in  eines  ihrer  Klöster.  Sie  streiten 
sieh  um  den  reichen  Fang*.  Dann  ermordet  Barabas 
den  einen  Mönch  und  bringt  hierauf  den  andern  unter 
dem  /.winii'enden  Verdacht,  seinen  geistliehen  liruder 
ersehlag'en  /u  haben,  an  den  Gerichtsg-algen. 

Diese  Handlung-  läuft  fast  ununterbrochen  durch  die 
zweite  Hälfte  des  dritten  und  die  erste  Hälfte  des  vierten 
Aktes.  Nur  eine  ganz  kurze,  politische  Episode  von  37  Zeilen: 
Tributverweigerung  seitens  Maltas  und  Kriegserklärung-  der 
Türkeij  unterbricht  in  g-eschicktcr  "Weise  nach  dem  beschlossenen 
Anschlag-  auf  das  Kloster  das  Gefüg-e  der  Bilder. 

Unmittelbar  daran  setzt  sich  die  letzte  der  pricaten 
HamUunyen  des  Stückes:  der  Abfall  Ithamorcs,  der  sicli  in 
die  Courtisaue  Bellamira  verliebt,  an  ihrer  Seite  seinen  Herrn 
wiederlwdt  um  Geld  schrcipft,  in  seinem  Rausch  dessen  Ge- 
heinniisse  ansi)laudert,  endlich  von  dem  verkleideten  Barabas 
zusammt  der  Dirne  und  deren  Zuhälter  verg-ittet  wird.  Doch 
die  Dosis  war  zu  g-ering,  Bellamira  und  Pilia-Borsa  erholen 
sich  und  sagen  vor  Gericht  ans.  Barabas  und  Ithamore  werden 
g-efang-en.  verurtheilt  nnd  in  den  Kerker  geworfen.  Darin 
versterben  alle  vier  eines  plötzlichen  Todes,  d.  h.  Barabas  hat 
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die  andern   ernstlieli   ^•e^i;•iltet  und  sieli  diireli  einen  Seldai'iruid<. 
selieintodt  .iicniaelit. 

Schon  tVüli  —  im  ersten  Hild  i\e><  dritten  Aktes  —  schickt 
der  Diclitei'  (his  Vorspiel  dieser  ilandlnni;-  \oraus:  Tthaniore 
verlieht  sieh  in  Bellamira.  Xnn  in  der  /weiten  Hälfte  des 
vierten  Aktes  verläuft  der  Mani»ttheii  iinunterl)r(>(dien  in  drei 
IJildern.  Das  erste  Bild  des  fünften  Aktes  hrini;t  nach  einer 
kurzen  Vorszene,  die  des  Clonverneurs  Befehle  zur  Rüstung- 
gegen  die  helagernden  Türken  enthält,  die  Gerichtsverharidlung. 
Der  einfache  8toff'  zeigt  sieh  in  einer  einfachen  Gliederung- 
Der  Hauptreiz  liegt  hier  in  dem  genrehaften  Realismus  der 
direkten  Darstellung  und  in  dem  stacheligen  Humor,  der  über 
den  Szenen  liegt. 

Daran  knüpft  sich  zum  Schluss  der  Haupttheil  der 
politischen  Handlung:  Das  Bündniss  des  geretteten  Juden  mit 
den  Türken,  die  Eroberung  der  Stadt,  seine  Ernennung  zum 
Gouverneur.  Darauf  seine  Fur(dit  vor  der  ]Macht.  sein  Bünd- 
niss gegen  die  Türken  mit  dem  (rouverneur,  sein  Verderben. 
Die  Überfülle  des  Stoffes  drängt  auch  hier  den  Dichter  zu 
einer  hastenden  Darstellung,  wodurch  ihm  der  Stoff'  in  viele, 
meist  kurze  Bilder  zerrissen  wird,  die  eine  künstlerische 
Gruppirung  vermissen  lassen. 


TJeberschaut  man  das  ganze  Drama  hinsichtlich  der 
Grujjpirung  seiner  dramatischen  Elemente,  so  bemerkt  man 
den  erstaunlichen  Fortschritt  gegen  früher,  aber  auch  die 
ungleichwertigc  Ausführung.  In  der  ersten  Hälfte  wirklich 
kunstvoll  gebaut,  verliert  es  gegen  das  Ende  hin  immer  mehr, 
sei  es  dass  Marlowe  in  fliegender  Eile  der  Vollendung  des 
Stückes  zudrängen  musste  oder  wollte,  sei  es  dass  die  stofKliche 
Ueberbürdung  des  Dramas  gegen  Schluss  zur  Schilderung  Aq^ 
inuner  massloser  werdenden  Helden  dazu  verführte.  Wahr- 
scheinlich wirkten  beide  umstände  zur  fortschreitenden  Ent- 
artung des  so  schön  angelegten  Dramas  zusammen. 
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\iifli  :iii  ticii  l''i::iirfii  /.i\'j:\  >icli  der  l'drtx-liiin  i\i-> 
r»'il»'ii»lfii  I  )iclitti<..  \  (ir  nllrin  ist  mit  dfni  S\.stfiii  der  <  iiii|i|itii. 
wir  wir  rs  in  'r:iiiili.  Uciiiu'ii  ;;r|(iiit,  ;;r(iii(llicli  ;;clin(clu*n. 
hi«'  Kiatt  ilfs  Diclitfis  in  <lfr  ( 'lijuaktfiisinm;;-  ist  sowfit 
iTstarkt.  tiass  er  allr  nur  etwas  stärker  lieseliärti<;teii  Fi;;iireii 
indix  idiialisirt  iiml  damit  die  starre  SeliaMune  Mim  J'r<ita::n 
nisten  mit  mariniietteiilialfen  l>e:;leiterii  /ersetzt.  ICl)ens<)  hat 
tlie  kiinst\idler  aiis-i-staltete  llandlnn^^  das  Operireu  mit 
immer  .;;leielien  (!rn|i|ien  nnm<i,::lieli  «^cnuielit.  («nippen  ^iieht 
CS  aiieli  liier,  d(Kdi  sie  sind  in  turtwälireiidcr  Veräiiderim.i;" 
ln'^ritVen  duridi  Aiisselieiden.  \'ertaiis(diiin;;-  oder  neuen  Ansatz 
von  Figuren,  wie  es  elieii  die  jeweilige  l'liase  der  (xesannnt- 
liandhin^-  verlangt.  So  liat  l>aralias  erst  Ahi^aik  dann  Itlia 
niore,  später  Calyniatli.  endlich  den  (ioiut-rncur  zu  Hellern, 
während  sich  Abi^ail  mit  den  M<'»nclien,  Itliamore  mit  ßella- 
mira  gegren  ihn  verbünden.  Statt  der  frülieren  eisigen  Starr- 
heit zeigt  sieh  hier  alles  in  wechselndem  Flusse.  Freilich  eine 
grosse  Figurengrui)})e,  die  sich  über  das  ganze  Drama  ver- 
breitete, hat  unser  Stück  mit  seinem  Get'üge  von  einander 
sich  ablösenden  Handlungs-Elementen  noch  nicht,  wie  wir 
dies  in  Marlowes  folgender  und  vollendetster  Tragr»die,  in 
Edward  tinden  werden. 

KfXG  EDWAED  IL 

Der  wichtigste  Unterschied  zwischen  diesem  Stück  und 
seinen  Vorläutern  besteht  darin,  dass  es  auch  stofflich  nur 
eine  Handlung  besitzt.  Die  Gliederung  derselben  erfolgt 
demnach  nicht  nach  stofflichen,  sondern  einzig  nach  künst- 
lerischen Gesichtspunkten.  Obwohl  ohne  Akteintheilung  über- 
liefert, zerfällt  Edicanl  wie  von  selbst  in  die  von  Mar- 
lowe  bisher  festgehaltenen  fünf  Akte,  wobei  sich  äussere 
und  innere  Gliederung  fast  völlig  decken,  denn  fünftheilig 
erscheint  auch  die  Handlung.  Sie  beruht  auf  dem  stetigen 
Gegensatze  zwischen  dem  König  und  der  Adelspartei  und 
besteht  im  wechselreichen  Kampfe  dieser  beiden  Macht- 
faktoren. 

Fischer,  Engl.  Tragödie.  10 


146  YII.  MAELOWE. 

Erster    Tlicil. 

Mit  Gavestons   Rückberufuiig-   ans   der  Verbnnmiui;'   und 
Einsetzung-  in  Ämter  nnd  Würden  brielit  der  Kani])t  los. 
Dieser  Tlicil  ist  knapp  g-ehalten  nnd  zertällt  in : 

1)  die  Vorszene, 

welche   die  Exposition    enthält.     Gaveston    tührt   sieh 
monologisch  ein :  rüekberufen  vom  jungen  König  treut 
er  sich  seiner   bevorstehenden  Günstlingsmacht.    Drei 
arme  Bittsteller  vergegenwärtigen  ihm  seine  künftige 
Grösse.  Er  weist  sie  ab  und  versenkt  sich  —  wieder 
monologisch    —    in    seine    Pläne    als    beherrschender 
Günstling. 
Nur  73  Zeilen  braucht  der  Dichter  für  dieses  Situations- 
bild,  das  in   seinem  Bau    \öllig   dem  Anfang   des  Jew   nach- 
gebildet ist,  ihn  aber  an   wirkungsvoller  Kna])plieit   übertrifft. 

2)  die  Haupt-Szene, 

welche  von  dem  obigen,  ruhig  gehaltenen  Bericht  mit 
ihrer  bewegten  Handlung  kräftig  absticht.  Dreigliedrig 
entrollt  sie  in  temperamentvollem  Stinnnungswecbsel : 

a)  den  Streit  des  Königs  ndt  den  Peers, 

b)  den    zärtlichen    Empfang    Gavestons    und    dessen 
Erhöhung, 

c)  den  Streit  mit  dem  Bischot  von  Coventry  nnd  dessen 
Absetzung*  und  Verhaftung 

Auch  hier  ist  die  Ausführung  knapp,  denn  es  genügen 
134  Zeilen. 

So  hat  also  der  Held  mit  eigenwilliger  Kraft  die  Puhc 
gestört  und  damit  die  Handlung  ins  Rollen  gebracht. 

Zweiter    Tlieil. 

Er  umfasst  den  auf  den  Vorstoss  des  ersten  Theiles  noth- 
wendig  folgenden  Rückschlag  und  gliedert  sich  in  zwei  Ab- 
schnitte : 

erst  weicht  der  Krmig  voi"  der  Opposition  schwächlich 
zurück,  so  lang  sie  ihm  nändicli  iiire  l)erechtigte  F(M(lerung  der 
Verbannung  des  übermüthig  bevorzugten  Günstling«  stellt; 
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dann  alM-r  liiilt  er  /.ili  an  (lavcston  lest,  als  (IcnscIlM'n 
die  Oppusition  in  iinflirliclicr  Misiclit  rilcklicriiri'n  liat  und  nun 
linital    lirliandril. 

iMlIi-ll  tadrllii>r  IJcinliril  hfvticlit  die  |isy(dlM|u;;isclie 
l'illiiini,:;  dt'>  Cnidliclis,  und  nicht  minder  i;iän/.('nd  ist  die 
kilnstlrrisidu'  Atis^^estaltiin,u"  und  ( iiiipiiiriin;;-  der  dianiatiscdn-n 
Klcun-ntc. 

A.  her  t'i'st»'   Ahsclniitt    ist   \  icriilicdri::'  und   ln'stdit  : 

li  aus  t'iniT   Intnrnnititnis-S/.cnc  : 

dit'  Trcrs  und  lliscinilc,  sowie  dir  Kr»nii;in  klai^cn 
ülx'i'  l']d\\ai"ds  Nfrltlcndun.:;-  und  ( laNcstons  l'licnnutli. 
W'irkuiiiisvull  wächst  die  8/.t'ni'  an: 

erst  siufl  die  Lords  allein,  dann  Uonnnt  dcf  Kr/.- 
hist'hot   \nn  ('antt'ri»nrv,  endli(di  ^ar  die  Krtnii^in. 

1*1  aus  einer  Aetinns-S/ene  : 

der  Konii;'  niuss  den  (iünstlin^-  verbannen. 

.Mäehti^-e  innere  und  äussere  Beweg'ung-  auch  hier: 
in  einer  Volls/.ene  wird  dem  Kfinif;-  die  Unterschrift 
ahg-eruHii-en :  in  einem  Monolog-  wüthet  er  gegen 
die  rrunische  Priesterlierrschatt :  in  einem  Zwiege- 
spräch ninnnt  er  zärtlichen  Abschied  von  Gaveston; 
die  herbeieilende  Königin  wird  mit  Mortimer  ver- 
dächtigt und  Verstössen;  die  Vereinsamte  klagt 
monologisch  ihr  Leid. 

3)  aus  einer  Intriguen-Szeue  : 

die  Königin  gewinnt  die  Peers  für  die  Rückberufung 
riavestons,  welche  einwilligen,  in  der  heindichen 
Absicht,   ihn  damit  um   so   sicherer   zu   verderben. 

4)  aus  einer  Situations-Szene : 

den  trauernden  König  versetzt  die  neue  Botschaft 
in  helle  Freude  und  eine  Scheiuversöhnung  schafft 
faulen  Frieden. 

Hieran  knüpft  sich  eine  kurze  Nachszeue,  worin 
der  alte  Mortimer  seinen  ungestümen  Sohn  zur 
Ruhe  verweist  —  eine  Szene,  die  das  Unhaltbare 
der  Lage  in  spannender  Undeutlichkeit  verkündigt. 
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Die  nun  eing-etretene  Rulioiiause  benutzt  der  Dieliter, 
um  in  einer  Zwisehenszene  die  künttig-en  Freunde  des  Köuig-s, 
Y.  Spencer  und  Baidock,  vorzuführen. 

B.  Der  zweite  Abschnitt  des  Rückschlag-s  zerfällt  in  zwei 
Gruppen,  wovon  die  erste  den  heftigen  Ausbruch  der 
Feindseligkeiten  am  Hofe,  die  zweite  den  kriegerischen 
Autstand  der  Peers  schildert. 

Die  Gliederung  wird  hier  der  kräftigen  pulsirenden 
Handlung  entsprechend  einfacher : 

a)  Die  erste  Gruppe  besteht : 

1)  aus  einer  kurzen  Vorszene, 

die  uns  die  Stimmung  der  Parteien,  des  Königs 
Freude  auf  den  rückkehrenden  Günstling  und  den 
Hass  der  Peers  schildert. 

2)  aus  der  Haupt-Szene  : 

Gaveston  kommt,  zankt  mit  den  Lords,  wird  von 
Mortimer  leicht  verwundet;  da  ihm  der  König  ge- 
wogen bleibt,  fallen  von  Edward  die  Peers  und 
sein  Bruder  Kent  ab ;  nur  die  KCmigin  wird  von 
ihrem  Gatten  mit  geheuchelter  Versöhnung  festge- 
halten. 

b)  In  gedrängter  Kürze  folgt  die  zweite  Gruppe: 

1)  die  Vorszene : 

Kent  stösst  zu  den  Rebellen. 

2)  die  Haupt-Szene : 
Sie  ist  zweitheilig: 

der   umstellte  König   drängt  Gaveston    zur   Flucht, 
flüchtet    selber,    naclidem    er    die    zurückbleibende 
Königin    mit    dem  Vcu'wurf  der  Untreue  gekränkt ; 
die  Krtnigin  weist  die  hereinstürmenden  Peers  auf 
die  Verfolgung  Gavestons;  Mortimer  nimmt  von  ihr 
stunnnberedten  Abschied:  die  Neigung  tür  ihn  wird 
in  ihr  mächtig,    doch  noch  einmal  will  sie  es  ver- 
suchen, des  Königs  Liebe  zu  gewinnen. 
Damit  schliesst  der   zweite  Theil    der  Gesannnthandlung 
und  zu^ileich  der  zweite  Akt  des  Dramas. 
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Dritt  er    Tlicil. 

Wir  >t»licn  \i>r  t-iiicr  ::r(isscii  llntsclicidim;,',  dein  llfllio- 
|»iiiiUtt'.    \)v\-   l>icliti'i-  irlicdnt    hier   in   drei   (Iriippcii: 

1'  .\'iodcrl:i::c  *\^-<  Kinii-s:  sein  ( Üiustliii:;-  wird  \uii  den 
IkclK'llrii   ,:icl;iii^cii    und    ldii^»'ri(ditrt  ; 

L'i  inner«'  Saniudimi;-  des  Kiini^s.   der  im  Scdinicr/.  crstiiri-ct ; 

.•J)  NitMlcrlM,:;-e  iler  IJcltellcn  in  der  Sc|il;i(dit:  sie  werden 
tlieils   ldn^eri(ddet,   tlieils   ein;z:ekerkert. 

15ei  dem  r:»s(dien  rmscdnvmi^-  der  ^^'r]lältllisse.  die  aneli 
hier  tief  und  wnlir  he^-ründet  werden,  ist  die  A\'irknn,:r  \oii 
hinreissender  (!«'\\;dt.  Zwischen  (h'r  ,::(',u-ensiit/.li('hen  ei'sten  und 
ilritten  (irujipe,  der  i;raus;im  ühermiithi,:;en  und  i;-ransam  ^'•e- 
domüthi.n-ten  Opposition  —  l)eides  in  je  eiuein,  rcalistiseli  rcicli- 
/orfasorten  S/.encnbündel  äusserer  llandluiii;'  dargestellt  — 
lie^t  in  der  Mitte  einijebettet  eine,  lan,:ie,  äusserlieh  rnlii^^e, 
innerlieh  mäehtiii-  hewe^'te  Szene,  worin  der  K«■»ni^^  erst  matt 
verzweitidnd.  sieh  immer  krät'ti^-er  aiitVielitet  Ijis  zum  schmet- 
ternden Raeheseliwur  und  der  sieg'esg:ewissen  Kampfeserklärun^- 
an  die  meiiieidi.u'en   I'eers. 

Mit  diesem  dritten  Tiieil  (K'V  llaudluu,:;'  wird  der  dritte 
Akt  des  Dramas  ausffctiillt. 

Vierter    Tlicil. 

Nun  ist  wieder  Rulie  einiretreten,  aber  eine  erzwung'ene, 
die  el)ensoweni.ü-  liält,  wie  trülier  die  erheuclielte.  Denn  die  zu 
^•rausani  g:estrat"te  Opposition  iicwinnt  neues  Leben.  Auf  den 
Verstoss  des  dritten  Theils  folg-t  hier  wieder  der  Rückschlag-, 
Hin  umfasst  der  \nerte  Theil,  welchen  der  Dichter  gleich  dem 
zweiten  Thcil  in  zwei  Abschnitte  zerlegt: 

erst  der  erfolgreiche  Rückschlag  der  berechtigten  Op- 
position : 

dann  deren  Zerfall  in  Folge  ihrer  Ausschreitungen. 
A.  Der  erste  Abschnitt  ist  dreigliedrig: 

1)  Innere   Festigung    der    Opposition:    ]\[ortimer    und 
Kent  auf  der  Flucht  nach  Frankreich; 
die  Königin  in  Frankreich^  zu  der  sie  stossen. 
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2)  Äussere  Niederlage  des  König-s:  der  Triuiiipliirciide 
erliält  die  Nachricht  von  der  Landung-  seiner 
Feinde;  Aufmarsch  der  niuthiü-cn  Königin:  die 
Schlacht  mit  dem  fliehenden  König;  die  stolzen 
Sieg-er. 

0)  Des  König-s  innerer  Verfall:  die  idyllische  Kloster- 
rast des  Flüchtigen  und  seine  Gefangennahme :  die 
wehmuthsvolle  Thronentsagung-. 

Dies  der  erste  Abschnitt  mit  seinem  reichg-eg'liederten 
Szeneng-efüge,  dessen  Ereig-nisse  und  Stimmung-en  sich  in  er- 
g-reifend  jähem  Wechsel  überbieten.  Er  füllt  den  vierten  Akt 
des  Dramas. 

B.  Im  zweiten  Abschnitt  sehen  wir  nel)cn  dem  büssenden 
Helden  seine  Opposition  sich  versündig-en  und  l)rüchig- 
werdcn   —   wiederum    in    dreigliedriger    Austührung: 

1)  Durehbruch  der  frevlen  Liebe  zwischen  der  Königin 
und  Mortimer;   Kent  nimmt  für  den  König-  Partei. 

2)  Der  gequälte  König  und  Kents  misslungener  Be- 
freimigsversuch. 

3)  Mordbetehl  Mortimers  gegen  den  König  und  geistige 
Vergewaltigung  des  Prinzen. 

Fünfter    Theil. 

Abermals  stehen  wir  vor  einer  Entscheidung.  Sie  bringt 
in  knapper  Ausführung  den  katastrophalen  Schluss  des  Dramas 
am  Schluss  des  fünften  Aktes.  Der  fünfte  Theil  zerfällt  in 

1)  die  Haupt-Szene: 

grausame  Ermordung  des  Königs. 

2)  die  Nach-Szene: 

Bestrafung-  ]\rortimers  und  der  Krmigin  dnrcli  den  el)en 

gekrönten  Prinzen. 
Der  sündige  Held  hat  sich  durcli  den  Tod  entsülmt, 
seine  grausamen  Gegner  hat  die  gereclite  Strafe  ereilt ;  die 
Ordnung  ist  also  in  sicherer  Festigkeit  wiederhei-gestellt.  Die 
ConHictc  sind  ausgetragen^  die  Motive  ersch(>i)ft ;  das  Drama 
hat  damit  seinen  harmonischen  Abschluss  gefunden. 
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])rv  h'riclitliiiiii  der  innrn'ii  und  iuis^oirn  fHirdcriiii^- 
imsfiTs  lh:iiii;is  ist  uii^'omciii  «,'ross.  Dass  rr  iiiclif  \ci\viiicml 
wiiUt.   luwcist   sciiii'  liMnn<tiiis('ln'  (Icstaltiui^'-. 

Wir  lialicii   li'tiil    llaiiitttlu'ilr  : 

ilif   Ijiilt'itiiii;;'  mit  dt-iii  activcii   llcldcii, 

den   rrstcn    lvii(d<s(dda,i;'  mit   dem   activcii   (l»',ui'iis|iicl, 

lU-n   ll(»li('|miikt   mit   dem  aclixcii   llfldcii, 

den   /wcitni    hMicksclilai;-  mit   dem   acti\('ii  ( iciiciispit-l, 

die   Liismi^'  mit   dem   a('li\t'ii    llclilcii. 

Als  Siiiidcr.  IJäclifr  und  iWisscr  ersedii-iiit  der  König 
cIhmi  iuiu'rlicli   acti\. 

Xicdit  /ntälli,^-,  alter  aiieli  uielit  bereelmet,  sondern  als 
ein  Ei\n-el»niss  nnliewussten  F(>nii,:;-etüliles  im  reifen  Künstler 
zeigt  sieh  eine  erstannlielie  Symmetrie  in  der  Länge  der  liini 
Theile.  Sie  entlialten 

an  Verszeileii:    207  —  866  —  407  —  839  —  217 
also  rund:    200  —  850  —  400  —  850  —  200 

Vom  teeliniselien  ins  künstlerische  übersetzt  heisst  das : 
kiiain»  in  der  Einleitung  und  am  Scliluss,  also  energische 
Einführung  und  Lösung  der  Contlicte;  breites  Ansteigen  und 
Abfliessen  der  aufgeregten  Handlung  und  endlich  kräftiges, 
ziemlich  verdichtetes  Zusammenfassen  derselben  in  der  Mitte 
am  Höhepunkte. 

Die  Symmetrie  lässt  sich  zwanglos  noch  weiter  ver- 
folgen: der  erste  und  zweite  Rückschlag  verlaufen  beide  in 
je  zwei  Abschnitten  von  nahezu  gleicher  Länge  : 

I  =  510  +  356  Zeilen, 
II  =  542  +  297  Zeilen. 

In  der  weitaus  längeren  ersten  Hälfte  kämpft  erfolgreich 
die  berechtigte  Opposition,  die  viel  kürzere  zweite  Hälfte 
zeigt  dieselbe  im  ttberniüthigen,  verderblichen  Triumph:  Das 
Tempo  der  rollenden  Handlung  beschleunigt  sich  auf  der 
moralisch-schiefen  Ebene. 

Das  Mittelstück  gliedert  sich  dreitheilig  in 

125  -f  184  +  98  Zeilen, 
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so  (lass  der  g-eistig-e  Wendepunkt  der  Handlung,  des  Helden 
innere  Festigung-  mit  der  breiteren  Hauptszene  auch  in  den 
mathematischen  Mittelpunkt  nicht  nur  des  Mittelstückes,  son- 
dern damit  auch  des  ganzen  Dramas  rückt. 

Endlich  sind  Einleitung  und  Sclduss  zweigliedrig  gehalten: 

73  +  134  und  117  +  100  Zeilen. 

Aut  die  kürzere  Exposition  folgt  das  erregende  Moment,  auf 
die  Katastrophe  des  Helden  die  kürzere,  restliche  Glättung 
der  gestörten  Ordnung.  Xur  dass  die  innerlich  begründete 
Zweigliedrigkeit  auch  äusscrlich  szenisch  zur  Geltung  konnnt, 
sei  als  wesentlich  betont.  Wenn  überdiess  in  den  Längsver- 
hältnissen ein  Anschwellen  zu  Anfang,  ein  Abschwellen  zum 
Schluss  sich  einstellt,  so  mag  das  wohl  nur  Zufall  sein,  so 
verlockend  es  auch  wäre,  selbst  in  diesem  winzigen  Detail 
eine  unbewusste  Bethätigung  des  feinen  Formgefühles  unseres 
Dichters  erkennen  zu  wollen. 


Die  stoffliche  Einheit  der  Handlung  unseres  Stückes  hat 
naturgemäss  auch  die  Gruppirung  der  Figuren  wesentlich 
beeinfiusst.  Sie  ermöglicht  es  —  zum  ersten  Male  bei  Mar- 
lowe  —  dass  wir  von  einer,  grossen,  über  das  ganze  Drama 
hin  sich  erstreckenden  Figurengruppe  sprechen  können.  Die- 
selbe zerfällt  in  zwei  Parteien:  aut  der  einen  Seite  der  König, 
auf  der  anderen  Young  Mortimer.  Das  Parteigefolge  zerfällt 
in  zwei  Gattungen,  in  die  Treuen  und  die  Schwankenden.  Zu 
den  letzteren  gehört  die  Königin,  welche  im  dritten  Akt  nach 
langem,  inneren  Kampfe  vom  König  zu  ^Mortimer  übertritt, 
und  Kent,  der  im  zweiten  Akte  seinen  Bruder  verlässt,  um 
im  fünften  Akte  wieder  dessen  Partei  zu  ergreifen.  Zu  den 
Treuen  an  des  Königs  Seite  zählen  vor  allem  Gaveston,  der 
zu  Anfang  des  dritten  Aktes  stirl)t ;  am  Ende  des  zweiten 
liereits  erscheinen  Y.  Spencer  und  Baidock,  zu  denen  sich 
im  dritten  Akte  E.  Spencer  gesellt.  Auf  Seiten  Mortimers 
stehen  im  ersten  Akte  sein  Vater,  der  dann  gefangen 
wird,  und  in  den  ersten  drei  Akten  Lancastcr,  A\  aiwick  und 
Fendjrocke,  die  dann  hingerichtet  werden.     Dies  die   hervor- 
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r«f,^cii(lonMJ  Fi-^iircn.  Man  sieht,  wir  rciclilialti;^-  der  WCfliM-l 
in  i\vv  jfwt'iliucn  (Iriippirnnn-  ist  tint/.  der  festen  (iepMililter- 
«-tellmii;-  der  lieiden  Tarti-ien.  her  Meelianisiiiiis  von  clicdnii 
hat  einer  freien  Kntfalfnnu-  IMat/.  ncnnudit.  liie  i'ii|t|i<'n  sind 
(lureh  schart   individnalisirte   l'ersdnen  ersetzt   wurden. 

MASSACRE  OF  PARIS. 

\'iel  weniger  hitei'esse  als  Hdw.  1!  Idetel  ..  Mdssficrc  of 
rctris"  hinsiehtlieli  der  (lliederuni:-  seinei'  draniatiseheu  Kle- 
niente.  Doeli  hat  die  Kip'nart  des  Dramas,  das  im  ( ie^msat/. 
zu  allen  iil)ri.:;en  keinen  Helden  besitzt,  sundern  die  llandiun^- 
zu  unbesehränktor  Alleinherrseliatt  ent\vi(d<.elt.  sicdi  theihveise 
auch  eig-euartig-e,  draniatisehe  Ausdrueksmittol  ^-eschaffen.  So 
besteht  zu  Bepnn  die  Expositions-Szene  im  (lc<;cnsatz  zu 
den  früheren,  meist  n)onol(»i;ischeu  Einpin^-on  der  llclden- 
dramen  aus  einem  tii;-urenreichen  Situationsbilde,  wodurch  uns 
die  tanle  Vers(ihnnnu'  zwischen  Katholiken  und  rrotcstanten 
vorj;etülirt  wird. 

Die  folg'cnde  erste  Phase  der  HaudltDu/  nndasst  die 
Vorbereitung-  des  Kam})tes  der  Katholikeu  gegen  die  rro- 
tcstanten und  ist  dreigliedrig  gehalten.  In  gdwohnter  Weise 
verankert  der  Dichter  die  Begründung  tief  im  persönlichen, 
indem  er  erst  den  Führer  temperamentvoll  seinen  Plan  ent- 
werten lässt.  Das  ist  hier  Guisc  mit  seinen  monologisch  ent- 
wickelten Absichten,  die  gleich  darauf  dramatische  Verwirk- 
lichung erfahren,  indem  Guise  seine  Helfershelfer  über  ihre 
Kollen  belehrt.  Dann  folgt  die  theihveise  Ausführung :  der 
meuchlerische  Anschlag  auf  die  Häupter  der  Protestanten. 
Endlich  die  weitgreifende  Intrigue :  der  König  wird  für  den 
allgemeinen  Angrilf  gewonnen. 

Die  zireite  Phase  bringt  den  Massenkampt.  Dessen  Dar- 
stellung —  äusserst  lebhaft  und  eingehend  —  giebt  der 
Dichter  in  einer  Menge  von  zum  Theil  winzigen  Szenchen, 
die  aber  durch  den  gemeinsamen  Inhalt  sich  in  eine  teste 
Gruppe  schliessen.  Diese  äusserliche  Zerklüftung  der  Handlung 
erinnert  lebhaft  au  Shakespeares  Coriolau,  wo  die  Eroberung 
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von  Corioli  nach  dorselbcn  Art  gearbeitet  ist.  Als  kurze  Epi- 
sode tritt  die  AVald  Anjous  zum  König-  von  Polen  dazwischen. 
Am  Sehluss  der  Tod  des  Königs,  also  Scliwäclmng  der 
katholischen  Partei,  und  der  Entschluss  Navarras,  nun  für  die 
Protestanten  kräftig  einzutreten. 

In  der  dritten  Phase  kommen  Katholiken  und  Prote- 
stanten abwechselnd  zu  Worte :  Spiel  und  Gegenspiel  an  erden 
getrennt  behandelt  und  durch  den  Contrast  gehoben :  vor- 
schrcitendes  Zerwürtniss  der  Katholiken,  steigende  Erfolge 
der  Protestanten  bis  zum  Sieg  im  Felde. 

Die  vierte  Phase  setzt  dies  Wechselspiel  mit  gleichen 
IMittcln  fort.  Die  Feindseligkeit  zwischen  dem  König  und 
Guise  kommt  zum  Durch])ruch  und  tührt  zu  des  letzteren 
Ermordung.  Auch  sein  Bruder  der  Cardinal  fällt  dem  Hass 
des  Königs  zum  Opfer. 

Die  fünfte  Schlussphase  bringt  in  einer  Yorszene  das 
Complott  von  Dumaine,  des  rächenden  Bruders  gegen  den 
König,  in  der  Hauptszene  dessen  Versöhnung  mit  Navarra, 
seine  Ermordung,  damit  Navarras  Nachfolge  als  König  und 
folglich  den  glänzenden  Sieg  der  Protestanten. 

Das  Drama  fallt,  künstlerisch  genommen,  gegen  Ed- 
ward sehr  ab.'  Bei  seiner  Kürze  im  allgemeinen  und  der 
scharfgedrängten  Darstellung  im  einzelnen  nimmt  es  sich  wie 
eine  rasch  hingeworfene  Skizze  aus,  als  ob  sich  der  Dichter 
einmal  in  der  ihm  bisher  fremden  Gattung  der  reinen  Historie 
versuchen  wollte.  Als  Skizze  betrachtet  ist  der  Wurf  ge- 
lungen. Die  Grundzüge  sind  in  anschaulicher  Schärfe  und 
in  bestem  Einklang  mit  dem  eigenartigen  Stoffe  heraus- 
gearl)eitet ,  während  man  freilich  in  den  Einzelheiten  die 
künstlerische  Durchbildung  vermisst. 

DIDO. 

In  strengstem  Gegensatz  zum  Massacre  steht  Dido,  die 
classicistische  Tragödie.  So  muss  dies  Stück  bezeichnet  werden, 
wenn    man   es    nach    seinem    materiellen    und    ideeUen  (Schalt, 
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iiarli  StotV  iiixl  riiriiiii  Im'IIciiiicii  \\ill.  Im  (Irittcii  ll:iil|tt('lr- 
iiH'iit  (Ifi-  Dicht ini<;-,  in  ilirci-  rnrin  Miiiitli  Ditln  :ill(-i'<liii;;s 
wellig-  fl;issicistisclu's.  \  iclmclir  /ei;:!  es  in  (licscr  l'n-zicliiin^' 
i'incn  weit  xor^t'sclirittriHu  /(•rs«'t/.iiii;,''s|M"(t/.('ss  der  rc^iiliircn 
Si'lialtlnn»'  tliircli  die  nimantisclK'.  Weder  die  Ijidieil  des 
Ortes,  nneli  die  der  Zeil  ^ind  ::e\\ahrt.  I*'ine  l-'üHe  von  Xelx-n- 
li^iireii  iini,i;iel)l  die  l'riila:;nMisten.  S/eniseli  ist  das  (laii/.e 
reieli  .  stelleiiwoise  last  iiln'rreieli  ;;i'i;liedert  in  I''ul.i;-e  der 
i-infaelien .  alter  dn(di  sehr  lelihatteii  inid  nianiii^liKdi  /.er- 
l'asi'rten  liandliini:-.  Trut/.deni  wird  im  (iau/en  die  W'irkiini;- 
der  elassicistiseJK'n  Traii-rMlio  orreii'iit  und  andi  diireli  das- 
sell)e  Mittel:  Stininiun.i,^  <liireh  Stimmnnusliihler.  Der  liiter- 
sehied  ist  ,i;-e\\  issermassen  nur  <|Uantitati\  :  statt  der  lan^- 
atliniiii-en.  in  rlietni-iseher  lireite  /.erlliessenden,  \\cni,::'cn  Riesen- 
Itilder  erselu'int  eine  .Meni;e  von  kleineriMi  l)ildelien,  an;;ereiht 
an  dem  dünnen,  aber  melirtaeh  ver.sehlun^eneu  Faden  der 
Handlung:. 

Wie  weni^  aber  diese  zu  bedeuten  hat,  zeii;t  selion 
die  überstark  entwiekelte,  vieltaeh  zerg-licderte.  bis  in  d(Mi 
/.weiten  Akt  sieh  erstreekende 

I^x  Position. 

Erstes  Loeal :    der  Olynii). 

Venus  khiin't  dem  in  Ganymed  verliebten  Juppiter,  dass 
der  nnsehnldiii-e  Aeneas  von  Ung-eniaeh  verfolgt  werde. 

Zweites  Loeal :    die  afrikaniselie  Wildniss. 

Aeneas  selber  erscheint  niitsannnt  dem  Kinde  Aseanius 
und  einem  Theil  seiner  übrigen  Genossen  in  der  trostlosen 
Lag-e  eines  Versprengten ; 

dann  —  in  einem  andern  Bilde  —  die  übrigen,  gleicli- 
talls  verirrten  Trojaner,  welelie  darnach  auf  Jarbas  stossen 
und  von  ihm  gastfreundlich  aufgenonnnen  werden ; 

endlieh  —  in  einem  dritten  Bilde,  das  zweigliedrig  in 
starkem  Stimmungswechsel  sich  entwickelt  —  erst  Aeneas, 
noch  immer  weglos  und  wieder  klagend:  dann  Zusammeustoss 
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mit  dem  Rest  seiner  Gefährten  miter  rülirselig-em  Erkennen 
und  Aufbrneli  nach  Didos  Hof. 

Also  nielits  als  Schilderuni;'  und  Ausmalung-  von  ergrei- 
fenden Zuständen. 

Nun  erst ,  in  der  Mitte  des  zweiten  Aktes ,  beginnt 
die  eigentliche 

H  a  n  d  1  n  n  g. 

Dido  erscheint,  nimmt  die  Fremden  freundlich  auf, 
Aeneas  giebt  einen  langen  Bericht  über  seine  traurigen  Schick- 
sale, rührt  damit  die  K(»nigin  bis  zur  theilnahmsAollen  Er- 
griffenheitj  die  den  Keim  der  Liebe  birgt.  Venus  symbolisirt 
den  Vorgang,  indem  sie  Ascanius  mit  Cupido  vertauscht. 

Dies  die  erste  Phase  der  Handlung :  die  autkeimende 
Liebe  der  Heldin. 

Der  dritte  Akt  zeigt  in  rascher  Steigerung  das  Wachsen 
dieser  Liebe,  hauptsächlich  in  Situationsbildchen.  Um  damit 
eine  handlungsartige  Bewegung  zu  verbinden,  Avird  in  Jarl)as 
ein  hoönungsloser  Nebenbuhler  des  Aeneas  eingetührt,  und 
um  noch  mehr  Zündstoff  für  Rührung  anzuhäufen,  steht 
diesem  Didos  Schwester  Anna  zur  Seite,  deren  Liebe  er  nicht 
erkennt.  Am  Schlüsse  des  Aktes  bricht  die  Liebe  Didos 
durch,  die  Handlung  erreicht  damit  ihren  Höhepunkt  in  der 
bekannten  Höhlenszene. 

]Mit  dem  vierten  Akte  tritt  der  Rückschlag  ein.  Der 
verschmähte  Jarbas  erbittet  von  Juppiter  die  Al)reisc  des 
Aeneas.  Dieser  wird  im  Traume  nach  Italien  verwiesen  und 
will  gehorchen.  Doch  Dido,  voller  Leidenschaft,  weiss  ihn 
zurückzuhalten  :  er  wird  Kcinig  von  Karthago. 

Der  fünfte  Akt  bringt  die  Lösung.  Hermes  drängt  Aeneas 
zu  schneller  Abreise.  Dido  erliegt  ihrem  Liebessclnnerz  und 
stirbt  den  Feuertod.  Jarl)as  ersticht  sich  um  Did<»  und  Anna 
um  Jarbas. 

Weil  die  Handlung  so  sehr  Nebensache,  so  macht  sich 
das  dürr-schematische  ihrer  Gliederung  nicht  geltend.  Sie 
gleicht     dem     regelrechten    Gerüst,     das    man    nicht     sieht, 
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weil  ('S  iiiiii':iiikt  i-^t  \<iii  il|)|ii;^'ciii  (irliii  iiml  den  ImiIhii 
scliill»'ni(ltii  r.liiiiHiiurw  iiidfii.  ticiii  «lic  iinniri-  iri/\i>||c  oder 
|t:ick»'n(l»'  Scliildcniiii;-  dir  >tiimiimi,:;srci(dii'ii  Lcidfiisclinlts- 
s/.t'iu'ii  riits|iiit  lit.  Iliiisi(ditlicli  der  l'ii^iirfii  ciiiiiicrt  das  Drama 
durtdi  seine  \\tiiii:eii  llaiiiitli^^urcii  sehr  stark  an  die  (dassi- 
cistisidir  'rrauiidi»'.  ICs  sind  ilircr  vier:  Dido  z\vis(dicn  Aciicas 
inid  .larlias  mit  ihrem  al);;('s(di\\ä(diti'n  Sciti-iistlick,  ihrer 
Schwester  Alma.  AUes  ülirii;e  ist  mehr  oder  weniger  Füllsel 
(»der  svnd»iiliseher   Aiit|mt/. 


Uoberseliant  man  die  Detail -Com  posifion  unserer  Dramen, 
so  zei«i-t  sieh  hier  i;an/  besonders  die  allmählielie  Entwicklung- 
des  Künstlers  Marlowe  in  mächtigem  Ansteigen. 

Die  Stoffgfliederung-,  noch  roh-seliablouenhaft  mit  ihren 
ermüdenden  WiederlKdungen  weniger  grober  Effekte  im  ein- 
t'(»rmigen  'l'aml).  vervollkonnnnet  sich  /u  vollendet  künstlerischer 
Ausgestaltung-  in  Edw..  wo  sieh  eine  gewaltig-e  Stotlmassc 
bis  zu  aug-entalliger  Synnnetrie  so  mannigfach  und  eig-enartig- 
zertbeilt,  dass  die  formalen  "Wirkungen  der  Modelung-  und 
Anordnung-  der  einzelnen  Theile  deren  geistige  Wirkungen 
widersi)ieg-ehi  und  verstärken.  Aus  der  plumpen  Abgesehlosseu- 
heit  der  Elemente  zu  Anfang-  hat  sicli  eben  schrittweise  eine 
ieiuversehlungene  Verbindung-  und  Durchdriug-ung-  derselben 
cntAvickelt. 

Auch  die  Functionen  der  einzelnen,  dramatischen  Ele- 
mente, im  Jug-endstück  noch  sehr  beschränkt  durch  eine 
zerklüftende  StoÖg-liedermig-  und  knapp-sachliche  Darstellung-^ 
verfeinern  sich  innner  mehr  bis  zu  reicher  Ausdrucksfähig-- 
keit  in  den  gr()sseren  Szenengefügen  der  reiferen  Dramen. 
Gab  es  in  Tamb.  nur  Hauptszenen,  die  wie  Pflastersteine 
sehartkantig  aneinanderg:epresst  lag:en,  so  treten  später  eine 
Meng-e  von  Vor-,  Nach-  und  Zwischenszenen  auf.  Das  Ganze 
rundet  sich  durch  weichere  Ueberg-äug-e ,  der  Eindruck 
der    Haupttheile    wird    erhöht    durch    das    wirkungsvoll    um- 
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rahmende  Beiwerk.  Dieses  realistisehe  Detail  erhrdit  aueli  die 
Lebenstreue  des  Gesamnitbildes.  Daneben  entstehen  Szenen, 
die  nieht  so  sehr  der  Versinnliehuni>'  der  Bühnenliandlung- 
dienen,  als  sie  viehnehr  eine  eindrucksvolle,  direkte  Beziehung- 
zwischen  Bühne  und  Publikum  herstellen  sollen :  von  der 
kühleren  Erklärung-s-Szene  ang-etiniüen  über  die  autregende 
Spannungsszene  bis  liinaut  zum  rührenden  Stimmungsbild.  All 
dies  war  bei  der  einfachen  Art  Tamb.'s,  wo  der  Dichter 
nur  durch  die  thatsächliche  Handlung-  wirken  will,  ausg-e- 
schlossen.  So  entwickelt  sich  die  Function  nach  zwei  Seiten : 
zur  Darstellung-  der  Handlung-  und  zur  Stinnnung  des  Pub- 
likums. 

Endlich  sieht  man  an  den  Figuren,  wie  die  Charakteri- 
sirung-skraft  des  Dichters  wächst.  In  besonders  anschaulicher 
Weise  zeigt  dies  die  allmähliche  Zersetzung-  der  alten  mario- 
netten-starren  Gruppen  mit  ihrem  einzig-en  star  an  der  Spitze. 
Sie  bilden  sich  schrittweise  zu  einer,  vielfältig-  zusammeng-e- 
setzten,  durchaus  individualisirten  und  beweglichen,  über  das 
g-anze  Drama  verästelten  Gruppe  um.  Die  mechanische  Scha- 
blone wird  zum  Abbild  des  Lebens. 

Das  Wesentliche  dieser  Entwicklung-  unseres  Dichters 
auf  den  verschiedenen  compositionellen  Gebieten  liegt  aber  in 
ihrem  einheitlichen  Ausgang-spunkt.  Es  ist  Marlowes  reich- 
sprudelnde Eigenart.  Nirg-ends  zeigt  er  sich  als  einseitiger 
Nachahmer,  er  hat  nur  Anreg-ung-en  erfahren,  diese  aber  von 
allen  Seiten,  vom  nationalen,  wie  classicistischen  Drama. 
Darum  ist  es  ihm  auch  gelung-cn,  der  grosse  Bahnbrecher 
zu  werden  für  die  neue  Gattung,  das  romantische  Drama. 
Er  war  der  erste,  der  in  einem  langsamen,  aber  sicheren 
Prozess  die  Verschmelzung  der  l)isher  feindlich  getrennten 
oder  äusserlich  vermischten,  dramatischen  Stilarten  vollzogen 
hat.  Er  nur  konnte  es,  weil  zu  dieser  Verschmelzung 
der  beiden  Edelmetalle  eben  die  Gluthitze  seines  Tem- 
])eraments  nöthig  war ,  das  ihm  seine  individuelle  Ent- 
wicklung möglich  machte,  indem  es  ihn  vor  sklavischer 
Nachahmung  ebensowohl,  wie  vor  oberflächlicher  Flickarbeit 
bewahrte. 


CON'STKl  (   IloV 

Wir  li:ilirii  im  liislicii::fM  \rrsiiclif,  dcii  iiiiHicn  ( )r;ia- 
nlNiniiN  \i>ii  M.-irlnw  »•>  I  Miiiiifii  in  sriiini  ::risiii:(ii  l'nniicii 
iliir/iilf:;'!'!!.  \  Uli  (Irr  ( '(iiii|Hisiiinii  wt-mlcii  wir  iiii>  nun  /.um 
ti'clniisclicn  r>:iii  ilcr  Dramen.  Kv  iimlasst  den  iiiisscrm  <  M"- 
uanismu-  mit  desM-n  ::rritl'arrn  l'nrmcn.  Di»-  llctraclifnnu's- 
Wcisr  UIUnv  liier  eine  andcrr  werden.  I  )a  das  feinere  l'deliielif 
der  ('iim|>n>iiiuii  >icli  der  la^-enart  (U'.^  iK'liamlcItcii  Stoflcs 
wie  des  lieliandeliiden  l)ieliter.s  selir  sclimic.usani  aupasst,  so 
hat  jedes  l)raiiia  liir  sieh  :;('S(indert  nntcrsiielit  werden  müssen, 
l'iir  Marhiwe.  der  sieh  l>is  /nni  tiiihen  'l'n<le  trotz  seiner 
idierall  diirtdiscddau'enden  lmli\  idiialität  imnii'r  weiter  ent- 
wickelt und  mit  Ncrsehiedenartiucn  SfotVen  arbeitet,  hat  sicdi 
c'hiMi  keine  eom|»ositioiielle  S(dial»h»ne  er^-ehen  kiinniMi.  Anders 
steht  es  um  die  Ti-ehnik,  Hier  ist  das  FornienmateriaU;  immer 
dassell)e.  denn  hinsiehtli(di  der  fUiederung-  des  Stoties  '/crtällt 
jedes  Drama  in  Akte,  jeder  Akt  in  Bilder,  jedes  Bild  in 
.S/euen  und  es  selieiden  sieji  die  .Szenen  überall  nach  dem 
Fipireu'iehalt  in  ^[onologv,  Dialo<;'e^  Viel^-es])räehe,  und  alle 
diese  Formen  fordern  ,i;-leielierw'eise  die  Piestinnnun,^-  naeli 
Zahl.  Länue  und  Masse  heraus;  i'honso  kommt  für  die  Fi- 
^"uren-Behandlun^-  überall  die  Zahl,  Stärke,  AVesenheit  und 
Bewegung-  der  Fiij-nren  in  Frai;-e.  Der  Unterschied  zwischen 
den  einzelnen  Dramen  liegt  daher  hier  nicht  in  der  Art  des 
verwendeten  Formen-AIaterials,  sondern  in  der  Art  der  \qy- 
^\  i'udung-  desselben.  Wir  werden  demnach  jede  F<irm  an  allen 
Dramen  verfolgen  statt  jedes  Drama  in  allen  Formen  zu 
beschreiben. 

Um  die  einzelnen  Ergebnisse  dieser  Untersnehung-  nnd 
deren  Endzweck,  die  Eigenart  3[arlowes  noch  heller  zn  be- 
leuchten, soll  eine  schrittweise  Vergleiclumg-  mit  Shakespeare 
durchgeführt  werden.  Klärlicher  Weise  können  nur  gattungs- 
verwandte Dramen  des  Afeisters  hierzu  herangezogen  werden. 
Und  um  die  werdende  romantische  Tragödie  Marlowes  an 
vollendeten  Mustern  der  Gattung  zu  messeUj  sollen  für  Shake- 
speare RomeOj   Cäsar,  Hamlet,    Othello,    Lear,    Macbeth,    An- 
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tonius  und  Coriolan  sprechen.  An  Verschiedenheiten  im  eiuzehien 
fehlt  es  ja  auch  hier  nicht,  denn  die  Production  undasst  zwei 
Decennien  und  die  Stücke  sondern  sich  nach  ihren  Quellen, 
ihrem  Stofl'kreis  und  ihrer  stilistisclien  Behandlung-  in  mehrere 
Gruppen. 

STOFFMASSE. 

Schon  das  Drama  als  Ganzes  regt  zu  einer  Frage,  der 
nach  seiner  Länge,  an. 

Wenn  man  die  Stücke  iNIarloAves  mit  ähnlichen  von  Sha- 
kespeare vergleiclit,  a\  eiche  im  Umfang  stark  schwanken,  indem 
die  familiären  meist  viel  massiger  gerathen  sind  als  die  poli- 
tischen, so  erweisen  sie  sich  ohne  Rücksicht  auf  den  stoff- 
lichen Gehalt  als  ziemlich  kurz.  Sie  l)ewegen  sich  zwischen 
23  und  26  hundert  Zeilen.  Ausnahmen  bilden  „Massacre'-  mit 
circa  13  und  .,Faustus"  mit  circa  15  hundert  Zeilen.  Bei  der 
dürftigen  Skizze  des  Massenbildes  und  bei  der  handlungs- 
armen Charakterstudie  kann  solche  Kürze  nicht  auffallen.  Auch 
„Dido^'  hat  nur  circa  17  hundert  Zeilen,  welche  Magerkeit  ein 
P2rbtheil  ihrer  classicistischen  Herkunft  bildet. 

AVir  gehen  nun  über  zur 

GLIEDEEUNG  DES   STOFFES. 

a)   Der  Akt. 

Als  oberste  Scheidung  ergiebt  sich  die  in  Akte.  Sämmt- 
liche  Stücke  mit  Ausnahme  von  „Faustus"  erscheinen  5-aktig. 
Die  Mehrzahl  hat  diese  Eintheilung  schon  überliefert,  nur 
„Edward"  und  „Massacre"  sind  nicht  in  Akte  ges])alten,  doch 
auch  hier  ergeben  sich  dieselben  ganz  leichtlicli,  weil  die 
Aktpausen  immer  mit  tieferen,  com])Ositionellen  Einschnitten 
zusammenfallen,  wie  besonders  deutlich  in  Edward.  Trotzdem 
ist  die  Akteintiieilung  von  keiner  grossen  Bedeutung.  Sie 
entstammt  dem  Inventarium  der  classicistischen  TragCxlie  und 
wurde  äusserlich  übernonnnen.  Dass  sie,  wie  in  Edward,  auch 
theihveise  compositionelle  Bedeutung  gewinnt,  bezeugt  die 
geistige   Durchdringung   der   überlieferten   Schablone.    Jeden- 
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lillls  Ii;it  sir  ilif  »'ilif  -nie  l'n|-c.  dfii  Sldll  .illsMiIicIi  /il 
riMltlrii.    wie    i|;i>    IicsmihIcis     liir    Miirlowr  driin    Sli;ikcs|,('iir(' 

Hellt   ^nlsscri'  S('li\v;mkiiii;;Tii  die    /.i«'iiilicli    -l('icliiiiässi;.i»'ii 

Al\tliiii.:r<'n  ln'wciscn  :  si«-  ln'\\i';;i'n  sii-li  zuisclu'ii  ciiirni  starken 
NiiTtel  1111(1  fiiiiiii  scliwaclit'ii  Sielinitel  Ulli  das  ii';;iilärf  l'Cmlttd 
d«'r   hraiiirnliiiiir«'   Iutuiii.  also   in  ;iiTiii,::('ii  S(di\\aiikiiii;:tii. 

\\'«rtli\tdl('  Aiils(dilüssr  lichit  di-r  Akt.  wtiiii  man  seine 
(iliedenin;;-  lieaclitet.  Kr  /.erlallt  in  l'.ilder,  u,  /,  ist  er  in 
iiiisereii    I  »laiiieii : 

•J  mal  uu^'o^'liedert  (=   1  IJildi, 
17      ..     niässii:-  ii(>,i;liodort  (=  2 —  4  liildcr), 
I  1       ..      reieli    --e.-liedert       (=   ö — 10        ..      ). 
Die    ( Miederiiii,::-    ist    also    im    (ian/.eii    eine    /iendieli    lehhalti,'. 
Shakespeare  treilieli  iibertrirt't  darin  seinen  \'(»rläiiter :  er  kennt 
luii^eiiliederte  Akte  iil)erliau|)t  nielit,  nnd  die  reielii;-eiilicderten, 
welelie    sieh  his   zu    lö    IJildern   zerfasern,   sind  ebenso  häutig- 
uie  die  niässig--^'e^liederten. 

Wiehtii;-er  ist  es  zu  seilen,  wie  liinsielitlieli  der  Gliederung- 
die  einzelnen  Akte  ein  besonderes  Gei)räi;e  gewinnen.  In  unsern 
Dramen  lexek  Faust)  entfallen 

aut  den  ersten      Akt  19  Bilder  j 
zweiten     ..     28       .,      | 
dritten      .,     28       ., 
vierten      ,,     29       ,,      j 

fünften  „18  .,  j 
Der  erste  und  fünfte  Akt  ist  also  auffallend  sehwaeli^ 
die  mittleren  Akte  sind  auffallend  stark  gegliedert.  Diese 
teeliniselie  Erselieinung-  drängt  zu  compositioneller  Deutung-. 
In  der  seliwaehen  Gliederung;  des  Anfangs  s^iiegelt  sieh  eine 
breit-'iehag'lielie  Einfuhrung-,  in  der  des  Schlusses  eine  niächtig-e 
Verdichtung-,  während  die  Mitte  ihre  Handlungsfülle  in  zahl- 
reichere nnd  ilamit  kürzere  Bilder  zerstückt.  Da  diese  Beob- 
achtung- sich  auf  alle  Dramen  erstreckt,  so  darf  man  darin 
einen  individuellen  Zug  von  ^farlowes  Bauart  sehen.  Bei  dem 
grösseren  Künstler  Shakespeare  lässt  sich  ein  derart  schablonen- 
mässig'er   Zug-    nicht   erkennen.     "Wohl    aber    macht    sich    die 

Fischer,  Engl.  Tragödie.  11 
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Eigenart  dos  heliaiKlcltcn  Stoffes  g-elteiid,  iiideni  (Vw  Akte  der 
politischen  Stücke  reicher  g-eg-liedcrt  erscheinen  als  die  der 
familiären.  Für  diese  ergeben  sich  auch  Akt-riiysiognoniien : 
Der  1.  und  2.  Akt  zeig-en  nämlich  eine  mittlere  Lebhattigkeit 
der  Gliedernng,  die  sich  im  3.  nnd  4,  steig-ert  und  stark  g-eg-en 
die  Ruhe  des  ö.  absticht.  Das  familiäre  Drama  setzt  also 
frisch  ein,  wird  schrittweise  immer  beweglicher  bis  knap])  vor 
dem  Schluss,  den  es  in  ruliiger  und  kräftiger  Zusammenfassung- 
ausgestaltet. 

b)  Das  Bild. 

Geg'cnüber  der  conventioneilen  Akteintheilung-  ist  die 
Gliederung  in  Bilder  organisch  zu  nennen,  weil  sie  sich  sichtbar 
durch  Zeitpausen  und  Ortswechsel  von  einander  abheben  und 
weil  sie  der  Absicht  des  romantischen  Dramas  entsprechen,  das 
jeder  Handlung-sphase  den  charakteristischsten  Ausdruck  giebt, 
indem  es  dieselbe  in  das  natürliche  Lokal  und  in  die  natürliche 
Zeit  versetzt,  also  —  technisch  gesprochen  —  im  Bilde  isolirt. 
Darum  bedeutet  auch  die  grössere  Zahl  von  Bildern  hier  eine 
g-esteigerte  Ausdrucksfähigkeit  des  Dramas.  Je  lebhafter  die 
Bildergliederung,  desto  lebendig-er  ist  die  Darstellung-. 

Aus  diesem  Grunde  betrachten  Avir  nun  das  Yerhältniss 
von  Bild  zu  Drama. 

Bei  der  Avechselnden  Läng-e  unserer  Stücke  g-ewährt  die 
Kenntniss  der  absoluten  Zahl  der  Bilder,  die  begreiflicher 
Weise  sehr  stark  u.  z.  zwischen  14  und  27  schwankt,  keinen 
verlässlichen  Einblick.  Ein  besseres  Kriterium  bietet  die  Dureh- 
schnittslänge  der  Bilder,  da  mit  ihrer  zunehmenden  Kürze 
auch  die  Lebhaftig-keit  der  Gliederung-  wächst. 
Sie  beträgt  für: 

Tamb.     1  145  Zeilen  | 

Tamb.  II    138       ,,       j 

Faustus       104       ,,       | 

Jew  104       l 

Edward       105       ,, 

Massacre      47       ,, 

Dido  IIG       '.. 
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Sirlit  iiiMii  \oiii  Miissncrc  ;ili.  «Ins  scinrli  -ki/./.il'tcil 
( 'li:ii;ikt»  r  Miicli  in  cinrr  liis  /iir  Hast  ^cslci^^ci-fcn  LrliliMÜi;;- 
Ufit  (Ici-  ( Üicilcilllii;-  Mlllw  fi-^l  IIIkI  rltciisd  \iiii  |  )i(|u,  die,  weil 
iKK'li  lialli  cliissii'istiscli  .  ciiH-  mässip'  lU'Uf^lirlikcit  /.iir 
Si'liaii  tiii^t,  SU  zcrtMih'ii  di«'  (ilni;4tMi  hraiiu'ii  in  /wci  cIiiuik»- 
lo^iscli  sicli  aliliisnidc  (Inipiicn:  der  juiii;('  Marlnwc  ^licdfrt 
in  seinen  Tandjiulainr^  n<>cli  /iendifli  seliwci-rälli^-,  wird  al»cr 
in   seinen   späteren    hranien    \  iel   :;-elenki::-ei'. 

\\\r  \erlässlieli  die  I  )iin'liselniitlslän;;c  cliaraktciisirf , 
l»t'stätiiit  in  t'cincrrr  AuslidnMin,::'  die  ahsdlntr  Län^c.  'I'ln'ilt 
nnm   liic/n   die   lUlder 

in  kiir/.o  il)is     ")()  Zeilen), 

„  mittlen*  (  .,     200       „     ), 

..  lan-e  (,600       „     ), 
so  erg:eben  sieh 

von  kurzen,  mittleren,  lan^ien  Riklern 

für  'raml».     1  1  li>  o       Stück    i 

I  1 9.-) 7 

..     Taml).   11       —  i;;  4  „       )  ' 

Die  seliwevtallig'C  Oliederiiiig'  zeig-t  sicli  liier  in  dem 
fast  pinzliclien  Mangel  an  kurzen  Bildern,  während 
die  lan<ien  ein  starkes  Fünftel  ausmachen. 


ür  Faustus 

O 

11 

— 

Stück 

„    Jew 

8 

13 

2 

:7 

„    Edward 

ö 

IG 

3 

79 

16—40—5 

Die  leichtere  (lliederuui;'  erkeuut  man  hier  an  dem 
starken  Zusammenschmelzen  der  lanü-cn  Bilder  und 
der  sichtlichen  Zunaliine  der  kurzen. 

tiir  Massacre        16  11  —       Stück 

..     Dido  4  9  2,. 

Ersteres  liastet  ohne  den  niithigen  Ballast  von  langen 

Bildern    vorwieg-end    mit    kurzen    ruhelos    weiter, 

während    letztere    eine    g-ewisse    Ausgeglicheuheit 

zeigt. 

Xoch  schärfer  werden  diese  Verhältnisse  beleuchtet  durch 

die  Gliederung  der  Bilder.     Sie  zerfallen   in  Szenen   und   wir 
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thcileii  sie  rlarnacli.  wie  oben  die  Akte  liiusielitlieli  der  I>ilder. 
hl  drei  Gattungen: 

1)  Ung-egliederte  Bilder;  sie  sind  ungelenk,  sprechen 
also  bei  liäufig-ereni  Auttreten  für  schwerfällige  Dar- 
stellung-. 

2)  Massig"  g-eg-liederte  Bilder  von  2—4  Szenen; 

3)  Reich  geg-liederte  Bilder  von  5 — 19  Szenen;  sehr 
g-elenkig-  verleihen  sie  der  Darstellung  mehr  Leb- 
haftig'keit  und  setzen  bei  der  Schwierigkeit  ihrer 
technischen  Ausführung-  grössere  Geschicklichkeit  des 
Dichters  voraus. 

Es  besitzen  nun: 
von  ung-eg-1.  mässig-geg-l.  reich-g-eg-1.  Bildern 

Tamb.    17  8  1     Stück   i 

Tamb.  II         7  9  1         ,,       J  ^^     ^ '     " 

Fast  g-anz  g-leich  erscheinen  also  die  beiden  Jugend- 
stücke und  höchst  bezeichnend  für  Marlowe,  den 
Autänger,  ist  der  last  völlige  Mangel  an  reichge- 
gliederten,  der  Reichthum  an  ungegliederten  Bildern. 

8  Stück  ) 

9  „         8—25—28 
11         .,      ) 

Gerade  das  Gegentheil  zeigt  die  reifere  Gruppe :  Armuth 
an  ungegliederten,  Reichthum  an  reichgegliederten 
Bildern.  Mit  der  Geschicklichkeit  des  Dichters  ist 
die  Gliederung  sehr  lebhaft  geworden. 

^lassacre         8  14  4     Stück 

Dido  3  7  3         „ 

Für  den  skizzirten  Charakter  des  crsteren  Dramas 
spricht  sein  Reiclithnm  an  ungegliederten  liildern: 
das  Detail  erscheint  eben  nicht  sorglich  durchge- 
arbeitet, so  dass  viele  dramatische  Elemente  noch 
unverbunden  einander  folgen.  Dido  zeigt  ziendich 
ebenmässige  Yertheilung  als  Ausgleich  zwischen  der 
classicistischen  und  nationalen  Bauart. 
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1>  iImiI  also  als  cruit'st'ii  ^'•i'ltiMi.  dass  mit  der  Lildialli^C- 
krit  ilcr  (üicMrrmi;;-  die  Lfl»('iuli;:kt'it  der  Darstrlliiii;,'-  clirdiin- 
lu^'iscli  /iiniiiiiiit.  \\'ir  ncIich  darin  w  iriliTiiui.  w  if  die  Ki;;('iiarf 
des  Diclitcrs  liitM*  riiif  si»di  ciitw  ickcliidr  drn  |  )i(ditnii;:(Mi 
dni  StiMiipcl  antdrll(d\t  ii.  /..  in  ,u»'\\alttliätip'r  Soiivcränität  (diiic, 
lillcksiidif  aiit   die   l-'drdcrmiucii   der   Ncrscdiicdcnartiiicii  Stotic. 

Andere  ;^iclit  Sliakrs|H'an'  dirscii  l'^ordcnniii-cii  his  /.u  ciiiciu 
f^owisseii  (iradf  trinriihli,::'  iwudi.  Kr  Ncrtii^t  iiltci"  .^ciiaii  das- 
solln'   Fonnciiiiiatci'iak  arl)i'iti't  daiint  aber  \virkuiif;svolli'r. 

So  Ni'iwcudct  er  die  iin^'e^-licfU'rtcii,  isolirtcn  Moiiiciit- 
Idlder.  die  sich  in  starrer  Kint'örnii^i'ki'it  von  ihrer  Xacddtar- 
si'hatt  scdirotV  aldu'hi'u.  nur  in  den  j)olitis(dieii  Dramen  rci(ddi(di, 
wo  sie  eben  dnr(di  die  P(dh'  äusserer  llandlun.:;-  l)edin.:;-t  werden, 
während  sie  in  den  tämiliären  I  )ranien  selir  spärlich  auftreten. 
Ki)enso  erseheinen  die  niässi^-,:i\'i;liederteii  liilder  viel  stärker 
in  der  i)olitisehen  (iriippe,  deren  zcrstüekteren  Darstellun^s- 
weise  sie  eben  besser  entsprechen  als  die  reich^-eglicderten 
liilder,  welche  eine  zusannnenlasseude  Tendenz  verratlien  und 
daher  sehr  reichlieli  im  fester  i;-efüg-ten  fannliären  Drama  ver- 
wendet werden. 

c)  Die  Szene. 

Die  feinste  Oliederuui;'  des  Dramas  ist  die  szenische.  Sie 
spieg-elt  daher  auch  am  besten  der  Dichtung-  wie  des  Dichters 
Eigenart  wieder,  und  darum  betrachten  wir  nun  an(di  die 
Szenen  in  Hinblick  auf  das  ganze  Stück. 

AVie  bei  den  Bildern  fragen  wir  erst  nach   ihrer  Durch- 


sehnittslänge. 

Sie  hetri 

igt  für  : 

Tamb.    I 

51  Zeilen 

Tarab.  II 

öl        „ 

Faustus 

-^^       . 

Jew 

23       ., 

Edward 

25       „ 

Massacre 

15       .. 

Dido 

31       . 
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Das  Ergebniss  ist  genau  dasselbe ;  beträcbtliche  Länge, 
also  ruhige  Gliederung  zu  Anfang;  ziemliehe  Kürze,  also  kräftige 
Bewegung  in  den  8i)äteren  Dramen;  die  halb-classieistisclie 
Dido  in  massvoller  Mitte;  das  skizzirte  Massacre  im  Extrem 
der  Lebhaftigkeit. 

Durch  das  feinere  Detail  der  absoluten  Länge  wird  dieses 
Ergebniss  bestätigt  nnd  noch  deutlicher  herausgestellt.  Wir 
theilen  hiezu  die  Szenen  in 

kurze      (bis     20  Zeilen), 
mittlere  (  ,,       100       .,     ), 

lange       (über  100       „     ,     wovon    nur    2     Stück 

150  Zeilen  überschreiten). 
Darnach  haben 

von  kurzen,  mittleren,  langen  Szenen 

Taml).  T  7  32  6     Stück,] 

Tamb.II         16  24  (5         .,      )  ^'^     ^^ 

also  viele  lange  und  wenige  kurze  Szenen  im  Vcr- 
hältniss  zur  folgenden  Gruppe.  Zugleich  sieht  man 
schon  hier,  wie  mit  der  Abnahme  der  mittleren  und 
Zunahme  der  kurzen  Szenen  im  zweiten  Stück  die 
Lebhaftigkeit  der  Gliederung  wächst. 

1     Stück,  ^ 

'  145—125—3 

also  fast  gar  keine  langen  und  sehr  viele  kurze 
Szenen,  die  die  mittleren  an  Zahl  sogar  überragen. 

Älassacre        64  20  —     Stück, 

Dido  2S  25  2         ,, 

Für  den  skizzirten  Charakter  des  crstercu  Dramas 
spricht  der  gänzliche  ]Mangel  an  langen  und  der 
bescheidene  Bruchthcil  —  7i  —  ^"  "i'ltl*''"*'" 
Szenen.  Dido  aber  ist  so  lel)haft  wie  die  reifere 
Gruppe  —  ein  interessanter  Be\veis  für  die  Empfind- 
lichkeit der  szenischen  Gliederung,  denn  hierin  ist 
das    Drama    gänzlich    aus    seiner    chissicistischeu 
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Sclial>lniu'   lii'iiiii>;,'t'tallcii.   imli'iii  t's  sicli   \<»||i;,''  (Irr 
Ki,:riMiait  (K's  Diclifcrs  aii::«'|»asst  liat. 

Aiifli  in  ilcr  s/.cnisclini  ( Üicdfriiii;:,  und  liier  am  dcnt- 
liehstcMi,  sirlit  man.  wie  l(d^'«Mi(diti^^  >i<-li  Mailuwc  entwickelt, 
und  wie  sein»-  kraftvolle  Kip'inirt  seine  I)ielitnii^'<'n  oliiio 
Hüeksicdit  auf  deren   \erselned»Mi-i;-eartete  StntVc  türmt. 

I'.ltcnsii  deutlieli  /fi^t  aht  r  auch  Sliakr^prare  als  rt'it'crer 
Künstler  eint-  Icintiildiur  Anpassnn,:;-  an  die  Ki;;-enart  sfiiifr 
Stotl'e.  Kr  er/.ielt  wiederum  mit  deniselhen  l''ornieumat(;rial 
eine  reielirre  ^^■irk^ln.-■.  weil  er  dasselbe  eliaraktcristiselier  vor- 
wertliet.  Seine  intensiver  ^gestalteten  und  fester  ^efli^'ten 
familiären  Dramen  streben  na(di  binareren  S/enen.  S(»  kalten 
sieb  liier  die  kurzen  und  mittleren  fast  das  Oleieb^'cwicbt. 
Hint^c^cn  streben  seine  extensiveren  und  btseren  ixditiseben 
Dramen  naeb  kürzeren  Szenen.  So  sind  die  kurzen  liier  fast 
doppelt  so  zablreieb  als  die  mittleren.  Lan^-e  Szenen  ver- 
wendet Sbakespeare  wie  Mario we  nur  in  sehr  geringer  Zabl, 
wovon  aut  die  familiäre  (Gruppe  natürlidi  die  weitaus  stärkere 
Hälfte  enttallt. 


Ceberscbaut  man  die  Ei\i;ebnisse.  welelie  uns  die  Häu- 
fung und  Gliederung-  des  Stoftes  geliefert  bat,  in  Hinbbck 
aut  Marioice  und  Shal-espeare,  so  fliessen  die  Einzelzüge 
zu  förmliclien  Dicbterporträts  zusammen. 

Vor  allem  springt  Marlowes  energisebe  Eigenart  in  die 
Augen.  Ueberall  zeigt  er  sieb  in  seiner  trotzigen  Selbst- 
bestimmung, nirgends  passt  er  sieb  der  Besonderbeit  seiner 
Steife  an.  Dies  zeitigt  für  mancbe  Ersebeiuungen  eine  starre 
Schablone.  So  sind  seine  Dramen  gleich  laug,  deren  Akte 
gleich  lang,  ist  das  Gepräge  der  AktgHederung  immer 
dasselbe.  Daneben  fehlt  es  aber  nicht  an  einer  Entwicklung 
., seines  individuellen  Schaffens.  In  der  Gliederung  der  Bilder 
und  Szenen  wird  er  schrittweise  lebhafter,  weil  er  in  der 
Darstellung  lebendiger  werden  will.  Er  vervollkommnet  und 
verfeinert  sich. 


168  VII.  MAELOWE. 

Eine  Ausualime  bilden  in  dieser  Entwicklung-  z^vci 
Dramen:  Dido,  die  aber  nur  zum  Theil  ihm  zu/ai sehreiben 
ist,  zeigt  deutliche  Spuren  ihrer  classicistischen  Stilg-attung-,  was 
al)er  wiederum  im  Avichtig-sten  Punkte,  in  der  Szeneng-liederung- 
g-ewaltsam  verwischt  wird  zu  Gunsten  einer  völligen  An- 
g'leichung-  an  die  übrigen  Dramen,  weswegen  hierin  \\o\\\ 
Mario wes  Einfluss  zu  sehen  ist;  ferner  Massacre  —  eine  indi- 
Wduelle  Ausnahme,  möchte  man  sagen  —  weil  es  nur  als 
flüchtig-e  Skizze  von  seinem  Dichter  hing-CAvorten  ist,  und 
natürlich  die  deutlichen  Merkmale  solcher  Entstehung-  an 
sich  trägt. 

Ganz  anders  erscheint  hingegen  Shakespeares  Bild.  Er 
ist  eine  reichere  Künstlernatur,  was  er  schon  äusserlich  durch 
die  Mannigfaltigkeit  seiner  Ausdrucksmittel  beweist.  Fern  von 
jedem  Ansatz  zu  einer  Schablone  zeigt  er  überall  grössere 
Schwankungen  um  die  reguläre  Mitte.  So  in  der  Länge 
seiner  Stücke,  wie  seiner  Akte.  Die  Ursache  ist  darin  zu 
suchen,  dass  er  von  innen  nach  aussen  baut,  d.  h.  seinem 
Stoffe,  in  jedem  Einzelfall  die  entsprechendste  äussere  Form 
giebt.  Er  schafft  entschieden  unbewusster  als  Marlowe,  der 
jeden  seiner  Stoffe  immer  in  die  gleiche,  bez.  nach  seiner 
EntAvicklung  bedingte,  individuelle,  äussere  Form  hineinpresst. 
Darum  verändert  sich  denn  auch  Shakespeares  Formgebung- 
hauptsächlich  nach  der  Eigenart  der  Stoffe,  welche  also  hier 
die  ihnen  eigenen,  constructiven  Elemente  in  detailirter  Fein- 
heit widers])iegeln. 

So  hat  uns  dieser  Theil  des  technischen  Baues  nicht 
nur  mit  der  dichterischen  Eigenart  der  beiden  grossen  Dra- 
matiker näher  bekannt  gemacht,  sondern  auch  mit  den  Be- 
sonderheiten der  beiden  wichtigsten  Tragödiengattungen  der 
Zeit,  der  familiären  und  i)olitischen. 

ART- SZENEN. 

AVir  betracliteii  liier  die  Szene  hinsichtlich  iiircr  iiuuM-en 
Struktur.  Sie  gewinnt  diese  durch  die  Zahl  ihrer  Figuren, 
wie  sie  ja  schon  äusserlich  umgrenzt  wird  durch  Ilin/.utritt 
oder  AVegfall  \(»n  solchen.    Dabei    kommen    natürlich    nur  die 
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spri'i-liciKlfii  in  nftijiclit,  wt-il  j.-i  tlic  stiiiniiicii  ilif  SiniUiiii- 
«1er  S/t'iUMi  nicht  sfrämltrii.  I  >:i  .MmiIhwc,  «lic  ülM'rst:irk  pcr- 
>tinli('lM'  Natur,  scim-  (Iraiiiatisclini  llaiidlini^rn  iihfrall  suii 
i\vr  iKTstinlicIicii  Seite  aus  iM'traclittl,  so  crsclu-incn  alle  srinc 
Fi^-iirtMi  strciii;-  persuiu'II.  Sie  Ncilrctcu  iiiinit-r  nur  sieh  alirin, 
sind  niemals  tvpiseh  gestaltete  I  )nlMietselier  der  Ilniiiliuiliin^-en 
dei-  Meime.  welcher .  im  <l(\u'ensat/.  /u  Shaki'speares  wir- 
Uun^sMijJci-  Alt,  kei'i  Spielraum  in  unseren  Drann-n  ein- 
pTäunit  wird.  Ks  h'hlcn  also  hei  .Marluwc  mit  den  .Massen- 
iiji^uren  die  Massenszenen,  Somit  thi'ilen  sieh  seine  S/.eiieii 
in  Moii(>/(n/<\  Pidlotjc  tiiid  l'oln^ <><!<',  je  nacdniem  sie  von  1, 
von  '2  oder  ."»,  oder  \'on  nu'lir  als  .">  Figuren  ^('tra.^en  werden. 
Diese  Eintlieilun,:i'  hieiht  nicht  äusserlitdi  technisch,  denn  sie 
trittt  /u,:;leich  den  Xer\'  des  dramatisclien  Lebens.  Jtn  Mo- 
nolog- wird  die  Retiexion,  im  Diah»:;-  und  Tolvlo^-  wird  die 
Aktion  j?e^-eben  u.  /..  in  krättii^-erer  Art  im  Dialoi;-,  wo  die 
zwei  oder  drei  Personen  immer  intercssirten  Antheil  an  der 
Gesi)räelisfülirun;n-  neliinen,  und  in  breiterer  Weise  im  Polvlog-, 
wo  von  den  zahlreicheren  Personen  eine  oder  mehrere  mit- 
unter durch  mein-  oilcr  minder  lang-es  Schweii;'en  theilweisc 
zurücktreten,  oder  wo  sich  manehmal  zwei  oder  melirere 
Gruppen  mit  abwechselnd  gesonderter  Gesprächsführung  bilden. 
Dem  tigural  und  thematisch  testgetiig'ten  Dialog  steht  also 
der  Polylog  in  loserer  Form  gegenüber.  Darnach  begreift 
sich,  dass  bei  den  Art-Szenen  der  Zusammenhang  zwischen 
Stoff  und  Ausdrucksndttel  inniger  ist,  als  oljen  bei  den  Längs- 
Szeneu,  die  vorwiegend  durch  die  technische  Geschicklichkeit 
imd  das  Temi)erament  des  Dichters  beeinflusst  werden. 

So  seheu  wir  denn  auch,  wie  hier  die  Besouderheit  des 
Stoffes  selbst  die  eigenAvillige  Kraft  eines  Marlowe  bezwingt. 
Unsere  Stücke  zerfallen  hinsichtlich  der  Verwendung  der 
Art-Szenen  in  zwei  Sfoffgrnppen  :  in  eine  vorwiegend  politische 
und  in  eine  vorwiegend  fa miliare. 

a)   Zahl  der  Szenen. 

AMr  l)etrachten  die  verschiedenen  Szenen  zuerst  nach 
der  Häufigkeit  ihres  Vorkommens. 
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Daiiiarli  hat  die  })o]itisclie  Gruppe  von  Szenen 

mit       1  2  oder  3  4  oder  mehr  Figuren 

in  Tamb.  I.      8  22  15  Stück, 

in  Tamb.  IL     7  24  15  „ 

in  Edward      20  47  38  ,, 

zusammen:     35  93  68  Stück. 

Die   politischen  Dramen   sind  also  arm  an  Monologen 
und    reich    an    Yielgespräehen.    Weil    hier    natur- 
gemäss    die  Action,   besonders   die  en   masse,    die 
Reflexion  überwiegt. 
Die  familiäre  Gruppe  l)esitzt 
in  Faustus      25  33  4  Stück, 

in  Jew  35  64  6  „ 

in  Dido  23  24  8  „ 

zusammen:     83  121  •  18  Stück. 

Die  familiären  Dramen  sind   also    selir   reich   an  Mo- 
nologen   und    sehr    arm    an    Vielgespräclien,    weil 
liier    die    Reflexion    bei    der    breiteren    Entfaltung 
des  individuellen  Elements  mehr  Platz  beansprucht 
und  Massenwirkungen  fast  ausgeschlossen  sind. 
Am    weitaus    stärksten    ist    die    eigentlich    dramatische 
Szenenform,  der  Dialog  vertreten  u.  z.  in  beiden  Grupjien  fast 
gleich   stark :    er  nimmt   die  Hälfte    aller  Szenen   in  der  poli- 
tischen und  noch  etwas  mehr  als  die  Hälfte  in  der  familiären 
ein.  Das  beiläuflge  Verhältniss  von 
IMonolog 
wie        2 
wie        4 
Gruppe. 

Diese  componirt  also  intensiver,  jene  extensiver.  Deut- 
liclier  zeigt  dies  noch  das  Detail.  Das  familiäre  Drama  strebt 
nach  figuren-ärmeren  Szenen:  sein  Dialog  zerfällt  in  92  Zwei- 
und  29  Dreigespräche,  sein  Polylog  in  14  Yiergesi)räche  und 
nur  4  noch  reichere  Formen.  Umgekehrt  strebt  <las  politische 
Drama  nach   flgurenreicheren  Szenen :    sein  Dialog  zerfällt   in 


'ialog : 

Polylog 

stellt  sich  also 

6     : 

4 

in  der  politischen, 

6     : 

1 

in  der  familiären 
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.'tl    /wri     uinl     iL'    I  Mri^fs|ii;iclic.    -tili    l'ulviui:    in   i".)    \'icr;;r- 
>|»r;iclir   iiinl   .">'.>   imfli    rciflifir    l'uriiirii. 

S(t   M-rlialtcii   sich   (Iciiii 
/wi'i- :    I  )rfi^rs|»riicli  :=  .'i        :     I       im   r;iiiiiii;iicii  hr.iniM 

=  1'  ^    :    1         ..    |inlitisi'licii      .. 

iiiiil 

\  ifi'- :  l-'iint- (ote.)  f'*^'^l>i":u'li  =  .".  1       im   t;iiiiili:iitii 

^  1  :!'_..  iKilitisclicMi 
Altsi'its  stellt  »las  lioclipolitisclif  Massacre  mit  seiuoii  21 
Mono-,  .")!  Dia-  und  12  Tolvloü-eii.  her  nur  ski//irte  Charakter 
des  Stückes  |»rä,^'t  sicli  darin  deiitlicii  aus  :  es  hat  weiii;^- 
Tolvlo-^e  und  nur  10  Drei^i'spräcdie.  denn  diese  ertnrdern 
feinere  Arbeit,  da^r^cn  unitasst  das  Zwei^-espräeli  allein  die 
llältte  aller  Szenen  —  es  ist  eben  die  einfaeliste  Form  — 
und  der  ^[onolo^-  ein  Viertel,  denn  er  bietet  das  Mittel,  in 
kunstlos-direkter  Weise  die  Fii;uren  /u  zeielinen  und  die 
Handlung-  zu  erklären. 

b)   Stärke    der   Szenen. 

Mit  der  lläuHg-keit  des  Vorkommens  ist  nun  die  Ver- 
wendun<i-  der  Szenen  nur  einseitig-  behandelt.  Man  muss  auch 
ihre  Stoffmasse  in  Betracht  ziehen.  Die  Ergebnisse  bleiben 
dieselben,  wenn  auch  die  Verhältnisszablen  andere  werden, 
da  sieh  eben  der  ^[onolog  durch  relative  Kürze,  der  Polylog 
durch  relative  Länge,  der  Dialog  durch  ein  beiläutiges  Mittel- 
niass  auszeichnet. 

Es  entfallen  von  der  Gesammtmasse 

auf  den     ^lonolog     Dialog     Polylog     in  der 
familiären  Gruppe  '/s  Vs  7? 

politischen       ,.  '/,.  %.         +  '/, 

Ein  ganz  kleiner  Unterschied  ergiebt  sich  demnach  nur 
für  den  Pohlog :  er  ist  im  politischen  Drama  auch  im 
einzelnen  stärker  als  im  familiären:  beträgt  hier  seine  Durch- 
schnittslänge 45  Zeilen,  so  dort  57,  während  der  Monolog 
eine  solche  von  13,  der  Dialog  von  31  Zeilen  in  beiden 
Gruppen  zeigt. 
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e)   Länge    der   Szenen. 

Die  Länge  der  verschiedenen  Art-Szenen  weist  im  ein- 
zelnen keine  Besonderheiten  auf,  die  nielit  in  der  Natur  der 
verschiedeneu  Gattuug-en  lägen.  Scheidet  man  zwischen  kurzen 
Szenen  (bis  20  Zeilen)  und  längeren  (über  20  Zeilen),  so 
verhalten  sich  die  ersteren  zu  den  letzteren 

1       im  Monolog, 

1        .,    Dialog, 

6        .,    Polylog. 

i'cnauer  zwischen 

mittleren  langen  Szenen, 

(bis  100  Z.)     (über  100  Z.) 


wie     () 

„       1 

.,       1 

Oder  scheidet  man 

kurzen 

(bis  20  Z.) 

so  fallen 

hievon  auf  den 

Monolog- 

118 

Dialog 

128 

Polylog 

14 

21  —        Stück, 

132  5 

72  12 

Der  Schwerpunkt  des  ^Monologs  liegt  also  in  den  kurzen, 
der  des  Polyloges  in  den  mittleren  Szenen,  während  sich 
beide  im  Dialog  das  Gleichgewicht  halten.  Lange  Szenen 
besitzt  der  Monolog  gar  nicht,  der  Dialog  recht  wenig,  der 
Polylog  ziemlich  viele. 

So  bestimmt  denn  die  Eigenart  des  Stoifes  die  Art- 
Szenen  zwar  sehr  kräftig  hinsichtlich  ihrer  Zahl  und  Masse, 
nicht  aber  hinsichtlich  ihrer  Lauge,  die  einzig  nach  ihrem 
Wesen  sich  variirt. 


Der  Gegensatz  von  Marloirc  zu  S^lui'kpspeare  auf  dem 
Gebiete  der  Art-Szenen  ist  ausserordentlich  bezeichnend  für  die 
Verschiedenartigkeit  des  künstlerischen  Naturells  der  beiden 
Dichter.  ^larlowe  ist  einfach,  seine  Manier  klar,  und  daher 
sind  die  charakteristischen  Züge  in  seinen  Dramen  durch- 
greifend. Aiulers  bei  Shakesjjcare.  Als  feinfühliger  Künstler 
w  ird  er  den  Forderungen  des  jeweiligen  Stoffes  innner  gerecht. 
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y.ll^lfirll    ;il>r|-    liKlflll    ^\r\\    ;illc||    üIximII    xilic    lj-(li;ilt    urllcinl. 

hii'st'  sich  Uriii/iiMlfii  liii|iiil>f  \  ti'-rli.irtcii  >^(•ill(■ll  tin/cliirii 
Drniiifii  riiif  .M:iimi,i;l';ilti;;k»'il  der  \  ci^fliifdciivlcii  l'unncii, 
dir  weil  ;ilistclil  \tiii  dni  cinlnidicii  Sc|i;ilduiii'ii  scim-^  \'nr- 
läiircis. 

Sclioii  die  l'.cli.-iiidlim^-  des  Mciiinlu^H's  djirl"  d;il(ir  ;ils 
Hcispii'l  :;('ltfn.  \  nr  allein  miiss  111:111  iliii  lici  SliiiUcspc;!!»" 
in  seine  lieiden  (l;iltiin.:;-eii  /erle^i-ii  :  in  das  Selhst.iicspriicdi 
niid    in   die    Anspraeln-   ;in   >tmnni    lileiliende   l''i^ni'en. 

has  Sell»sti;esprä(di  ninnnt  mit  Ndrselireilendeni  Alter 
des  l)i(dit»'rs  an  Zahl,  wie  besonders  an  Masse  al),  ohne 
KMieksieht  auf  die  stotMielie  Ei^CMiart  der  Dramen.  Darin 
spieji-elt  sieh  also  ein  individueller  Zuii'  des  Dieliters,  der  l»ei 
seiner  reitendt-n  Künstlersehatt  diesiMi  kon\entionellen  Xotli- 
belielt'  inunei'  melir  einseliränkt.  Denn  das  Selhst.^'espräeli 
vcrstösst  ja  sehr  «dt  ^e^en  die  Walirselieinliehkeit  und  dient 
/u  unmittelbarer  \'erdeutlieliun,ü'  der  llundlung"  oder  der  Cha- 
raktere. In  seiner  Einselirünkuni;'  lieiit  also  ein  Fortschritt, 
sowohl  hinsiehtlieh  der  realistiselien  und  (d)jektiven  Versinn- 
lichun^-  der  llandlnui;',  wie  aueli  betrelits  der  Zeichnmii;'  der 
Charaktere. 

Bei  der  Ansinaelie  liing-eg-en  bestimmt  die  Verweiiduiii;- 
ledii;-lieh  der  Stott".  Xur  Dramen  mit  viel  äusserer  Haiidlung" 
wie  Kichard  III,  Cäsar,  llandet,  Antonius,  Coriolan  weisen 
sie  in  g-rösserer  Masse  auf. 

Aehnlich  steht  es  mit  dem  Yerhältuiss  vom  Dialo.U'  zum 
Polylog-.  Es  hat  mit  der  Chronologie,  also  der  individuellen 
Entwieklung-  des  Diehters  niehts  zu  sehatfen,  sondern  hängt 
nut  dem  Stoff  und  dessen  Behandlung-  innig  zusanunen.  So 
kann  es  nicht  auffallen,  dass  das  Drama  mit  der  reichsten 
Seelenhandlung,  llandet,  dass  Antonius  und  Romeo,  die  beiden 
Dramen  mit  dem  Heldenpaar,  die  dialog-reiche  Gruppe  bilden, 
also  die  intensivere  Szenenform  am  meisten  verwenden.  Da- 
gegen sind  die  Tragödien  mit  ausgeprägter  äusserer  Handlung 
wie  Richard  III,  Cäsar,  Lear,  Coriolan  verhältnissmässig 
dialog-arm,  gewähren  also  der  extensiveren  Szenentorm,  dem 
Polylog,    grösseren    Spielraum.     Mittlere    Dialogfülle    weisen 
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jene  beiden  Stiieke  auf,  die  einen  iiiäelitii;'  dominirenden 
Helden  in  stark  entwiekeltcrSeelenliandlung-  vorfüln-en:  Maebetli 
und  Otliello. 

Die  Selnvanknng-en  sind  selir  g-ross :  auf  nnineriselieni 
Gebiete  verlialten  sich 

Dialog- :  Polylog-  von      10  :   1    lierab  bis  :>      :   1, 
auf  quantitativem  von       5:1       „         .,     1'/,  :  1. 

Der  einseitigen  Unterwerfung  Marlowes  unter  die  For- 
derung-en  des  Steifes  steht  Shakespeare  freier  und  kraftvoller 
g-eg-enüber.  Es  fin<let  sieh  hier  kein  durchg-ehender  Zug-  künst- 
lerischer Eig-euart^  wie  bei  der  schrittweisen  Abnahme  des 
Selbstg-espräches ,  sondern  ein  souverain  -  ung-ereg-elter.  So 
unterscheiden  sich  die  Quellen  zu  Hamlet  und  Lear  —  bez. 
die  älteren  Stücke  (für  den  ürhamlet  ist  dies  wenigstens  mit 
g-rosser  Sicherheit  zu  schliessen)  —  in  nichts  von  einander : 
beide  bring-en  eine  reiche  äussere  Handlung.  Trotzdem  zeigen 
die  shakespeareschen  Stücke  die  entgegengesetzten  Extreme  : 
Hamlet  mit  ganz  geringer,  äusserer  Btthnenhandlung,  Lear 
mit  massiger  Ausgestaltung  derselben. 

Völlige  Freiheit  wahrt  sich  Shakespeare  endlich  im 
Verhältniss  vom  Zwei-  zum  Dreigespräch.  Mario we  Aviederliolt 
darin  dasjenige  des  Dialogs  zum  Polylog  in  noch  schärferem 
Ausdruck.  Bei  Shakespeare  geben  hiefür  weder  die  Chrono- 
logie, noch  der  Stoff  oder  dessen  Behandlung  Aufschlüsse. 

Dem  feinfühligen  Kleister  steht  also  der  starkfühlige 
Vorläufer  in  verständlicher  Auffälligkeit  gegenüber:  Marlowe 
ist  der  Jüngere,  sowohl  im  Hinblick  auf  die  Entwicklung 
des  Dramas,  wie  in  Bezug-  auf  sein  persönliches  Alter.  Ein- 
seitige Consequenz  charakterisirt  seine  Jugend,  wie  die  Jugend 
überhaupt.  Er  folgt  kräftigen  Impulsen  usque  ad  fincm.  Hier 
auf  dem  Gebiete  der  Art-Szenen  war  nun  der  Impuls  seitens 
des  Stoffes  kräftiger  als  der  individuelle,  welcher  für  die  Ge- 
staltung der  Längs-Szenen  ausschlaggebend  gewesen.  Daher 
zeigen  die  Art-Szenen  in  schärfster  Accentuirung  den  jeweiligen 
stofflichen  Cliarakter  des  Dramas.  Der  ältere  und  damit 
reifere  Shakespeare  gewährt  auch  schwächeren  Impulsen 
Einfluss.    Er   lässt    sie   einander   durchkreuzen,    vermittelt   sie 
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luiti  ri'iiiainl«T    iiihI   ;;t\\iniil    iLiinit    ^r\\\r    rcirlinrii,    srlidiit  rm 
inul   /.ii  ^IciclHT  Zeil    waliitiTu    l'ninnii. 

l'Kilh'KV  HKIIANKLlNti. 
;i       /;i  ll  1     (I  (•  r     I'  iuil  !«•  11. 

hie  crstf  l''r;i^f  riclitrt  >icli  iimcIi  der  /ji/il  i\r\-  l''i;^iiriii. 
Marlowr  srliwaiikt  ilariii  nclil  stark  /.w  isdicii  'Ji'i  iiihI  4(i. 
Ditlo  mit  IT  ri^urcii  sti'lit  altscits  und  ^('iiialiiil  diiicli  diese 
MiiidiMvald   an   ihre  elassicistisidie   llerkmift. 

|)ie  alisdliiteu  Zahlen  k(iimeii  jedmdi  wciii,:;-  l»esa;;('M.  da 
sie  si(di  wt'der  (diroiitdo^iseh .  ii(i(di  iiaeli  den  Stolt'en  «ler 
Dranu'n.  wie  Ixi  Shakes|ieare,  ordnen.  I)ies<'r  beschäftigt  in 
seiner  familiären  (irnpiie^f) — .'>!.  in  seiner  politischen  41 — 04 
Figuren:  er  \ ersteht  also  nicht  nur  eine  ^rt'issere  ^Masse  ge- 
schickt zu  hewältigen,  sondern  weiss  auch  mit  einer  gerinj^eren 
Zahl  je  nacii  der  Forderung-  des  gegebenen  Stütfes,  bez.  dessen 
Behandlung  zu  wirken. 

b)    Stärke    der    Figuren. 

Es  müssen  denuuudi  von  der  (icsammtzahl  vor  allem  die 
minderwerthigen  E|)iso(leutiguven,  die  nur  in  einem  Akt,  bez. 
in  einem  Bild  erscheinen,  gesondert  werden.  Setzt  man  dar- 
nach die  Reihe  au,  so  entfallen  auf 

Episoden-,  Handlungs-Figuren 

in  Massaere         o4 


„  Faustus 
.,  Edward 

„  Tand>.    1 
„  Jew 

;,  Taml..  II 
_  Dido 


IG 
10 

9 
5 


12 
10 

Stück, 

.1 

3:1 
;} :  1 

If) 
17 

11 

2:1 
1:1       1 

1() 

.. 

1:1'/,  1 

21 
12 

1:2      1 

l:n  ) 

Stark    vertreten    sind    die   Episodentiguren    demnach    in 

Massacre,  Faustus,  Edward: 
mittelstark  in  Tamb.  I,  Jew; 
schwach  in  Tamb.  II  und  besonders  in  Dido. 
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Mit  (Um-  clironolog'isclieii  Folg-c  der  DranuMi.  d.  li.  der 
Entwicklung-  des  Dichters  liat  dies  niclit  viel  und  nur  theil- 
■weise  mit  der  stotifliclien  Eigenart  der  Stücke  zu  scluititen, 
liaui)tsäcldicli  aber  mit  deren  Composition  und  Maelie. 

So  erklären  sieh  die  vielen  Episodenfiguren  in  Faust  aus 
dessen  episodischem  Charakter  in  der  Mittelpartie,  im  Massacre 
theils  aus  seiner  skizzirten  Mache,  welche  vielen  Figuren  kein 
Ausleben,  sondern  nur  ein  einmaliges  Auftauchen  gegönnt  hat, 
theils  aus  der  Fülle  des  politischen  Stoffes,  wie  denn  auch  mit 
diesem  dem  Edward  die  Figuren  in  grosser  Zahl  zugetührt 
werden. 

So  wirken  andererseits  die  stramme  Concentration  und 
der  familiäre  Stoff  zusammen,  dass  Jew  und  Dido  mit  ver- 
hältnissmässig  wenigen  E])isodenfiguren  auskommen.  Bei  den 
Tamburlaines  hat  wohl  die  Jugend  die  Minderzahl  zu  erklären, 
also  die  noch  mangelnde  Geschicklichkeit  einen  grossen  Figuren- 
apparat zu  bewältigen. 

Shakespeare  zeigt  nicht  so  starke  Schwankungen.  Er 
verwendet  um  '/g  mehr  Episoden-  als  Handlungsfiguren  im 
familiären  Drama,  um  '/,  mehr  im  politischen,  hält  sich  also 
an  das  mittlere  Mass  Marlowes.  Wenn  er  trotzdem  im  ganzen 
mehr  Ei)isodenfiguren  aufweist  als  dieser,  so  vertlieilt  er  sie 
doch  besser  auf  die  einzelnen  Stücke  unter  leichter  Berück- 
sichtigung des  Stoffes  derselben. 


Auch  die  Zahl  der  llandlungsfiguren  schwankt  sehr  stark 
zwischen  10  und  21. 

Dass  der  handlungsarme  Faustns,  die  classieistische  Dido 
und  das  skizzirte  ]\rassacre  mit  wenig  (10,  12,  12)  Figuren 
auskonunen,  begreift  sich  leicht.  Die  anderen  Dramen  vertagen 
über  mehr  (15 — 21). 

Werthvoll  werden  die  Zahlen  auch  hier  erst,  wenn  man 
genauer  scheidet  zwischen  jenen  Figuren,  die  in  ö  oder  4  Akten 
vorkonnnen.  also  mit  den  meisten  riiaseii  der  Gcsanniitliandliing 
verliiiuden  sind,  und  den  übrigen,  welche  in  o  oder   2  Akten 
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t  r«.cln'iiicii.   »icli   :iUu  ;iii   ciiicr  ;,M'rin;r»'i"»'ii  /.'ilil    \"ii  ll:iiMlliiiiirs- 
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\(iii  \ihiN  .    1/(111  j)f'  /'if/nrrii 

TmiiiI..    I  :.  iL'      Stück.  \   '--  i     \  :i" 
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II  7  14  ..         I  I   )      I  :l'       I 
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K.lu.-inl  -I  11  .. 

I'aiisius  .■'»  7 

Massano  .">  7 

Dido  H  4.-1 

Dil'  Ict/tcrcn  drei  nramcii  lialu'ii  wciiii,^  XchtMiti.u'iin'ii, 
da  sie  kfim-  V(dlciitwirkfltc  äiis>(rc  ilaiidlmii;-  hrsit/cn :  in  «Ich 
llaiiptliuiii't'ii  mitcrscdu'idcn  sie  sicli  liiii.i;c,i;fii  stark:  dir  tfst 
livtii.u't»'  l>idii  liickt  ItcMindcrs  \iclr  Fi-iii-fii  zii-lcicli  in  den 
\  urdcr^rnnd.  das  (u'p-ntlu'il  in  l  rsaclic  uml  Wirkung-  /ciiit 
l'aiistns.  MassaciH'  stellt  in  der  Mitte:  seine  Stdfttiillc  verseliatl't 
ihm   ancdi   /iendi(di   ^  iele   lier\  orra.ii'ende   Fii^iii'en. 

Die  iil»rii;en  Stüeke  mit  ihrer  voll  entwickelten,  äusseron 
llandlnnii'  haben  uleichmässii;'  viele  Xel)entig-nren.  Ks  scldiessen 
sich  al)er  die  zwei  jiin^-eren  Di'amen  Tand».  I  und  Tand».  11 
i'inerseits.  und  die  zwei  reiferen  Dramen  .lew  und  Edward 
andererseits  deutlich  zu  je  oiner  Gruppe  zusanunen  rücksiclitlich 
der  llaupttiiiuren.  wovon  die  erstere  ndativ  mehr  besitzt  als 
die  letztere. 

Di'r  Unterseliied  ist  von  künstlerischer  Bedeutung-,  denn 
er  zeigt,  wie  der  reifere  Dichter  es  gelernt  hat,  das  Interesse 
krättiger  aut  w  enig-e.  wielitig-e  Figuren  zu  lenken  und  die  minder 
bedeutenden  nur  dann  auf  die  IWiluie  zu  bringen,  wenn  er  sie 
wirklich  braucht,  wäliri'ud  der  junge  Marl(»we  die  beiden  Arten 
zu  einer  testen  (irin»pe  verkittet  und  so  die  minder  wichtigen 
immei'  mitschleppt. 

Anders  bei  Shakespeare,  .^lan  trifft  bei  ihm  mehr  P^in- 
heitliehkeit.  denn  seine  Dramen  sind  in  den  grossen  Zügen 
gleichmässiger  gearbeitet.  Daher  erzeugt  auch  w  icderuin  nur  der 
Stoff  die  Sclnvaukungen.  ö-.  4-  uiul  .'^»-Akter  verwendet  Shake- 
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i>})care  imterseliiedlos;  doch  mit  den  Zwei-Aktcrn  spalten  sieh 
die  Dramen  in  die  i)olitische  und  tamiliäre  Gruppe.  Die  erstere 
hei  ihrer  reichen  äusseren  Handlung-  braucht  viermal  so  viel 
Zweiakter  als  die  letztere  und  verwendet  dieselben  in  besonderer 
►Stärke  wieder  in  jenen  politischen  Dramen,  die  besonders  viel 
äussere  Handlung  besitzen  wie  Cäsar  und  Antonius.  Dagegen 
nehmen  diese  Figuren  in  der  tamiliären  Gruppe,  wo  der 
Dichter  immer  schärfer  concentrirt,  in  chronologischer  Folge 
schrittweise  ab  lEom.  ;">,  Haml.  4,  Oth.  '2,  Lear  0). 

Zahl  und  Stärke  der  Figuren  sind  also  innig  mit  dem 
geistigen  Organismus  der  Dichtungen  und  mit  der  künstlerischen 
Eigenart,  sei  es  der  feststehenden  oder  sich  entwickelnden, 
der  Dichter  verwachsen. 

ci  Art  der  Figuren. 

Nicht  un^^  ichtig  ist  es  nun  zu  sehen,  in  welclier  Zaid  und 
Stärke  ]\Iarlo\ve  die  verschiedenen  Arten  seiner  Figuren  ver- 
wendet. Ihre  Wesenheit,  ihr  Geschlecht  und  Alter  kommen 
hiebei  in  Betracht  und  wir  scheiden  sie  in  Männer-,  Frauen- 
und  Kinder-Eollen,  wozu  noch  die  ausser-irdischen  Gestalten 
kommen. 

An  letzteren  ist  unser  Dichter  sehr  arm.  Zwar  nöthigt 
ihm  der  Stotf  seines  Faustus  11  Geister  und  Erscheinungen  aut. 
Ebenso  bringt  Dido  6  Götter  auf  die  Bühne,  doch  das  Stück 
gehört  Marlowe  nur  zur  Hälfte  und  die  Götter  sind  hier  vcillig 
vermenschlicht.  In  allen  anderen  Stücken  hält  sich  Marlowe 
die  transcendentalen  Gestalten  vom  Leibe  —  man  darf  viel- 
leicht in  Hinblick  aut  seinen  atheistischen  Ruf  sagen:  als 
materialistischer  Dichter.  Der  Gegensatz  zu  Shakespeare  fällt 
hier  in  die  Augen,  besonders  rücksichtlich  der  bühnenwirksamen 
Geister  von  Verstorbenen.  Sie  fehlen  bei  Marlowe  gänzlich, 
während  sie  Shakes})eare  in  sichtlicher  Anlehnung  an  die 
classicistisehe  Trag()die  häutig  verwendet. 

Auch  von  Kindern  stellt  i\Iarlo\\e  nur  wenige  aut  die 
Bühne:  den  kleinen  Sohn  des  Captain  iTanib.  III.  des  Guise 
('Massacre  i  und  des  Aeneas  (Dido)  in  der  bescheidenen  IJolle 
von  Stinnnuiiiisfiiiuren  wie  bei  Shakespeare. 
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hie  »nliilckriKli'  Mrln/alil  «Icr  Ki^iiicii  ln-^ti-lit  :iiis 
.Mänurrnillcn:    1'.»l\  luln-ii  l'i'   l'inufunillcii. 

Tlifilt  nein  niicli  der  Stiiikt"  <lt'r  rifst-liiilti-iin;:-.  m»  iMlIfn: 

\<.n  Haupt-  Nflicn-  l!!|iiso(lfn-l'i;;iirrn 

anl  MänntT  l^'.t            .').'>            1(»S     Stück, 

..    I'iain'n  ."»              S                ".» 
..    Kinder   l 

.   (Jöttcr    '  I               .",               II 
..   (Jcistci-  I 

Mit  fin/.iiicr  An^nalnnr  do  Mfiiliisttiplndcs  werden  also 
Kinder,  (ir.tter  und  (;ei>ter  ine  in  Haupt-,  selti-n  in  N'elteii- 
niiil  meist  nur  in  K|(isuden-K'iillen  \i'r\vendet.  l»ie  l'raiieii  alier 
sind  in  diesen  sehr  scdiuacdi  vertreten,  auf  li'  .Männenollen 
kommt  Je  1  Frauenndle,  jedocdi  relati\  -leitdi  stark  in  den 
Haupt-  und  Xehenrnlleii.  indem  hier  aut  heiläutii;-  D  Miinner- 
r«dh'n   ji'    1    Frauenrtdh-   enttiillt. 

Bei  ^'^hal-espeare  liei;t'n  die  Verhältnis^iC  älinlieh,  nur  dass 
or  im  alliremeincn  n<»eh  etwas  weniger  Frauenrollen  verwendet. 
Dafür  zielit  er  sie  reiclilicdier  in  die  hcdeutcMideren  Haui»t- und 
Nebenrollen  herein,  wo  sehon  aut  eirea  3  Mäniierrollen  je 
1  Frauenrolle  kommt,  und  er  zei-t  in  der  Yertheilung;  grosse 
Feinlieiten,  wenn  er  im  tamiliäreu  Drama  die  Frauen  mehr 
in  führender,  im  piditisehen  mehr  in  l)eii-leitender  Stellung- 
vi'rwendet. 

(\)    Fülirun,!;-    der    Fig'uren. 

Haben  wir  im  bisherii:en  die  Fiiiuren  nach  ihren  Qualitäten 
an  sich  betrachtet,  zwar  —  wie  natürlich  —  im  Rabmen  der 
.Stücke,  doch  ohne  Rücksichtnahme  auf  ihre  aktive  Bethätiiiung- 
an  der  Handhmi;-  der  Stücke,  so  wollen  wir  dies  jetzt  nach- 
holen. Freibch  kann  es  sich  nur  um  Andeutung-en  handeln, 
wenn  wir  ihre  Führung  durch  den  Dichter,  ihre  Bewegung- 
im  Drama  darlegen.  Wir  tragen,  wie  oft  sie  auftreten,  wo 
zuerst,  ob  sie  dann  haui)tsäehlich  ununterbrochen  auf  der 
Bühne  bleiben  oder  nach  kürzeren  oder  längeren  Pausen  wieder- 
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kehren,  iiml  avu  nie  auselieideii.  V\'\v  le^en  der  Untersneliiiiii;'  die 
Aktantlieiluahme  der  Fig-ureii  zu  (irunde.  Das  ist  zwar  etwas 
summarisch,  aber  doch  deutlicher  als  die  Bilderbetheili<;'iing- 
mit  ihrem  allziifeinen  Detail.  Dabei  iniiss  von  dem  aktlosen 
Faust  Abstand  genommen  werden,  der  in  Folge  seiner  com- 
])(>siti(»nellen  liesonderheiten  auch  thatsächlich  abseits  steht, 
indem  durch  seine  ausserordentlich  vielen  Ei»is(»denfi.i;uren  und 
zahlreichen  Nebentig-uren  hier  eine  ruckweise  llastigkeit  in  die 
Fig'urenbeweg-iing-  geräth . 


Das  beharrende  Element  in  der  newegung-  bilden  die 
Filnfdlfer  —  sie  sind  eben  immer  da.  Im  ganzen  weist 
]\rarlowe  davon  19  auf.  Die  Vcrtheilung-  auf  die  einzelnen 
Dramen  ist  /war  ungleichmässig',  doch  bei  der  geringen  Zahl 
dieser  Figuren  verändern  sie  das  (lesannntbild  der  Figuren- 
bewegung sehr  wenig.  Ebenso  ist  der  Einfluss  der  episodischen 
Eiualier  nicht  hoch  anzuschlagen  ausser  in  Edward  und 
^fassacre.  wo  sie  in  grosser  Masse  anrücken  und  dadurch 
die  Bewegung  scheinbar  verlebendigen. 

Vergleicht  man  Marlowe  mit  Shakespeare,  so  ergeben 
sich  für  die  FnnfaMey  keine  besonderen  unterschiede:  sie 
machen  bei  beiden  7,0  ^^^'  ^Tcsammtzahl  aus  und  schwank(Mi 
erheblich  in  ihrer  Yertheilung  auf  die  einzelnen  Dramen. 

Gar  sehr  aber  unterscheiden  sich  die  Dichter  hinsichtlich 
der  Einakter.  Shakes})eare  hat,  wie  wir  schon  gesehen,  ihrer 
melir,  '/.  vom  Gesammten,  wo  ^larlowe  mit  einer  starken 
Hälfte  auskcmimt,  und  es  richtet  sich  ihre  Vcrtheilung  aut  die 
einzelnen  Dramen  nach  deren  stofflichen  (iehalt,  indem  die 
politischen  damit  reicher  bedacht  werden  als  die  familiären. 
XtK'li  wichtiger  aber  ist  die  Vertlieilung  auf  die  einzelnen  Akte. 
Marlowe  zeigt  hierin  vrdligc  \\'illkiir,  Shakespeare  fein- 
künstlerisches  Abwägen.  In  der  familiären  (irupite  ist  (U'r 
erste  Akt  schwer  belastet;  der  zweite  jedoch  sehr  leicht  und 
v(m  da  ab  steigt  wieder  die  Belastung  aktweise  bis  zum  sehr 
schweren  Schluss;  in   der  pcditischen  Grujjpe  wächst  die  Zahl 
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(liT  l'!|»i>'ii|rliliL;liriii   Null    Akl    /ll     \kl    in    ir^r|||i;i>sii;i'|||    All>liruc 

\oiii  Iciciltcii  AiilMiii;-  l>is  /lim  scliwfit'ii  Scliliiss.  liier  ItiiL-irl 
(Imii  die  ciiil-iili  tiiivrt/.finlf  iiiid  sicliiiiiiiit'r  iiiciii' \  crw  icUcliMlf 
lliiiKliiiiii;  liiitii  strti-  ;m\\a('lisriiili'ii  A|i|>;ir:if  \<tii  jiiiiKJcr 
wiciiliui'U  ri^iirtii.  |):is  rainjjiiirc  Drama  '/\r\)t  liiii,ut';;tii  /ii 
Anlaiiii"  t'iii  \cr\\  ickrltcs  (Icsaiiiintliilil .  aii>  dfiii  >irli  ilaiiii 
—    im    1'.   Akte  (\\i-    llaii|itiiitfrcss('iitcii    al»l<iscii  .    um    \(iii 

liirr  :il)  ilirc  llaii(lliiiii;'  w  citcr/iisiiimii'n.  die  sich  in  ilircm 
\  ('i-k-inlr  natiiriicmäss  wieder  xdirittw  eise  inelir  und  mein- 
i'(»in|di/irt. 


I'iir  die  l''i,i;iireiilie\\  (\:l:iiiii:-  knninit  mm  liau|itsäe|ilieli  di(; 
lnMve.:ulielir  (irn|t|>e  der  /-,  -7-  a iid  --Aktcr  in  Uetraclit.  Sie 
spalten  sieh  in  zwei  <iattiiii,i;-eii :  in  ,ües(dih»ssone  und  paiisireiide. 
\'<m  den  ersteren  tindt'ii  sicdi  4s,  Non  den  h't/tcren  i?()  »Stück. 
Die  ^•ost'lilosscnen,  also  nihi.uer  uctiilirtcn  sind  doinnacli  fast 
(lo])i)clt  so  stark  als  dio  Icldiattcrcn  otfeneii.  Bei  Shakespeare 
halten  sieh  die  Iteiden  Gattiin.u-en  das  rJleiehii'ewielit,  er  ist 
also  heweiilieher.  leichter  in   der  Führung;'  scdner  Fiiiureii. 

A\'ertli\ olle  Kri;'ebnisse  liefert  alier  erst  eine  einii-elieiidc 
rntcrsuclum^'. 

Die  Meralicr  entstehen  entweder  durch  s])äteres  Fjii- 
tüliren  <.  II  III  TV  Vi  oder  früheres  Ausschalten  (T  II  III  IV. i 
oder  durch  Fausiren  in  der  Glitte.  A^on  den  ersteren  haben 
wir  (S  Stück,  nou  den  letzteren  5  Stück.  Auflallender  Weise 
liefj-en  nun  alle  ]»ausirenden  in  den  jüng-eren  Dramen  Tanib.  I. 
Tanib.  II,  Jew  (ausgenomnien  einen  einzigen  Fall  in  Didoi  und 
alle  geschlossenen  in  den  älteren  Dramen  Edward,  Massacre, 
Dido.  Dem  jüngeren  Dichter  bereiten  einige  Figuren  sichtlich 
noch  Schwierigkeiten,  und  er  muss  sie  öfters  einen  Akt  lang 
fallen  lassen,  während  der  reifere  dies  vermeidet,  indem  er 
sie  später  einfuhrt  oder  früher  ausscheidet.  Seine  technische 
Oeschieklichkeit  wächst. 

Diese  nach  Perioden  verlaufende  Einseitigkeit  kennt 
Shakespeare  nicht.   Seine  Vertheilung   ist   in  jeder  Beziehung 
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i;•leichnlä^^sii^•.  Indem  er  zu  allen  Zeiten  und  in  allen  Dramen 
alle  Formen  verwertliet,  bekundet  er  eine  souveräne  Be- 
herrseliuiig-  derselben  und  erzielt  mit  ihnen  eine  reielie  Mannig- 
taltig'kcit  im  Ausdruck. 

Die  Dreiakter  gewähren  der  Behandlung  naturgemäss 
einen  grösseren  Spielraum.  .Sie  sind  in  21  Fällen  gesclilossen, 
in  8  otten.  Die  ersteren  Avirken  nicht  nur  ruhiger^  sondern  — 
Aveil  ununterbroelieu  —  auch  intensiver,  die  letzteren  nicht  nur 
lebhafter,  sondern  —  weil  durch  das  ganze  Stück  hindurch 
—  extensiver.  Die  geschlossenen  Typen  vertheilen  sich  ent- 
weder auf  die  erste  Hälfte  des  Stückes  (I  II  III..)  oder 
aut  die  zweite  (. .  III  IV  V)  oder  auf  die  Mitte  (  .  11  ITI  iV . ). 
Unsere  Dramen  sind  hauptsächlich  in  der  ersten  oder 
zweiten  Hälfte  (8  und  9  Fälle)  belastet,  nur  selten  (4  Fälle) 
in  der  Mitte. 

Auffällig  erscheint  die  starke  Belastung  der  z\veiten 
Hälfte  mit  dem  Typus  .  .  III  IV  V.  Dieser  spricht  für  eine 
gewisse  Zerstücktheit  der  stofflichen  Handlung,  Aveil  wichtige 
Figuren,  wie  es  die  Dreiakter  noch  immer  sind,  so  spät  erst 
eingeführt  werden.  Bezeichnender  Weise  entfallen  von  den 
9  einschlägigen  Fällen  7  auf  die  jüngeren  Stücke  Tand).  I, 
Tamb.  II  und  Jew.  Der  reifere  Marlowe  wie  Shakespeare  zu 
allen  Zeiten  vermeiden  diesen  Typus  fast  völlig.  Die  Schwierig- 
keit, im  dritten  Akt  noch  genügend  Interesse  für  neueinge- 
führte, wichtigere  Figuren  beim  Zuschauer  hervorzurufen,  er- 
klärt es,  dass  Shakespeare  seine  Dreiakter  überwiegend  in  die 
erste  Hälfte  verlegt.  Auch  wird  bei  ihm  die  Verwendung  der 
einzelnen  Arten  dieser  Figuren  durch  den  Stoffgehalt  seiner 
Dramen  beeinflusst.  Die  familiären,  welche  in  jeder  Beziehung 
ein  festeres  Oefüge  zeigen,  bevorzugen  die  geschlossenen  Typen 
gegenüber  den  ])ausirenden  (8 : 5) ;  umgekehrt  geben  die  po- 
litischen Dramen  in  Folge  ihrer  loseren  (iestaltung  den  leichteren 
päusirenden  Typen  weit  mehr  Spielraum  als  den  geschlossenen 
(12:6).  Auch  darin  unterscheiden  sich  die  beiden  Oattungen, 
dass  die  familiäre  (!rup])C  mit  ihren  päusirenden  Dreiaktern 
nach  der  z\\eiten  Hälfte  der  Dramen,  die  politische  nach  der 
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flNtfll     tll;iiml.       Ilitr     XM-nlrii     ;ilsu     t|(|;i|lij;c     l'i:;  llifii     |;iN(|nr 

\rrl»r;iii<-lit,    dnit    cinI     im    \  nlanlc    <l»i-    lliiinlliiii;;-    >t;iikir    in 
tlirsclltr    liiin'iii;;('/.u^t'li. 

>\  ifticniiii  /.{''\^t  sich  Sli;il\c>|t(aif  als  der  ;;r<issriT 
KiuiNtlcr.  (In-  sfiiH'  Aiisdriicksiiiittil  friiillilili;;-  ilcii  MTscIiifdfucii 
Sioll'iii   aii|>:isst. 

I>ir  //'■(  i)i/:frr  vv>v\n'\\u-\i  lici  Mailuwc  i'i'  mal  .ui'>r|d<i>srii. 
jo  mal  |iaii>iiriid.  \Uv  iiitrii.>.i\  nr 'i'x  |iii>  i>t  alsn  w  icilcr  w  citaiis 
/ahlrcirlicr  MTlrctcii.  \\'i('liti,ui'r  ist  iliiv  N'citlu'iiuii;;' im  I)iaiiia. 
Sic  liclastcii  entweder  «Jessen  erste  Hallte  mit  den  'rypen 
I  II.  I.lll.  II  III  oder  die  /.weite  lliillle  mit  den  'l"\|ieii 
III  l\.  III.  \.  I\  \  iider  iiei  längeren  Taiisen  Anlan,:;-  und 
IjkU'.  I>e/.eiehneiid  tiir  .Marlowe  ist  die  schwere  iiclastiin;.;-  der 
i'rsten  llältte  mit  IS  Sti'ud<.  wo^e^en  nur  7  auf  die  /.weite 
Hälfte  uml  7  auf  Anlan,--  und  Ihide  enttalleii.  Das  liän^-f 
w  it'der  mit  der  /t'rstiiekten  llandliin^-  zusammen,  deren  erster 
'l'heil  Itald  abstirbt  und  desst-n  l''i,ünren  dadureh  ausscheiden. 
So  nameutlieh  in  den  beiden  Tandiurlaines.  auf  die  allein 
14  Stück   \(m  den   (»bii;-en    is   kinnmen. 

Für  Shakespean'  da,i;t\:;en  bestimmen  wiederum  die  St<it!- 
^uru|>|»en  dit'  Art  der  ^'(M•theilun^•.  Schon  in  der  ^-erin^ü-en  Zahl 
dieser  Tiiiuren  /eiüt  das  familiäre  Drama  seine  Abneiüun;;- 
^•e^en  deren  A'erweudun^'  und  es  verschärft  diesen  Widerwillen 
noch  (ladurcli.  dass  es  fast  doppelt  so  viele  der  minderwerthi^-en. 
pausirenden  Typen  verwendet  als  von  den  werthvoUeren  ^ie- 
schlossenen.  Andererseits  entspricht  im  ])olitischen  Drama  <ler 
^lenue  der  ZweiaktiM*  auch  ihre  Bedeutun-;'  insotern.  als  die 
Zahl  der  iicschhtssenen  Typen  jene  der  ])ausirenden  sogar 
etwas  überrant. 

Ja  selbst  in  der  Stellung  der  Zweiakter  drückt  sich 
dieser  Unterschied  aus.  Das  familiäre  Drama  verwendet  die- 
selben mit  entschiedener  Vorliebe  in  der  ersten  Hälfte,  das 
politische  aber  überall  fast  gl  ei  eh  massig.  Die  familiären 
Zweiakter  werden  also  nach  der  P^inleitung  meist  beseitigt, 
sie  nehmen  an  den  wichtigeren  Partien  des  Dramas  keinen 
Autheil. 


1<'^4  VII.  ^I.\KLo^vl•:. 

Fasst  mau  ilic  P^r^-elinisse  tiir  dir  luMvi-iiliclie  (;riiit])e 
znsaimuen,  so  lallen  in  Marlowes  Dramen 

aiit  den  I        H    111     IV      V     Akt 

von  4- Aktern:   10       7     V)     11     11     .Slüek  i 

.,     3-      .,         lö     IG     26     10     14         ,,       j    -^-''^''-'  -> 

..     '2-      ..        22     17       7       9       9         '.. 

Die  Vier-  und  Dreiakter  sind  also  am  t^tärksten  im  dritten 
Akt  vertreten  und  beselnveren  die  erste  und  zweite  llält'te 
gleich  stark,  -wälirend  die  Zweiakter  sehr  stark  in  der  ersten 
Hälfte  (besonders  im  ersten  Akte),  sehr  schwach  in  der  zweiten 
Hälfte  und  besonders  sehwach  im  MitteLikte  erscheinen.  Dass 
sie  so  von  der  reichverästelteUj  Avichtig-en  Handlung-  der  Glitte 
nach  der  Perii»lierie  abgedrängt  werden,  bezeugt  ihren  schon 
nah  ans  P2pisodische  streitenden  Cliarakter. 


AVie  bei  der  Gliederung  des  Stoftes  und  der  Yerwerthung 
der  Szenen  lassen  sieh  auch  hier  bei  der  Beliandlung  der 
Figuren  die  persönlichen  und  saclilichen  P^infiüsse  erkennen : 
die  Eigenart  des  Dichters  und  der  .Stoff"  der  Dichtung.  Das 
AVechselspiel  dieser  beiden  Elemente  ist  sehr  verschieden  bei 
Shakespeare  und  Marioice. 

Dieser  erscheint  hier  wiederum  als  starke  Individualität, 
die  nur  sehr  geringe  Zugeständnisse  au  den  Stoff"  macht.  In 
seiner  Figuren- Behandlung  spiegelt  sich  hauptsäehliclj  sein 
Fortschritt  in  der  Belierrschung  des  technischen  Theiles.  So 
Acrmindert  er  in  seinen  reiferen  Dramen  die  Zahl  der  Haupt- 
tiguren,  um  das  Interesse  zu  concentriren;  so  vermeidet  er 
daselbst  den  pausirenden  Typus  der  Vierakter,  um  diese  inten- 
siver wirken  zu  lassen;  so  führt  er  wichtige  Figuren,  w'ie  die 
Dreiakter,  nicht  mehr  erst  in  der  zweiten  Hälfte  des  Dramas 
ein;  so  vertheilt  er  die  Zweiakter  über  das  ganze  Drama  bin, 
anstatt  sie,  wie  früher,  mit  dem  dritten  Akt  absterben  zu 
lassen.     Es  sind  nicht  viele,  aber  wichtige  Tunkte. 

Im  Gegensatz  zu  !!\rarl()we  steht  auch  hier  wieder  Sha- 
kespeare mit  seinem  Feingefüld  für  die  stofflichen  Fordeiuiii^cn 
seiner  Dranit-n   und  i^eradc   hier   tritt  dieser   sein   \'orzii:i'  ^iel- 
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Icicill  .IUI  (ltitllicli>tiii  /ii  'r.ii:i'.  wfil  ilri-  I  Hcliin-  -^idi  /ii  ;ill«ii 
/ritcii  ;»U  ;;l»'icli  ;rr\\  ;iii<lt('r  Urliciisclifr  »|c>  itiii  ticlinix-lifii 
Itfwiilirt.  iiiiiiKT  :illi'  l'oniitii  /iir  \  frl'ilj,'!!!!;;-  Iiiil.  wrim  er  «sie 
^•«•lirniiclitii  will.  Sclitiii  in  der  iiltsujiitni  Z:ilil  <[t'r  i'iuiircii 
sclii'idrii  >irli  die  licidcii  St(irt'u'ni|t|tcii  di-s  rMiniliiircii  iiikI 
|Milili>cluii  hr;iiii;is  sehr  ^cli;!!'!'.  \v:i>  jfdncli  nur  .-iiir  llccliiiiiii;;- 
dfi-  niiiidnwfrtliiiii'n  Z\v»'i-  und  Kiii  Akicr  /ii  M-t/ni  i-«l. 
Tnitzdriii  >it/.t'ii  dii-  liitcrscliicdc  tirt  w  iii/.ilml  im  WCsm  dir 
StotV^^nttmi.u'.  |):iniiit  driickl  >icli  die  Nrr-cirn'drnlifit  ;iii<'li 
iiiclit  l»I(»ss /aliK'umässi;;- :111s.  Im  rniiiiliiircii  l)i-;iiii;i  i'isciicincu 
(Hc  Zwci-AktiT  iii(dit  mir  in  ni-riiiiicrrr  Mmuc.  suiidcrii  :i!i(di 
im  srJMvikdicri'ii  'l'\  piis  und  ;ni  der  minder  w  irliti.ucn  Stelle  der 
l',inieitnn^-.  wiilirend  d:is  |(nlitisclie  Drama  xiwnjd  iiielir  als 
aiieli  \\irkun^-sv(dK're  Zwei-Akter  und  /.war  an  allen  Orten 
verwondi't.  Aelmlieli  liefen  die  \'erliältnisse  hei  den  Kinaktern. 
Dass  das  tamiliäre  hrama  woni^-er,  das  iiolitiselie  mehr  ver- 
Itraueht.  ist  nieht  iniwiehti,--.  \'(tn  hiielister  liedeiituni;-  aher 
Avird  dii'  \'ertheiiiin,::'  ant  die  ein/ehien  Akte.  Sic  itst  durchaus 
vcM-sehieden  in  l)eiden  Oru]»i)en,  \u\<\  in  iiir  s|)ieg'clt  sieh  auf 
(his  khirste  die  \erselde(h'ne  ( '(»m|insiti(msweise  der  heiih-n 
(iattun-en.  Für  die  Dreiakter  hesteht  i:ar  kein  nunieriseher 
Unterschied,  doch  ein  sehr  aurtallii;er  hinsielitlicdi  der  \'er- 
wenduuii-  der  einzelnen  Tvjten.  Das  werthvoUe  an  diesen  Kr- 
seheinungcn  ist  die  charakteristische  Verschiedenartigkeit  (U's 
tig'iiraUMi  liaiies,  der  sich  ehen  der  Eigenart  der  St<d!'gattung- 
der  Dramen  immer  vrdlig  anpasst,  wie  wir  (his  anch  schon 
l)ei  der  A'erwendung  der  Szenen  und  Gliederung  des  Stoffes 
sehen  konnten.  Innner  tritt  dieselbe  Absicht  nach  tieferer 
"Wirkmig-  beim  familiären  Drama,  nach  breiterer  beim  poli- 
tischen hervor  und  immer  wählt  Shakespeare  aus  dem  reieli- 
lichen,  ihm  zu  Gebote  stehenden  Formenscliatz  die  jeweilig 
charakteristischen  Elemente. 


So  hat  uns  demi  die  Construction  im  allgemeinen  tiete 
Einblicke  g-ewährt.  Sie  trägt  an  sich  Kennzeichen  tür  die 
Eigenart  der  Dichter,  wie  der  Dichtmigen.    Sie  zeig-t  Beharren 
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oder  Eiitw  ickliiii,!;'  liier  und  dort.  Sic  eiitliüllt  den  starren 
Eig-ensiiin  oder  die  teinfühlig-e  Nachg-iebi^'keit  des  Dichters  im 
Verliältiiiss  seiner  selbst  zu  seinem  Stoff".  Sie  f'ülirt  in  die 
feinsten  Details  und  bietet  damit  ein  äusserst  empfiiidlielies 
Kriterium  für  die  Entwiekluni;'  literariselier  P^rselieinuni;en. 
Dadurch  fördert  diese  Untersuchung-  eine  Fülle  von  Ergeb- 
nissen zu  Tage  und  dies  nnt  der  stolzen  Gewissheit  vrilliger 
Ixichtigkeit,  weil  sie  sich  ja  nur  auf  realem  IJoden  bewegt, 
nur  mit  zähl-  und  niessbareu  Elementen  arbeitet. 


scili.iss. 

In  I  »riitsclilaml  .:;-ilt  *\:\>  l)iaiii;i  für  dir  Imcli^tc  Kiit- 
tnltiiiiu-  der   l'ocsu'. 

I>;iriii  li»',^t  eine  riii^vrcchti^-kcit  ^■('^•ciiülx-r  il»r  Lvrik 
und  l^pik.  \\\\{\  »'S  cntsprin.ict  dieses  T'rtlicil  Jiiudi  nur  einer 
einseiti,:Lren  Ans(di:iuun.i;\  deren  Hliek  ;uit'  dem  scdiwieriucn  Ap- 
|taraf  hatten  Ideilit.  den  die  dfaniatisclic  Ditditnni;'  stdion 
ant  ihrer  eint;udisten  Stnte  l»eiirtthi,:;-t.  Kreilieh  s|»i-i(dit  sieh  in 
diosein  l  rtheil  die  Anerkennunn'  aus  iür  das,  was  wir  am 
Drama  heraus/.iistelleii  uns  Inniiiliten.  tiir  das  teelmisehe  und 
künstlerisidie  in  der  püctiseheu  Erscheinung-.  Innner  s(diun 
sind  diese  Kiemente  heaehtot  worden,  meist  aber  unter  ]\r- 
tonuni;-  des  äusserlicdien,  des  handw(M'ksmässii;-en.  der  ("on- 
struetiiui.  Dies  t'ällt  eben  am  ersten  ins  Auüc  Einen  ne^■ati^■en 
Beweis  bieten  hiet'ür  die  beiden  anderen  [xietisehen  (iattnn.uoi. 
Nie  ist  es  für  die  Epik  oder  Lyrik  v.u  einer  tiefi;reilen(h'n 
Meinungsverschiedenheit  über  deren  Ausdrucksformen  p'- 
konimen.  wenn  dieselben  auch  in  l)untester  Reihe  wechselten. 
Autoren,  Kritiker  und  das  Publikum  nahmen  und  i^-aben  sich 
vollste  Freiheit.  Anders  l)eim  Drama.  Hier  ii-ab  und  i;-iel)t  es 
Streit.  Die  Dichter  l)t'kämi)(en  sieh  mit  ihren  Scliöpfung-en, 
die  Kritiker  mit  ihren  Erklärung-en,  und  das  l*ublikum  spaltet 
sieh  in  Parteien.  Immer  aber  ist  es  das  Handwerk,  das  die 
Schlaf? Wörter  im  Kunststreit  liefert  —  vou  Aristoteles  mit 
seinen  Einheiten  im  grauen  Altcrtlium  angelang-en,  bis  herab 
auf  die  modernste  Gegenwart  mit  ihrem  milieu.  Nicht  nur 
aus  der  Anttälligkeit  des  Technisciien  «M'klärt  sich  diese  seine 
Beachtuu«;',    sie   bezeugt  auch,   wie  wichtig  das  Handwerk    in 
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der  Kunst  ist,  Avic  iiTOss  seine  flacht  üoer  sie  werden  kann. 
Dem  sclnvaelien  Talente  unter  den  sehaftendeu  Künstlern 
wird  es  seliwieriii-.  sieh  vom  Handwerk  zu  hefreien,  oder  es 
tällt  ilnn  als  seieliten  Xaelialnner  gar  leicht,  einzig-  liand- 
werksmässi<i-  weiter  zu  arbeiten.  80  entstehen  test£i,etui;te 
Stiltypen,  die  i;-ar  bald  auch  vom  rulilikuni  unter  dem  unbe- 
wussten  Zwani^-  der  Gewohnheit  anerkannt,  beg-ünstii;'t  und 
vertheidig't  werden.  Das  bezeichnende  an  ihnen  ist  die  Sou- 
veränität der  Form.  Sie  beug-t  g-leichermassen  die  Eigenart 
des  dichterischen  Stiftes  und,  wenn  eine  solche  überhaupt 
vorhanden  ist,  die  Eigenart  des  Dichters  selbst  unter  ihre 
starren  Gesetze.  Das  nationale  und  das  classicistische  Drama 
der  trüh-elisabethinischen  Zeit  hat  uns  die  Beispiele  dafür 
erbracht.  Den  Beweis  für  die  Richtig-keit  dieser  Anschauung- 
liefern aber  ganz  besonders  die  Mischtypen.  Hier  merken  wir 
das  Bestreben  der  Dichter,  sich  von  der  Tyrannei  des  Stiles 
zu  belreien.  Die  Folge  ist  aber  nur  eine  äusserliche  Ver- 
mischung der  Formen.  Statt  gesondert  nach  Stücken,  werden 
sie  in  demselben  Drama  neben-  und  nacheinander  verwendet. 
Das  Handwerk  hat  gesiegt.  In  seiner  generellen  Natur  wirkt 
es  eben  conservativ.  Wie  jeder  Fortschritt  von  individuellen 
Impulsen  ausgeht,  so  hängt  auch  die  Entwicklung  des  Dramas 
von  einer  kraftvollen  rersfinlichkeit  a1).  Diese  erstand  dem 
englischen  1'heater  in  ]\[arlowe.  Der  Fmschwung  ist  extrem. 
Hatte  früher  die  Form  den  Dichter  geknechtet,  so  wird  sie 
nun  zu  seiner  Sklavin.  vSie  verliert  ihr  gattungsmässiges  Stil- 
geprägc  und  wird  zum  Ausdruck  der  kraltstrotzenden  Eigenart 
des  Reformers.  Den  formalen  Stil  löst  der  individuelle  ab. 
Einseitigkeit  wird  mit  Einseitigkeit  vertauscht,  wie  es  eben 
die  Jugendzeit  auch  der  Kunst  mit  sich  l»ringt. 

Mit  <U'ni  tem|)eranientv(dlen  Ungestüm  der  selbstherr- 
lichen Enttaltung  eines  ^larlowe  erklärt  es  sich,  dass  auch 
die  tormalen  Ansprüche  der  poetischen  Stofte  fast  gänzlich 
unterdrückt  werden.  Er  schafft  sich  seine  Formen  und  bildet 
sie  in  Einklang  mit  seiner  persönlichen  Entwicklung-  \\n'iter 
ans.  Xur  selten  wird  dieser  Prozess  dur(di  Einflüsse  der  be- 
handelten Materie  durchkreuzt. 
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]\\>\  (Imiiii.  ;iIs  ilic  cii^^lisflic  'rr:i;:<i(lit'  mit  Sli.-iUoiicarc 
in  il;is  irilc  Alter  iKicIisfcr  ^  ullciidmi;;-  trat  ,  ;;i'\\:ilirt'ii  w  ii" 
eine  llia>s\u|le  \ll>:;-e:;lielielilieit.  In  einem  l'ei/.eml(  II  W'celisj'l- 
spiel  /wiselieii  tief  l'Ji;-eii:ift  des  hielilefs  lind  der  Sundrr- 
lu'it  des  StotVes  i;-e\\iiinen  die  l''nrineii  ilire  ^^iiisste  .Maiiiij^- 
faltiiikcal  und  mit  dieser  \ erhellen  ^ie  in  (diaiakteri>liselier 
NCrweiiduiiu-  dem    hrama   /,ii   seiner  nia(dit\n||(ii    W'ii-kiinu'. 

heil  W'ertli  des  lonnalen  l'dementes  in  der  dramatiscdien 
l'ttesie  hat  der  sehaiHdiekende.  |iraktis(die  Kii^iländer  am 
besten  erkannt.  Kr  nennt  den  iWihiiendieiitei'  Sliakcspearo 
nieht   |Miet.   siPiidern   |»la\  \\  i'ii:lit. 
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